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Vernuͤnfftige 


edancken 


Sebrauße 
Ser Theile 
Safe, Shieren 


langen, 


| ben Biebhabern ber Wahrheit mitgetheilet 


Ibriſtian Frehherrn von gWolff, 


Sr. Koͤnigl. Majeſt. in Preuſſen Geheimten Rathe 
amd Cantzler der Uniberſitaͤt Halle, wie au Profeflore Ju- 
vis Naturz & Gentium ac Mathefeos dafelbft, Profeflore ho- 
aorario zu Gt, Petersburg, der Koͤnigl. Academie der Wife 
ſenſchaften zu Paris, wie auch der Königl. Groß⸗Bri⸗ 
tanniſchen und der Koͤnigl. Preußl. Societaͤt 
der Wiſſenſchaften Mitgliede. 


Neue Auflage. | 
HALLE im Meogvdeburgifchen, 2953. 
84 finden, in der Nengeriichen Büdhande 
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J Landgrafen zu Heſſen, 
Fuͤrſten zu Herßfeld, 


Grafen zu Catzeneln⸗ 


bogen, Dietz, Ziegen: 
hayn, Nidda und 
Schaumburg. 


Geinem gnaͤdigſten Fuͤrſten 
J und Gerrn. 
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u Durchlauchtigſter urſt, P | 
Gnddigfter Hurt und Her 


6 gründliche Willen: 
! m ıchafften und Küne 
ſte fich mit Tapffer⸗ 





Welt gelehret, und ein durchdrin · 
gender Verſtand ſchauet mit ſo— 
viel groͤſſerem Vergnuͤgen darein, 


je mehr er darinnen findet, was vr 


ſchafft, und in denen damit ver— 


zu bewundern Urſache hat. Euer 
Hoch⸗Fuͤrſtliche Durchlauch⸗ 
tigkeit haben ſich im Felde als ei⸗ 
‚nen tapfferen Helden und by DE 
RO Negierungd - Gefchäfften als 
einen weilen Regenten erwieſen, 
und die Melt bat gelernet, daß 
ein: Fuͤrſt alödenn erft vor. fich 
ſelbſt wohl vegieret, wenn er fi 
nien Verſtand geübet Hat. Den 
delicaten Grad in Wiſſenſchaff— 
ten, inſonderheit in der Mathe⸗ 
matick und der Natur⸗-Wiſſen⸗ 


knuͤfften Kuͤnſten, zeigen ſo viele 
herrliche Proben eigener Erfin⸗ 
ungen, welche ſelbſt groſſe Po— 
tentaten bewundern, und u H 
u oo a Ä J Is. 


Wiſſenſchafften und Künften ſich 
vor andern hervor gethan, bat 
erfahren, man koͤnne ſein Gluͤck 
nirgends beſſer und gewiſſer mas 
chen als unter einem Fuͤrſten, der 
vor ſich zu urtheilen geſchickt iſt, 
wie weit man es darinnen ge« 
bracht, und der mit unter die Re⸗ 
gierungs » Sorgen rechnet, daß et 
üch als einen. mächtigen Befoͤrde⸗ 
- ver dererjenigen erwene,. die bey, 
de : zu groͤſſerer Vollkommenheit 
und in mehrere Aufnahme zu brin⸗ 
gen geſchickt find, Euer Hoch⸗— 
Fuͤrſtliche Durchlauchtigfeit 
tragen auch dannenhero . Landes 
vaͤterliche Vorſorge, daß auf 
HERD Univerfitäten die ſtudiren⸗ 
de Jugend in allen Stücken gruͤnd⸗ 
ih unterrichtet werde, Damit 
fie der“ Kirche und. den Vater⸗ 
lande in allen Ständen dienen 
En 7 Se © 
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eher. Und in der That ift, Dies 


N he nicht die geringfte Sorge eines 


jugen Regentens. Denn wenn 
die ftndirende Jugend auf Unioerſi⸗ 


Häten entweder verſaͤumet, oder 


wohl gar verdorben wird, 10 feh⸗ 
It es nach dieſem im allen Staͤn—⸗ 
den an allen. Ecken und Orten, 


ad Fan der Flor eines Landes 


hicht weiter beſtehen. Euer Hoch⸗ 


Fuaͤrſtuiche Durchlauchtigkeit 


haben Ihnen auch meinen Eifer 


id daher rührende Bemühungen 


fie die Aufnahme der Wiſſen⸗ 


ſwafften und Befoͤrderung gruͤnd⸗ 
lccher Erkaͤntniß bey der ſtudi⸗ 
renden Jugend gnaͤdigſt gefal⸗ 


fon laſſen und mich nun faſt vor 


zwey Jahren "gang unvermuthet 


auf anfehnliche Conditiones zum 
. Profeflore Mathefeos und Philo- 
ſophiæ primario auf DERD Unis 


ver⸗ 


u .; 
Er 


verfität zu Marburg vociret, Ich 
Fonnte einiger erheblichen‘ Lirfa= 
chen halber mich nicht fo. fort dies 
fer hohen und fonderbahren Gna⸗ 
de. theilhaftig ‚machen und ente 
ſchuldigte einige Zeit darauf ſelbſt 
perjönlic) den Verzug. Ob nun 
zwar einige- Widriggeſinnte ſich 
wider mic) empüreten und mich 
durch eine Welt- befandte Verfol⸗ 
gung, derfelben verluſtig zu mas 
hen ſich eifrigſt bemuͤheten; (0 
lieſſen decch Eure Hoch⸗Fuͤrſtli⸗ 
be Durchlauchtigkeit, welche 
durch DERD hocherleuchteten Ver⸗ 
ſtand alles ſelbſt zu beurtheilen 
gewohnet find, fid) dadurch nicht 
abwendig machen, fondern mid) 
die edelen Früchte der. mir einmahl 
zugedachten unſchaͤtzbahren Gna- 
de im vergröffertem Maaſſe genief 
fen Man bat diefed in der ge 
Ep GE Ferne lehr⸗ 


lehrten Welt ſchon oͤffentlich ge⸗ 
prieſen und die Nachwelt wird 
darinnen zu vielfaͤltigen Ruhme 
den Beweisthum finden. Ja! 
was noch mehr iſt, ein groſſer 
Monarche, den die Welt in 
ſeinen Rathſchlaͤgen mit Erſtaunen 
bewundert, hat hoͤchſt gehilliget, 
was Ener Hoch⸗FFuͤrſtliche 
Durchlauchtigkeit gethan, 
und mich gleichfalls jo wohl ſchrifft⸗ 
lich, als mündlich verſichern laſ⸗ 
fen, wie SE = nicht allein alle 
vormahld  angebothene Gnade 
unverändert vorbehalten hätten, 


ſondern auch dieſelbe noch um ein 


groſſes zu vermehren geneigt woͤ⸗ 
ren, wenn ic DERO allerhoͤchſten 


Intention gemäß die Vorſorge für 


die Einführung und den MWad)$- 
thum_guter Künfte „und Wiſſen⸗ 
ſchafften in DERD groſſem und wei⸗ 
ee fen 


tem Reiche zu übernehmen mic) 


entichlieffen wollte Ich babe 


demnach um fo. viel mehr Urſache 
die Hohe Fürftliche - Gnade, da 
mit ich uͤberſchuͤttet worden, oͤf⸗ 
fentlich zu preifen und mit allen 
treu⸗ gefinnten Unterthanen den _ 
HERRN der Herrſchaaren anzu - 
ruffen, daß er Ener Hoch⸗Fuͤrſt⸗ 
liye Durchlauchtigkeit die 
bey DERO hohemülter zu jedermang 
Verwunderung und zur innigſten 
Freude DERO getreueſten Unter: 
thanen noch blühende Kraͤffte 
durch lange Jahre unveraͤndert 
erhalten wolle! Damit id num. 
hierzu Gelegenheit hätte, ſo habe 
Ener Hoc Zürftlichen Dutch: 
lauchtigfeit diefen Testen Theil 
ber Ddeutfchen Werde von Det 
Welt » Weisheit, den ih in dem 
Hoc) = Furitlihen Dieniten F 
PERF u 1: 


tiget, mit unterthänigfter Devos 

tion darlegen follen: in Hoffnung, 
er werde mit gnädigiten Augen an— 
geſehen werden. Ich werde vor alle 
Hohe Fürtlihe Gnade Lebenslang 
verharen 


Ener Hoch⸗Fuͤrſtlichen 
Durchlauchtigkeit 

| Meines Gnaͤdigſten Fuͤrſtens und. 
Be Hrnd — 


Marburg den 10. Martii 
1725. 


unterthaͤnigſt⸗ gehorſamſter 
Chriſtian Wolf 
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I Yefer letzte Seit meiner | 
N deutſchen Werde von der | 
ei Melts Weisheit wäre fhon 

vor einem Fahre zum Vors 
! fcheine fommen, wann nicht 

die . Belt;befandte Verfolgung dieſes ges 
hindert hätte Denn unerachtet ib in 
Marburg. fogleich meine fichere Stäte 
fand‘, da ich ungehindert des meinen abs 
‚warten fonnte; ſo legten ſich doch ver« 
fihiedene andere Hinderniffe in den Weg, 
welche das Vorhaben hintertrieben. ns 

fonderheit fand fich auf einer berühmten: 
Univerficät in Deutfchland ein Mann, 
der unter den Gelehrten in gar gutem Ans 
Ten Rund, RER auf eine ſehr hefinge 


— 


Vartede! 


Weiſe meinen Verfolgern zu Liebe auf 
mich loß gieng und ihre boͤſe Sache recht⸗ 
fertigen wolte. Ob ich nun zwar bey 


mir fefte befhloffen hatte die gange Sas 
che GOTT zu befehlen und. meine Vers 
folger feinen Gerichten zu überlaffen, _ 


Da ohne dem der gelehrten Welt zur " 
Gunuͤge befandt, daß fie Feine Leute find, 


welche der Wahrheit Plag-geben; fo 


‚fand ich mich Doch aenötbiget ihrem Ad- 


vocaten zu anfivorten , wie ſichs gebühs 
tete, und Daneben in einem befonderen 
Wercke, welches ich unter dem Titul’der 


Arnmerckungen über meine vernünftige 


Gedanden von GOTT, der Weit und 


der Seele des Menfchen heraus gab, zu 
beſſerem Verſtande dererjenigen, welche 
der demonfrativifhen Lehr: Art unge 


wohnet find, und das gange Werck, dar⸗ 
um man mid) fo angefochten, mit gehds 
riger Aufmerckfanfeit und Ueberlegung 
durchzulefen nicht Zeit und Vorſatz has 


‚ben, meine. Lehren und ‚Meinungen zu 


erläutern. Alſo muſte ich eine Weile die 
an einem andern Drte angefangene Ars 
beit liegen laffen, und als ich fie wieder 
in die Hände nahm, fanden fich — | 

— | 
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ſchiedene andere Abhaltungen, daß ich fie 
nicht ſo fördern fonnte, wie ich ans 
fangs vermeintee GOTT, der mir bey 
dieſen ſchweeren Berfolgungen allen Bey⸗ 
ſtand geleiſtet, dag meine Feinde ihren 
Zweck nicht haben erreichen koͤnnen ‚ bat 
mir alle Kräfte des Leibes und des Gemuͤ⸗ 
thes unverändert erhalten, ja ich fan ſei⸗ 
em Nahmen zu Ehren ruͤhmen, daß ich 
zur Gnuͤge ſpuͤre, wie er fie in einigen Stüs | 
denvermehrek.. Er hat mir dannenbero 
die Gnade verliehen, daß ich auch gegens 
waͤrtiges Werk und mit ihm die gange 
Arbeit zu Ende bringen koͤnnen, die ich 
mir: vorgenommen hatte, als ich den 
Schluß faffete alle Theile der Welt: Weiss 
hit in einer unterbrochenen Ordnung 
und ſteten Verknuͤpffung miteinander in 
deutſcher Spracheheraug zu geben. Ich 
habe in gegenwaͤrtigem Wercke mir vor: 
genommen den Gebrauch der Theile in 
den Menfchen, Thieren und Pflangen 
zu erklären, weil man daraus die Weis. 
heit, Erfäntnig, Guͤte und Macht 
GOttes auf das herrlichfie erfennt, und 
bey einem jeden Theile durch eine neue 
Probe von diefen göttlichen Eigenfchafe 
ken überzeuget wird: wodurch die Ers 
(Poyfk UI) CH kaͤnt⸗ 


| Vrarrede. 
kaͤntniß derſelben feſte in unſerem Gemuͤ⸗ 


the eingewurtzelt und der Menſch zu den 


Pflichten gegen GOTT angefeuret wird. 


Indem ich die Theile, daraus der Leib 


- Des Menfchen und der Thiere zubereitef 
ift, durchgegangen bins ſo habe ich haupt⸗ 
-* fächlich auf den Menfchen gefehen und es 
gröften Theils: bey demjenigen beivenden 
laffen, was die Thiere mit ihnen gemein 
haben. - Denn ich fuche bier infonderheit; 
den Mienfchen zu feiner Selbfl- Erfäntnig: 
u führen, damit er nicht allein mir Ver⸗ 
ande GOtt dancken fan, daß er wun⸗ 
‚verbahrlich gemacht fey , und mit Grun⸗ 
de der Wahrheit hinzu fegen mag, daß 
dieſes feine Seele wohl erfenne, fondern 
Daß er auch von fich, ſo offte er ſich anfle= 


u bet, oder an einen Theil feines Leibes 


an Gott zu gedenden und in Liebe gegen 
ihn zu entbrennen. Ueber dieſes nugek 


uns aud) die Ettaͤntniß unferes Leibes 


darzu, daß wir beſſer wiſſen, was ung 


gedencket, davon Gelegenheit nehmen kan 


unſerem Leibe verſpuͤren und uͤns naͤchſt 
dieſem beſſer in acht nehmen koͤnnen, da⸗ 
mit wir unſerem Leibe keinen Schaden 
noch Leid zufügen. Zu geſchweigen daß 


Vorrede. a 
es einem vernuͤnftigen Menfchen , der 


. fh von der Sclaverey der Sinnen und 
fleiſchlichen Affecten Toßgeriffen hat, ein 


nicht geringes Mergnügen if, wenn er 
einzufehen gefchieft wird, mit mag für 
groſſer Erfäntnig und Weisheit unfer 
Leib zubereitet iſt. Die Leiber der Men« 
[hen und der Thiere find viel fünftlicher 
zubereitet als alle Wercke, welche die 
Kunft hervor bringen fan: denn .nicht 


allein der ganze Keib und ein jeder Theil 


deffelben , fondern auch alle Eleinere Theis 
le, in’ die fich die groͤſſeren zerlegen laſ⸗ 
ſen, immerfort find lauter beſondere 
Machinen, deren Verrichtungen alle ins⸗ 
geſammt zuſammen ſtimmen und den 
gantzen Leib um ſo viel vollkommener 
machen, je mehr dieſer Theile vorhanden 
ſind. Wir treffen aber die kleinen in ſo 
groſſer Anzahl an, dag wir fie nicht alle 
beſtimmen koͤnnen. Und demnach finder 
ein vernuͤnfftiger Menſch um fo vielmehr 
und gröfferes Vergnuͤgen, je mehr er die 
unausfprechliche Kunſt, damit der Leib 
zubereitet iſt, einſiehet und von feiner 


Vollkommenheit begreiffe. Ja er fins 


det überall neue Proben, dadurdy er von 
ber Weisheit , Erkaͤntniß, Macht und 
| IC 2 Güte 
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Guͤte GOttes auf eine befondere Weife 
uͤberzeuget wird, daͤß er niemahls made 
werden fan GOtt in diefem Spiegel zu 
betrachten. Und in diefem allen kommet 
der Leib des Menfchen mit der gangen 
Welt überein, daß man ihn mit Recht 
eine Fleine Welt nennet, indem die all 
gemeine Erfäntniß einer Welt fo wohl 
von ihm, als von der gangen Welt ins⸗ 
geſammt genommen werden fan: wie 


Diejenigen zur Gnüge erfahren, welche 


die Welt dergeftalt anzufehen gefchickt 
“find , daß fie dag allgemeine in dem bes 
fonderen erblicten. Ich habe aber nichf 
allen Gebraud) der Theile fo ausführlich 
zeigen koͤnnen, als es ſich thun lieſſe, 
wenn man Zeit gnung dazu haͤtte und 


u ein groſſes Werck davon ſchreiben folte: 


‚Desin Die Arbeit ift mir obne dem ſchon 
unter den Händen geraden und gröfe 
fer worden , als ich mir vorgenommen 
hatte. Ja es iſt auch zur Zeit noch nicht 


| alles in völliger Gewißheit, und diejenis 


gen, welche die Structur unferes Leibes 

unterſucht, find nicht-überad einftimmig: 
gleichwohl aber gehet es nıht an, daß 
man gleich alles felbft in folchen Dingen 
unterſuchen Fan. Und laͤſſet ſich ans = 
ae vw. , | | ler 


— 


| Varrede. 

ſer Urſache am allerwenigſten bey allen 
Theilen in Deutlichkeit zeigen, wie ſie zu 
denen Verrichtungen aufgeleget find, dars 
innen ihr Gebrauch beſtehet. Zu ges 
ſchweigen, daß man in vielen Stüden 
ohne Die mothematifche Erfäntniß nicht 
ausfommen fan, daran fich noch ein gar 
grofler Mangel zeiget. Denn unerachtef 
man eines und das andere zu geben fih 
bemuͤhet, auch eben nicht alles zu veradye 

‚ten iſt, was man gegeben; ſo gefaͤllet 
doch Denienjenigen, -svelche Die. Erfäntniß 
der Natur mit der Mathematick verfnüpf 
fen, eben nicht gar wohl, daß man ſolche 
Gruͤnde feget, darauf fich_ nicht ſicher 
bauen laͤſſet. Es ift Demnach. noch eine 
Arbeit, darinnen viele mit vereimgten 
Kraͤfften zuſammen treten und den Bau 
der Wiſſenſchafften befoͤrdern koͤnnen. 
Diejenigen finden noch zu thun, welche 
den Leib des Menſchen und ſeine Theile 
kuͤnſtlich zu zergliedern geſchickt ſind. Wer 
die Erkaͤntniß der Natur ſich angelegen 
ſeyn laͤſſet, findet hier Gelegenheit zu al⸗ 
leryand Verſuchen und Unterſuchungen, 
wenn er von den Erſten die wahre Be⸗ 
ſchaffenheit der Theile gelehret worden. 
And wer es in der, Maͤthenatick fo weit 
a2 IK 3 ge⸗ 
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gebracht, daß er ſie in Erkaͤntniß der Na⸗ 
fur. zu nutzen weiß, der findet Gelegen⸗ 
heit fie anzubringen, wenn er die Arbeit 
der Morigen vor ih hat. Esiftin andern 
Theilen der Wiflenfchafften, ja auch ſelbſt 
in der Kunft gleichfalls fo beſchaffen, daB 
viele, Die in verfchiedenen Theilen der Kuͤn⸗ 
fie, Wiffenfcbafften und Gelehrſamkeit 
was rechtſchaffenes gethan, mit verei⸗ 
nigten Kräfften in einer Sache zum ges 
meinen Mugen arbeiten fönnen: binges 
gen vielerley Urfachen halber nicht, moͤg⸗ 
ch, daß einer allein alles thun fan, 
wenn er auch gleich allem getvachfen waͤ⸗ 
re, zumahl wenn er Amts⸗Geſchaͤffte 
dabey hat, die den groͤſten Theil der Zeit 


wegnehmen und offters noch dazu das 


Gemuͤthe und den Leib zu der andern 
Arbeit ermuͤden. Und demnach waͤre zu 
wuͤnſchen, daß auch die Gelehrten eins 
mahl vertraͤglicher wuͤrden und nicht da⸗ 
durch, Daß immer einer wider den ans 
dern feyn will, den Tortgang der Wiſſen⸗ 
fchafften hinderten, ja wohl gar Diejenis 
gen, welche ihn am meiften fördern 
koͤnnten, zu diefer Arbeit verdruͤßlich 
machten, indem ſie ihnen alle ihre Muͤhe, 
Fleiß und Koften, die fie darauf ange 
J— | Wandt, 
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wandt, nur mit Schmaͤhen, Laͤſtern und 
oͤfters gar mit Verfolgungen bezahlen. 
Mir hat niemahls gefallen, daß ein 
Menſch des andern Teuffel wird, und 
habe ich mich ſtets davor gehuͤtet, daß 
ich nicht in deren Rath willigte, welche 
andern um des Guten willen Verdruß 
machen. Und da ich aus der Geſchichte 
der Welt⸗Weiſen gelernet, was fuͤr Leu— 
te diejenigen unter den Heyden waren, 
welche dergleichen Boßheit ausuͤbeten; 
ſo bin ich allemahl daruͤber betruͤbet wor⸗ 
den, wenn ich erfahren muͤſſen, daß die⸗ 
ſes ungeartete Geſchlechte auch noch einen 
Saamen unter den Chriſten uͤbrig hat, 
da doch Chriſti Lehre ung dahin verbin⸗ 
"det, daß ein Menſch des andern ſein En⸗ 
gel iſt, alle in der Liebe neben einander 
leben, einer dem andern, wo er fehlet, 
mit-Sanfftmutb aufhilfft, und durch 
Erkaͤntniß der Wahrheit den Wachs⸗ 
thum der Tugend befoͤrdert, damit keine 
Heucheley und angewoͤhntes Weſen die 
Stelle der Tugend vertrete. Allein da die 
Welt im Argeu lieget; ſo wird auch wohl 
immer in der gelehrten Welt ſolch Unkraut 
wachſen, welches dem guten Weitzen ſei⸗ 
ne Nahrung entziehen und ihn erſticken 
Ze )044Wwill. 
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will. Ich habe, mie in meinen, übrigen 
Schrifften, alfo auch hier feine lateinifche, - , 
ſondern deutſche Kunft:Wörter gebraucht, : 
- und daber die Theile im menfchlichen Leibe 
insgefammt mit deutfchen Nahmen ges 
nennet, Die Urſache habeid) ſchon zu ans 
derer Zeit angezeiget; nemlich weil Schrifs 
ten, die in der Mutter Sprachegefchrieben: 
. werden, auch Leute zu leſen pflegen, die 
" vom Studiren fein Gewerbe machen, und 
fich öfters mehr daraus erbauen als mans 
cher Gelehrter, der durch verfehrte Ark zum 
ſtudiren fih zum Nachdencken ungefchickt 
gemacht, oder auch wohl nur mit dem 
Worſatze Bücher liefet, damit er Materie | 

findet fidy mit Tadeln einen groffen Wahr 
men unter feinesgleichen zu machen. Wo 
man demnach feine Wörter gehabt, da has | 
be ich, die Sache nach. unſerer deutſchen 
MundsArt benennek, wie es mir gefallen: 
wo aber ein Wort ſchon vorhanden gemes 
fen, da habe ich es behalten,damit ich nicht 
ohne Noth die Woͤrter vermehrete. De⸗ 


rowegen weil in den anatomiſchen Tabel⸗ 


len, welche der gelehrte Medicus in Dans 
. sig Herr Johann Adam Aulmus in deuts 
ſcher Sprache heraus gegeben, faſt alle 
Theile im menſchlichen Leibe bis anf-einis 
| | ge 
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ge wenige mit deutſchen Nahmen benen« 
net find; fohabe ich diefelben um fo viel lie⸗ 
ber. behalten , je nuͤtzlicher dieſes Buch für 
die Anfaͤnger der Anatomie und alle diejes 
nigen ift, welche mit ſchlechter Mühe und 
in. tweniger Zeit einen deutlichen Begriff 
von der Structur des menfchlichen Reibeg 
erlangen wollen. Damit aber diejenigen, 
meldye andere anatomifche Bücher dabey 
leſen oder aus ihnen die darinnen übliche 
Kunft: Wörter ſchon eriernet haben, fich 
darein finden fönnen; fo habe ich die las 
teinifchen zugleich jedesmahl dabey geſe⸗ 
tzet. Was nunferner den andern Theil 
diefer Arbeit betrifft, darinnen ich mir vor: 
genommen habe den Gebrauch der Theile 
zu erflären, daraus alles, was aus der 
Erde waͤchſt, beſtehet; fobin ich nur bey 
denjenigen flehen geblieben, was allen 
diefen Gewaͤchſen gemein ifl, jedoch fo, daß 
ih gröften Theile auf die Bäume meine 
Abſicht gerichtek, welche unter den Ge⸗ 
wächfender Erde das vollfommenfte find, 
fofie geivehret, Ich habe aber nicht noͤthig 
gehabt auf eine befondere Art der Bäume 
"zu geben, weil idy bloß dasjenige erfläret, 
was fie ale gemeinhaben. Es iftaudy noch 
lange nicht Zeit den Unterfcheid der Baͤu⸗ 
DOG 


Vearrede. | 
me aus ihrer inneren Struckur zu beſtim⸗ 
men. Denn unerachtetMalpigbius, Grem, 
‚ Zeeumenhbek und Andere vieles von der 

"Anatomie der Pflanzen gelehret, auch 
Herr Prof, Thümmig die Structur der 
Blätter noch. forgfältiger als fie unters 
ſuchet; feift doch noch nicht alles zu einer 
erwünfchten Gewißheit gebracht, und fin⸗ 
der man in Erflärung des Gebrauches der 
Theile unterweilen kaum zu einer. gegruͤn⸗ 
deten Muthmaſſung gnung, dadurch 
man zu einer weiteren Unterſuchung An⸗ 
leitung bekommet. Derowegen habe ich 
auch an gehoͤrigen Orten erinnert, was 
man noch weiter zu unterfuchen bat; wenn 
man mehrere Gewißheit in dieſen Dingen 
verlanget. Und weil viele, welche keine 
Freunde von demjenigen ſind, was man 
durch die Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer entde⸗ 
cket, in Zweiffel ziehen, was Malpighius 
und andere von den verſchiedenen kleinen 
Theilen, daraus die groſſen Theile der 
Pflantzen zuſammen geſetzet werden, vor⸗ 
geben; ſo habe ich alles auch ſelbſt von 
neuem unterſucht und mit neuen Obſerva⸗ 
tionen befelliget, werde mir über dieſes an⸗ 
gelegen ſeyn laſſen bey anderer. Gelegen⸗ 
beit, was noch zweiffelhafftes ER 

| GP | oder 


Vorrede. 


oder von einigen nur davor gehalten 
wird, in noch mehrere Gewißheit zu ſetzen, 
als vor dieſesmahl einiger beſonderen Um⸗ 
ſtaͤnde halber nicht geſchehen koͤnnen, und 
das gegenwaͤrtige Vorhaben zum Theil 
ſelbſt nicht gelitten. Und da ich nun durch 
GOttes Benftand meine Arbeit hiermit 
su Ende gebracht, Die ich mir vorgenoms 
men.hatte, als ich die germöhnliche Theile. 
der Weit⸗Weisheit in einer beftändigen 
Verknuͤpffung mit einander in deutlicher 
Sprache abzuhandeln Sinnes worden 
var ; fo wünfche ich nichts mehr, als daß 
diefelbe zu Vieler Mugen ausſchlagen moͤ⸗ 
ge: woranichum fo viel weniger zweiffe⸗ 
le, meil einige davon fchon zum dritten, 
ja vierdten mahl aufgeleget worden, ehe 
ih damit zu Ende kommen können, und 
über diefes mir befandt: worden, mie. die 
Zahl derjenigen fid) von Tage zu Tage 
vermehret, welche Daran einen Geſchmack 
finden, Und eben diefes muntert mich 
auf den Bau der Wiſſenſchafften nicht 


ge mir GOtt Reben uud Kräffte verleihet, 
mie angelegen ſeyn laſſen nad) meinem 
Vermoͤgen ihn zu. befördern und mid) 
freuen, wenn: ich fehe,. daß — 

Se | bauen 


Voaoarrede— 
bauen helffen, ja mir ihn weiter fortzu⸗ 


2 führen Gelegenheit geben. - Hingegen 


werde ich mich um diejenigen wenig bes 
kuͤmmern, die fih durch Einreiffen einen 
Nahmen bey Leuten madyen wollen, bey 
denen ic) feinen zu haben ‚verlange. Bor- 


 "richius verwieß dieſes felbfl Conringen, : 


welcher doc ſonſt MWerdienfte vor ſich 
hatte, und DVerftändige urtheileten, daß 
er dadurch feine Verdienſte nicht wenig 
verkleinerte. GOtt fende Arbeiter! 
Marburg den 16. Martii 
17285. | 


Crimmermg 
Wwegen der andern Auflage. 
SIE US ich wegen der andern Auflage 
der behden erften Tixeile erinnert, 
die ich, von Betrachtung der natürlichen 
Dinge heraus gegeben, eben- daffelbe ift 
auch von diefem dritten Theile zu behals 
ten. Die meiſte Veränderung beſtehet 
darinnen, daß mehrere Marginalien das 
zu fommen, damit man alleg defto beſſer 
- ‚finden fan. Marburg den 27. 
| Aug: 1729. 
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Zihat 
des sangen Werckes. 


Der erſte Theil. 


Von dem Gebr auche der Theie in 
| Nenſchen und a | 
Das 1. capitel 


Von GoTTes Abſichten beym Leibe der | 
| Menſchen und der Tyiere. 


Das 2, Capiti. 


Don den verſchiedenen Arten der Theile, | 
daraus der Leib BERN: 


| Das 


er 18 o)%X s6o 
Das 3. Capitel. 


Von den beſonderen Theilen des üeibesdie 
zur Ernaͤhrung nothig ſind. 


Das 4. Capitel. 


Yon den Theilen, die zur Erhaltung de Des 
iR Lebens noͤthig ſind. | | 


Das 5. Capitel. 


—— den Tdheilen, die zur Empfindung, 
und den Verrichtungen der Sun die⸗ 
nm. F 
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Das 6, Capital. 
gen! den GeburtheGledern. 
U, Bas. Capitel. 


Von den arm) die zur. Dowegund 
dienen· 
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Der 
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Der andere Theil. 
Von dem Gehrauche der cheie in 
Pflantzen. 


Dos 1. Capitel. 


* Gottes irn bey den Dam 
en. 


| | Desa. Capital. 


Bon den verſchiedenen Arten det Theife 
daraus die Pflangen in ihren Theilen 
duſammen geſetzt ſind. 
‚Das;. Capitel. 
Don der Wurtzel der Pflantzen. 
| Das 4. Capitel. 
Von dem Stengel und Stamm. 
| Das 5. Capitel. 


Don den Blättern, 


wre 
er ‚Das 6. Capitel, 
Won den Augen oder Knoſpen. 
J Das 7. Capitel. ei; | 
Don den Blumen und dem Saamen. 
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— Gedanden 


don dem 


Gebrauche der Fheile in 
den Denen, Thieren und 


— 


Von dem Sedranche der Theile 
in — und Thieren 
as J. Capitel. 


Von Golies Roß chten beym 
Leibe der Menſchen und der 
Thiere. 
§. 1. 
Bine ie Mena 
Tranck ernaͤhret, und feinemzus 


ihre Seiber find fo zuge, fande und 


De kLe⸗ 
richtet, daß fie davon er⸗ * Eye, 





nährer und, des fteren Abganges * wi 
2 —— IT.) — — 


2 Cap. Don GOttes Abfiiren 
unvermerckte Ausdämpffung ungeachtet, 
‚in ihrem Zuſtande gleichfam unverändert, 
und eine Zeitlang beym Leben erhalten wers 
den können ($ 408. & leqq. it. 9.455. 456. 
Phyf.), Da nun das Wefen derjelben 
in der Art und Weife ihrer Zufammenfürs | 
gung aus den verfchiedenen Theilen beſte— 
het (9.611. Mer.) 5diefes aber das Mittel 
—iſt, wodurch GOTT feine Abfichten er⸗ 
reichet, Die er bey den nafürlichen Dingen 
hat ($. 1032. Mei.); fo fan man es aud) 
‚nicht anders als eine Abſicht anfeben, die 
er bey dem Leibe der Menfchen und der 
Tpiere !gehabt,. daß, er ſich durch Speife 
und Zrand erhalten, und fein geben auf eine 


gewiſſe Zeit dauren ſoll. 


Der deib 6. 2. Menſchen und Thiere bewegen 
fon ib ſich von einer Stelle in Die andere, und 
von feiner find geſchickt die Sage ihrer Glieder gegen 

nn — einander zu veraͤndern, oder allerhand Po⸗ 

verihie ° fituren anzunehmen. Dieſes alles iſt aber⸗ 

dene dagen mahls möglich, weil ihre Leiber fo geſtaltet 

annehmen find, wie es Die Bewegung von der Stel⸗ 
koͤnnen. Te und die Veränderung der Pofituren er- 
fordert ($. 434: 435. 438. Pby‘.), und 

‚demnach läffet fi wie vorhin ($. 1.) bee 
greiffen, GOTT habe diefe Abſicht bey den 

Seibern der Thiere und der Menfchen ges « 

— habt, daß fie zur Bewegung aus ihrer 
Stelle und zu Veränderung der Stellun 
nr gen 


beym Beibe der Menſchen und Thiere. 3 
gen-aufgelegt jeyn follen, auch in gewiffen 
Faͤllen ſich würdlich bewegen und MR Ste» 
lung ändern. - 

$. 3. Menfchen und Thiere haben Em⸗ Der Leib 
pfindungen, und wir finden in ihrem Leibe ro em⸗ 
Gliedmaſſen der Sinnen, woduͤrch dieſel-Pfindlich 
ben moͤglich ſind, als ſie haben Augen zu su 
jeden ($. 426. Payl.), Obren zu hören, ($. 
427. Phyf.), eine 3 Hate zum Niechen, (H. 
431. Phyt.), eine Zunge zum Schmecken 
($. 432. Phyf.), und der ganke Seib iſt 
überall fo zugerichtet,; daß er ein Gefühle 
hat ($. 433. Phyl.). Deromwegen läffer fih 
abermahl. wie vorhin ($.1.) begreiffen,daß 
GOTT .diefe Abſicht bey dem Leibe der 
Menfchen und Thiere gehabt, daß er auf fo 
vielerley Weiſe empfindlich ſeyn ſoll, als es 
der Unterſcheid der Gliedmaſſen des Leibes 
mit ſich bringet. 
$. 4. Menſchen und Thiere seugen ih⸗ — 
res gleichen, und ihre Leiber find mit fol» und Thiere 
chen Gliedmaſſen verſehen, auch im, übris ſollen ihr 
gen fo jugerichtet, daß, dieſes durch ſi ie er⸗ —— 
halten werden Fan ($. 439. & ſeqq. Bhyf, y 
Und demnad) fan man abermapl wie vor- | 
bin ($. 1.) begreifen, GOTT Habe diefe 
Abjiche gehabt, daß Menfchen und Thier 
ve ihres gleichen: zeugen, folgends, da-fie 
mit der Zeit abfterben, und nicht beftäns 
dig fortdauren fönnen, auf eine ſolche 
— ihr —— pe lange erfaltem or | 
E en, 


4  Esp.l. Von GOttes Abſichten 
fen, als die Erde in diefem ihrem gegenwärs 

tigen Zuflande verharret. | 
wenfhen . d- 5. Thiere haben eine Stimme und 
sind Thiere Fönnen fie auf vielerley Art verändern, wie, 
folleneine wohl eines immer mehr als das andere, 
Sprade und der Menfch bringet es gar bis zur Spras 
und Sem 4. daß er duch Worte die Gedanden fei- 


\ uns haben. ner Geelen andeuten fan. Yun ift aber, 


mahls der Leib fo zugerichtet, daß dieſes al⸗ 

| les gefchehen fan ($. 430. Phyl.), und dent 

nad) läfler ſich auch hier wievorhin ($. .) be, 

greiffen, GOTT habe bey Thieren und Mens 

ſchen eben mit zur Abficht gehabt,daß fie mie 

> einer Stimme begabt und die Mienfchen fo 
gar reden follen. er, | 

SOttes . 6. Die Haupt⸗Abſicht heiſſet ei. 

aupt· Ab⸗ gentlich diejenige, die den Grund der uͤbri⸗ 

| ‚sr den. gen Abfihten in fich halt. Denn ob man 

der Men, gleich insgemein faget, es fey diejenige, 

ſchen und warum die übrigen ftatt finden, fo ift Doch 

der Thiere ˖ Diefes nicht deutlich genung erfläret, maf- 

fen man noch) weiter fragen muß, woraus 

. "man denn erfennet, daß um einer Abjicht 

willen die übrigen find, folgends ein fiche- 

res Mercmahl biervon angegeben werden 

muß, woferne die Erklaͤrung beſtehen foll 

9.37. c.,1.. Log), Weil nun aber die 

Haupt⸗Abſicht, wenn fie ven Grund der 

übrigen in fich enthält, fo befchaffen, daß 

man aus ihr erfehen fan, warum die übri- 

gen ſtatt finden koͤnnen ($. 29. Mer.); 

a Er fo 
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ſo hat eben die gegebene Erklaͤrung ihre 
Richtigkeit, und iſt der Gewohnheit zu re⸗ 
den geinaͤß. Wenn wir demnach die;bis, 
ber erwehnten Abſichten uͤberlegen; ſo 
werden wir leicht finden, daß der Menſch 
und die Thiere Empfindungen und ein Bers 
mögen ſich zu bewegen und ihre Stellun 
gen zu verändern, auch eine Stimme 
und Sprache haben, weil fie ihr geben 
auf eine-Zeitlang friften und ihr Geſchlech⸗ 
te fo lange erhalten follen, als die Erde 
in ihrem gegenwärtigen Zuſtande verhars 
ret, maſſen das Gefchlechte der Menſchen 
und Thiere, nicht ohne Erzeugung feines 
gleichens ($.4.), folgends nicht ohne den 
Benfhlaf ($. 439. Phyf.); Hingegen ihr 
$eben nicht ohne Speife und Trank ($. 
423.Phyt ) erhalten werden mag, feines 
aber von. beyden gefchehen Fönte, wofer⸗ 
ne fie nicht empfindlic wären, und nicht 
allein ihre Gliedmaflen, fondern aud) ihr 
ven $eib von der Stelle bewegen koͤnten, 
wie wir aus der Erfahrung als befandt 
annehmen ‚bald aber mit mehrerem auss 
führen wollen. Derowegen Fönnen mir 
wohl die Haupt» Abfiche' des Leibes, Die 
GOTT dabey gehabt, darinten fuchen, daß 
derfelbe eine Zeitlang fein geben friften und 
fein Gefchledhte, fo fange die Erde dauret, 
erhalten foll. - Tu: 


“3 87. 


6. Cap. 1. Von SOttes often 


Daß Gott . 7. G9TT hat es in der Natur fo 
den Zus . eingerichtet, daß immer einerley Menge der 
riet Materie auf dem Erdboden erhalten wer 
einerleyg Den muß ($.93. Phyl IL). So iſt⸗auch 
re haben befandt, daß beitändig einerley Krafft vers 
will, bleibet, und durch die Mittheilung der Be 

wegung bkeine verlohren gehet ($. 594. 
Mech. Lat.). Nun gejchiehet ‚es auch 
ſeiner Abſicht gemaͤß, daß die Erde alle 
‚zeit einerley Arten der Thiere und Men 

| ichen behält ($. 6.). Derawegen Fan man 
1. Daraus, nichts anders fehlieffen, als daß 
auch bey der teten Veränderung, die fid) 
anf dem Erdboden ereignet, dennoch 

‚der Zuftand der Erde immer von einerley 

Art verbleiben ſoll. Diefe Maxime, die 
GOTT als eine Probe von feinem unver, 
aͤnderlichen Wefen bey der Welt gehabt, 
Yäffer fie) durch die verfchiedene Arten der 
lebloſen Dinge noch weiter betätigen, 

- wenn wir darauf acht haben wollen. Nem— 
AUich dafelbft bleiben die Urſachen von der 
mnen ſie Fommen, und der Lauf der Natur 

ift fo eingerichter, daß diefelben zu gemwip 

fer Zeit vergängliche Dinge. von neuem 

| hervor zu bringen determiniret werden. 
Beſondert Ein Erempel fan die Sache erläutern. Der 
Exempel. Regenbogen iſt eine Sache, die nicht fange 
dauret, fondern gar bald wieder. vergebet. 

Seine Urfachen find Regen Tropffer, die 

das RER brechen und * 

wert 


bbem Leibe der Menſchen und Chiere 7 . 
foerffen, und die Strahlen der Sonnen 
($. 251. 292..Phyf.), nebft dem Winde, 
der die Megen-Wolde von der Sonne 
weg und ihr entgegen treibet. Nach dem 
‚ordentlichen Lauffe der Natur beweget ih 
die Sonne alle Tage um die Erde herum, 
und gehet alle Höhen durd), Die fie bis zu 
der Gröffe am Mittage über dem Horizonf 
erreichen Fan, und demnach hat fie alle Tas 
ge eine gute Zeit eine folche Höhe, wie zu 
Erzeugung des Regenbogens erfordert wird 
($. 292. bhyſ.). Regen⸗Wetter iſt auch 
nichts ungewoͤhnliches, und die Winde reis 
ben beftändig die Wolken, weldye nicht 
ftets Den gantzen Himmel dergeftalt bede⸗ 
den, daß niemahls Die Sonne frey Durchs 
blicken Eönte. Und demnach fan es vermör- 
ge des gewöhnlichen Lauffes der Natur ge⸗ 
ſchehen, daß die Urfachen des Regensbogens 
zufammen kommen und einen hervor brin— 
gen. Derowegen erhält GOTT den Re 
genbogen auf dem Erdboden‘, indem die 
Sonne, das Waffer, als die Materie des 
Regens, und die $ufft, alsdie Materiedes 
Windes, beitändig fort dauren, und der 
$auff der Natur fo eingerichtet, daß die 


Sonne verfchiedene Höhen über dem Horis 


zonte erhält, aus dem Waſſer Regen formi⸗ 
det wird, und in der Lufft Wind entſtehet, der 
die Wolcken von einander und aus einer 
Stelle in die andere treibet. 
Be U ——8. 8. 


x 


8 Eapıl. Von @Öttes Abſichten 


Salt, 98 Weil nun GOtt gemalt, daß eie 
zur Rab ne‘ jede Urt der Thiere nebſt dem menfch« 
Yung der lichen Gefchlechte dauren follte, fo: lange 
Speiſe die Erde in diefem ihrem Zuſtande verbleis 
noͤtbig bet ($.4.),, dazu aber die Erzeugung 
—durch den Benfihlaff'als ein Mittel: ger 
brauche ($.cir.); fo hat eben der Menſch 
und ein jedes Thier eine Zeitlang fein $e- 

- benfort friften und dannenhero durch Speir 
fe und Tranck fih nähren müffen. Und 
alſo haͤlt diefe letztere Abficht -($.1.) ihren 
Grund in der erften ($. 29. Mer.) als 

ihrer Haupt⸗Abſicht, ($.6.). Wenn nun 
aber die Thiere und der Menſch ſich näh- 
ven follen ; jo miffen fie Speife und Tran 
fuchen, auch, da ein jedes feine befondere 

“ Speife hat ($. 239. Phyf. 11.), diefelben , 
unterfcheiden. Keines fan gefchehen ohne 
die Sinnen. Speiſe und Trand zu ſuchen 

. und zu unferfcheiden, brauchen Menfchen 

und Thiere, das Auge, womit fie feben, 

was ſie vor ſich haben. Es dienet auch das 
zu der Geruch und der Geſchmack, welche 
beyde Sinnen zugleich den Appetit zum Eſ—⸗ 
ſeen erwecken und erhalten. Ja es ift auch 
iinſonderheit das. Gefühle. noͤthig. Denn 
‚die Thiere, welche fonjt verdrüßlich wuͤr— 
‚. ben, Speife zu fuchen,, werden durch ‚den 
unger dazu angetrieben, und: die Men: 
ſchen würden felbit bey allerhand Fällen 
ihrer vergefjen, wenn fie nicht. der Hunger 
u RL, u und 
| 
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und Durſt erinnerte. Und demnach find die 
Sinnen als ein Mittel anzuſehen, die Haupt⸗ 
Ahſicht zu erreichen ($.7.). 
$. 9. Es fönnen dem Leibe allerhand Dbtie 
Zufälfe zuftoffen, die feiner Erhaltung Sinnen 
nachtheilig find. Froſt und Kälte fan — 
ihm ſchaden, und groſſe Hitze iſt ihm gleich— — 
fals nachtheilig. Er kan auf vielerley des Leibes 
Weiſe verletzet und verwundet werden, dienen. 
ſelbſt durch allzuviele Arbeit und andere: 
ſtarcke oder auch zu lange anhaltende Ber 
wegungen entfräfftee werden. Eine Sa 
che, die aus der Erfahrung einem jeden ber 
kandt ift, und aus natürlichen Urfachen zu 
erflären viel zu weitläufftig faͤllet, brauchet 
an diefem Orte Feine weitere Ausführung. 
Wenn nun Menfchen und. Thiere ihren 
$eib für Schaden bewahren follen ; fo müfr 
fen fie nicht allein empfinden, was ihm zu. 
wider ift, fondern auch die Dinge, fo ihnen 
ſchaden koͤnnen, durch das Gehoͤre und Ge 
fihte, auch wohl unterweilen durch den 
Geruch und das Gefühle unterfcheiden, 
wovon von einem jeden infonderheit Exem⸗ 
pel bey Menſchen und Thieren in der tägli- 
chen Erfahrung vorfommen. Und gleiche 
wie diefes abermahl der Haupt-Abfiche 
gemäß ift (F.6.); fo ift es auch derjenige 
Grund, daraus ſich gar vieles erklären läfe 
fet, was von dem Lnterfcheid der Sin 
nen bey verfchiedenen . vorfommer, 
| Us 100° 


10 Cap. I. Don EI chten 
wovon wir an ſeinem Orte ein mehreres bey⸗ 
bringen werden. | 
Was die $. 10. Die Bewegung ift abermahls 
Zee um der Haupt» Wbfiche willen. Denn. 
gung bey ohne Nahrung Fan diefenicht erhalten wer, 
Erhaltung den ($ 8). : Da nun das Thier feine 
fen put. Nahrung nicht an dem Orte findet, wo es 
‚zur Welf gebracht wird, fondern fo wohl 
Speife, als Trand bald, bier, bald dort 
ſuchen muß ; jo gehet es auch nicht an, daß 
die Thiere wie die Baͤume und Kraͤuter 
aus der Erde wachſen, als die von Regen 
und Thau ernaͤhret werden, der uͤberall 
hinfaͤllet ($. 392. Phyf.). Naͤchſt dieſem 
laͤufft Speiſe und Tranck Menſchen und 
Thieren nicht ſelbſt in das Maul und 
von dar weiter in den Magen, gleichwie 
bey den Pflantzen die Mahrung in die 
Wurtzeln und Blätter, auch inſonderheit 
die Rinde vor ſich dringet (ſ. 397. 398. 
Phyſ.), ſondern fie muͤſſen ihre Speiſe 
und Tranck ſelbſt in den Mund bringen, 
die Speiſe im Munde kaͤuen, und die ge⸗ 
kaͤuete hinunter ſchlucken. Hierzu aber 
ſind gar — Bewegungen vonnoͤthen 
($. 408. & fegq Phyſ.). Menſchen 
und Thiere muͤſſen einen bequemen Ort 
haben, wo ſie liegen, damit ſie theils vor 
deſn Witterungen der Lufft, theils von dent 
Arunfalle anderer Thiere ſicher ſind. Und 
ſſich Be ‚einen ſolchen Ort — 
| | chen 
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chen und zur Ruhe nieder zu legen, haben ſie 
abermahls Bewegung vonnoͤthen. Es wird 
ſich noch ein mehreres zeigen, wenn wir von 
dem Gebrauche der beſonderen Gliedmaſſen 
reden werden. | A 
$. ıT. Vermoͤge der Haupt Abi Hr Mas Em—⸗ 
die GOTT bey den Leibern der Thiere hat, pfindung 
foll Feines von ihrem Gefchlechte unterge- und Bewer 
hen, und find:daher mit der Gabe ihres —— 
gleichen zu zeugen begabet ($. 6.). Da * — 
‚mit fie nun zu rechter Zeit dem Beyſchlaffe jrten der 
beywohnen, und infonderheit das Weib, Thiere 
Yein duch. Erinnerung der Geburths, thute - 
Schmertzen nicht davon abgehalten wird; 
fo hat ihnen die Natur denfelben ange, 
nehm machen müffen. Und deswegen 
find die Leiber fo eingerichtee, daß nicht 
allein zu rechter Zeit eine Brunſt entfter 
bet, die fie darzu anfreibet, fondern auch 
im Wercke felbft von beyden Seiten eine 
empfindliche Luſt genofjen wird. Dieſes 
aber hätte wiederum nicht gefchehen Fon 
nen, wenn nicht die Thiere mit Sinnen, 
und infonderheit mit, Gefühle wären -bes 
gabet geweſen: wie ſich alles in der grör 
fien Klarheit zeigen wird, wenn wir auf “ 
die befonderen Gliedmafjen, und infonders- 
‚heit auf die Geburihs- Glieder Eommen 
werden. Der Benfchlaf bey Menſchen 
und Thieren kan weder angefangen, noch 
fortgeſetzet und vollendet werden, ohne daß 
| | re vie⸗ 
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vielerley verſchiedene Bewegungen dabey 
vorgehen. Und demnach hat auch der 
Menſch und das Thier in dieſer Abſicht 
das Vermoͤgen ſich zu bewegen vonnoͤ—⸗ 
then. u ee 
Ob die ** 9.12. Ein Menſch hat den andern.auf 
Stimme vielerlen Weife nöthig, wenn nicht allein 
rg er mit Bequemlichkeit in der Welt leben, 
R arg fondern auch Pas menſchliche Geſchlecht 
"erhalten werden foll. Line Sache, die ei⸗ 
nem jeden aus der gemeinen Erfahrung ber 
kandt, braucht Feine weitere Ausführung. " 
Die jungen Thiere brauchen die Alten, bis 
fie von ihnen erzogen, das ift, in den Stand 
geſetzt worden find, da fie ſich ſelbſt verfor, 
gen und gegen feindliche Anfälle verwahren 
und vertheidigen Finnen. Die Alten haben 
einander nöthig hauptfächlich zum Bey⸗ 
ſchlaffe. Es wird demnach erfordert, daß 
es ein Menſch und ein Thier dem andern 
andeuten fan, wenn es feiner vonnöthen hat, 
Und hieraus erhellet die Nothwendigkeit der 
Stimme in Anfehung der Haupt-Abſicht 
($.6.). Es wird fid) aber bey genauer Un⸗ 
terſuchung finden, daß die Thiere auch ſo viel 
Veraͤnderung in ihrer Stimme haben, als 
fie verſchiedenes andern ihres gleichen anzur _ 
| deuten haben. ER u 2 u ee 
Ob die HG. i3. Wir finden, daß unter den vers. | 
Haupts ſchiedenen Abfichten, die GOTT bey den 
| — | Lei⸗ 
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geibern der Thiere und der Menfchen ger gypgge 
habt, eine um der andern willen, Derger pop peiher 
alt, daß man eine als ein Mittel anfe der Hanpt⸗ 
hen fan die andere zu erreichen. und endlich Abficht 


alle insgefammt ein Mittel zu einer Haupt⸗ 2 


. Abficht werden ($. 8. & leqq.). Da nun 


folchergeftalt die Leiber ver Menfchen" 


und Thiere ein Spiegel der Weisheit 
Gottes werben. ($. 14. Phyf, 11.), wie 


r gantzen 
elt ge⸗ 


nicht weniger der groſſen Erkaͤntniß (9. 13. | 


Phyf. 11), der Vernunfft ($..20. Phyf. 
11,), und der Güte defjelben ($. 21. Phyf. 


11.): GOTT aber die Welt zu dem Ende 


gemacht, daß man aus ihrer Betrachtung 
Gründe ziehen fan, daraus fich feine Eis 
genfchafften und- was man fonft von ihm 
erfennen Fan, mit Gewißheit ſchlieſſen laſ⸗ 
fen ($. 8. Phyl: II.); fo ift auch. der Haupt⸗ 
Abſicht, die 'er bey der Welt gehabt, ge» 
mäß, daß Menfchen und Thiere beitän. 
dig auf dem Erdboden find ($.1045. Mer.). 


Und demnach haben wir die Erhaltung des. 


inenfchlichen Geſchlechtes und der ver. 


fhiedenen Arten der Thiere als ein Mittel 
anzufehen, dadurch feine Haupt » Abficht, 


vonder Welt erreichet wird ($. yır.Mer.). 
Weil aber infonderheif der; Menſch allein 
geſchickt GOttes Mollfommenheit aus 


er Werden zu erfennen (9.235. Phyl. 


1.); fo fiehee man auch inſonderheit, 
warum Das menſchliche Geſchlechte erhal⸗ 


ten 


Erinne⸗ 


gung. 
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ten werden muß, und daf feine beftändige 
Erhaltung der Haupt⸗Abſi cht von der Weit 
gemaͤß ſey. Ja da immer ein Thier dem 
andern und die Thiere dem Menfchen zur 
tahrung dienen ($. 235. Phyf. II.): der 


Manſch aber in Anſehung der Haupt⸗Abſicht 


von der Welt erhalten werden muß, wie erſt 


erwieſen worden; ſo erkennet man auch hier⸗ 
aus insbeſondere, warum das Geſchlechte 
der Thiere erhalten werden muß, und wie 


dieſe Erhaltung der Haupt/Abſi icht von der 
Welt gemaͤß ſey. 

§. 14. Man ſiehet hieraus — wie feuchte 
bar mein Begrif von der Weisheit GOt⸗ 
tes iſt, und wie auf eine vorfreiliche Weiſe 


ſich daraus zeigen laͤſſet, daß: überall in der 
Natur göftlihe Weisheit ift, auch was 
nur darinnen zur: Weisheit: kan gerechnef 
‘werden. Und diefes iſt Die.rechte Probe, - 
‘Daraus man inne wird, ob Begriffe was 


5 nutzen, oder. nicht. Diefegigen; welche _ 


Warum 
der Leih 
nad ben 


Einfältige und Anfänger bereden wollen, 
als wenn ich: die Vollkommenheiten GOt⸗ 


‚tes in feinem eigentlichen. Verſtande er 
klaͤret hätte, mögen ihre Begriffe, die fie 


befjer zu feyn erachten, angeben, und wir 

vollen zufehen, ob jie fo fruchtbar wie mei⸗ 

ne ſind. 

G.rs. Der Leib des DI 'enfchen ift der⸗ 

geftalt gebilder, daß die Theile, die ihres 

Aleichen nicht gan in ‚der Mitten — 
6 
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die zu beyden Seiten aber einander aͤhnlich Regeln der 

find, ja die Theile in der Mitten laſſen fich Woblges 

in zwey ähnliche Theile zertheilen. Es reimtbeit 

braucht nichts als den Menſchen, ſonderlich gebildet · 

wenn er bloß ſtehet, von vornen oder vn 

hinten anzuſehen, wenn man davon uͤberfuͤh⸗ 

vet werden will. Z. E. Der Menſch hat 

nur eine Naſe, und dieſe ſtehet mitten im 

Geſichte. Wenn man den Kopf mitten von 

einander hiebe; fo würde die Naſe in zwen 

aͤhnliche Theile getheilet. Es iſt wohl wahr, 

daß da es in der Natur nicht zwey aͤhnli⸗ 

che Dinge geben fan (9. 587. Mer.), aud) 

diefe beyden Theile nicht einander vollfoms 

men ähnlich find,fondern man vielmehr als 

lezeit in dem einen Theile etiwag finden wird, _ 

was in dem andern nicht anzutreffen iſt, 

und wodurch man fie von einander unter 

ſcheiden Fan: allein wir. verlangen bier kei⸗ 

ne völlige Aehnlichkeit, es ift genung, daß 

fo viel davon vorhanden, als dem erften 

Anblide ein Gnuͤgen thut, ehe man nem- 

lich alles genau zu befrachten und ſtuͤckwei⸗ 

fe gegen einander zu halten beginnet ($.19. 

c.2. Log.). Mit dem Munde, der Stir⸗ 

ne und dem. Kinne hates eben die Befchafr 

fenheit, wie mit der Naſe: hingegen die 

Backen und Ohren, die zur ©eiten ftehen, 

find doppelt. Wie es mie dem Kopffe 

befchaffen, eben fo befinden wir den übris 
a CR: gen 


-. 
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gen Seib, wie ein jeder vor fid).tahrneß» 


men Fan. Die Regel der Wohlgereime, 
heit erfordere es, daß die Theile, die ihres 


gleichen nicht haben‘, in einem zufammen 


gefegten Dinge in der Mitten ſtehen: die 


- andern hingegen zur Seite einander aͤhn⸗ 
lich find -($. 26. Archir. eiv.). Derowe⸗ 


gen ift die aͤuſſere Geftalt des feibes nach 
den Regeln der Wohlgereimeheit einge 


- richtet. Weil nun die Wohlgereimtheie 


zur Schönheit eines Cörpers dienet, der 


aus Theilen von verfchiedener Art zuſam⸗ 
. men gefeßet ift ($. 30. Archit. civ.); fo 


Daß dies 
ſes allges 
mein ſep. 


wird auch hierdurch die Schönheit bes 
menfchlichen Leibes befördert. Es giltaber 
Diefes nicht allein von ihm, fondern auch 
von dem Leibe der Thiere: denn auch 
bey dem Ungezieffer felbft ift diefe Kegel 


auf das neftefte in adyt genommen wor⸗ 


den, fo gar auch in dem kleinen, wo man 
es mit bloffen Augen nicht fehen Fan, fons , 
dern ein gutes Vergröfferungs-Glas dazu 


brauche: Weil nicht allein die Theile zu 


den Geiten von. einerley Art und Gröffe 


find, fondern auch die in der Mitten ſich 


in zwey gleich groſſe und ähnliche zertheis 
fen laſſen; fo wird dadurch ein: Theil des 
Leibes nicht allein gleich ſchweer, fondern 
auch gleich wichtig ($. 46. 47. Mech.), 
Derowegen fiehet man, daß der feib des, 
wegen nach den Kegeln der Wohlgereimt, 
0. | | heit 
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beit gebildet ift, damit er aufgerichtet und ° 
gerade fteben fan, ohne daß er fich auf eis 
ne Seite mehr neiget, als. gegen Die an» 
dere. Zwar ſtehen die Thiere nicht aufge» 
richtet, weder die viersnoch zwey-füßigen, 
noch auch.das vielfüßige Ungezieffer: allein 
es jtehet doch um diefer Urfache willen ges ' 
rade, Da es fich fonft auf: Diefenige Geite 
hängen würde, wo die Theile ſchwerer 
wären. Urerachtet aber inmendig im$eibe 
das Eingemweide fi) nicht völlig nach der - 
Wohlgereimtheit hat ftellen laſſen; fo ift 
doc) alles dergeſtalt neben einander zu fins 
den, daß, wenn ber $eib nach feiner äufferen 
Geſtalt in zwey gleiche und ähnliche Theis 
le getheilet wird, man das innere zugleich 
in zwey gleichwichtige Theile, zerſchneidet. 
Undeben diefeszeiget an, daß derfeibauhb 
deswegen feine äuffere Geftalt nach den Res 
geln verWohlgereimtheit erhalten, damiter : 
gerade ftehen koͤnte. Gleichwie im Gegen, 
theile, da Die Wohlgereimtheit darzu nicht 
fhlechterdinges nörbig ift, und daher auch 
inwendig, wo man nichts zu fehen befoms 
met ‚nicht beobachtet worden, man zugleich 
erfennet, daß die Wohlgereimtheit in der 
äufleren Geftalt anzutreffen, Damit der 
$eib fehöne würde. - RE” 

‘8. 16. Man Bat auch für langen Zeiten Was bie 
die Proportion der Glieder unter einander Propor⸗ 


BAR ‚tion der 
und zu dem ganken Leibe a Theile des 


(Pbyfik Ill) 
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Leibes ge⸗ fangs zum Gebrauche der Mahler und 
gen einan ⸗· Bildhauer, nach, dieſem auch der Bau⸗ 


der zu ſa⸗ 
gen hat. 


1 


I» 
% 


Wer Nach⸗ 
richtſda ⸗ 
von gege⸗ 
ben. 


Meiſter ($. 24. Archit. eiv.). Was Die 
Alten davon gemuft, hat Fitruvius (a) 
aufbehalten, wo er zeiget, wie die Griechen, 
von welchen die tüchtige Bau⸗Kunſt auf 
die Römer, und endlich. durd) fie auf uns. 
kommen ift, die Maſſe zu ‚ihrem Tempel⸗ 


Baue von den menfchlichen Leibern ge 


nommen. Was bey denen von ihm an 
gegebenen Proportionen zu erinnern iſt, 
hat Perrault in den Anmerckungen zu ſei⸗ 


ner vortreflichen'Weberfegung des Firruvit 
in Frantzoͤſiſcher Sprache (b) beygebracht, 
und ſchon laͤngſt vor ihm bey ung Rıvius 
in der Auslegung des von ihm ins Deut⸗ 


ſche uͤberſetzten Ler⸗udin ein gleiches. gethan 
(c). Der berühmte Mahler, Albert Duͤ⸗ 


ver, hat hiervon ein gantzes Buch geſchrie⸗ 
-: ben, welches von Verſtaͤndigen durchge⸗ 
hends werth gehalten wird. Wenn man 
kurtz bey einander haben will, was man 
hiervon zu merden hat; ſo fan ung Tefle- 


1 


din, unlaͤngſt Koͤniglicher Mahler, Pro- 
feſſor und Secreiarıus der Koͤnigl. Mah⸗ 
ler⸗ und Bildhauer⸗Academie zu Paris, 
(a) lib. 3. e. 1. f. m. 38. &fegg. 
(6b)f.m 57. & ſeqq. 
(e) f.m.191. & ſeqq. 
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davon Nachricht ertheilen () aus welchen 

wir fo viel anfuͤhren wollen, als zu unſeren 

gegenwärtigen Vorhaben dienlich. Es iſt Wie ſſe 

aber ein Unterſcheid nach dem Alter. Denn beſchaffen 

in der Kindheit werden bey Kindern von 1.inKim - 

3 Jahren fiir die ganke Länge 5 Kopff⸗ dern, 

Groͤſſen, als von der Scheitel bis auf den | 

unterften Theil des Bauches 3, von dar an 

bis auf die Sohlen 2, für die Breite ver 

Schultern 14, beyden Hüfften nur 15 bey - 

‚Kindern von 4 Jahren zur Höhe des gam 

sen Seibes 63 Gefichts-Längen, nemlich 

von der Scheitel bis an das unterfte des - 

Bauches 34, von dar an bis auf die 

Sohlen 3, für die Breite der Schultern 

12, bey den Hüfften 13; bey Kindern von 

sund 6 jahren für die gantze Höhe 6% 

gerechnet, und wird der völlige Körper in 

zwey gleiche Theile getheilet, nur daß der 

untere J einer Gefichts Länge kuͤrtzer 

wird. Bey Juͤnglingen von 12 oder 13 2. bey 

Jahren rechnet man für die gantze Höhe 9 Juͤngün⸗ 

Gefihts-Längen,für die Breite der Schub gen, 

tern 2, bey den: Hüfften 14; ben denen 

Perfonen von mannbahrem Alter für die 3.dey 

ganze Höhe ———— +- $ängen,, und mannbab⸗ 
Ze 2 — 


zwar tem Alter⸗ 


(d) In Ammerckungen der fuͤrtreflichſten 
Mahler unferer Zeit über die Zeichen und 
Mahlerey Kunſt Tab. 2: fı Mm 4: 3. ir — 
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zwar eine von der Scheitel bis unter die . 


Dafe,zwey bis an die Höhlen des Halſes 
z3bis ‘auf die Hertzgrube, 4 bis unter den 


Mabel,. 5 bisan den Dre unter dem Pyras 


midal⸗Muſcul, 72 bis auf Die Knie, und 
endlich von dar an bis, auf die Sohlen 
ı2 oder, wie vorhin gedacht, von der Scheis 
tel an bis auf die Sohle 10. Wenn der 


Menfch feine Armen ausſtrecket; fo iſt 


er eben‘fo breit, als lang. Er halt nemlidy 
von dem äuflerften des Mittel⸗Fingers bis 


an das Gelende der Hand eine Geſichts⸗ 
Laͤnge, von dar bis zu dem Buge des Armes 
oder Ell-Bogens 1J, weiter bis zum Ans 


fange der Schulter if, von dar bis an die 
Hoͤle der Kehle‘ 14, welches zuſammen 5 


Geſichts⸗Laͤngen austräger, und die halbe 
Breite ausmachee. Ferner ift die Breite 
ber Schultern, und zwar bey dem Mufcu- 


lo -Deltoide 23; der Bruft, wo die Ars 
men ſtehen 2; der Hüfften beynahe 21; 


der Schendel, wo fieam dickften find, 15 


der Knie. 153; der Waden 21; des äufjer- 
ſten Knoͤchels 13; des unterften Fuſſes 
3. Da fi. alles durch Geſichts⸗Laͤn⸗ 
gen ausmeflen läflet; fo muß auch alles zu 


der Laͤnge des Gefichts eine Verhaͤltniß 


haben, ‚die fich mit Zahlen ausfprechen laf- 
ſeet ($. 62. Mer.), und zeiget es der Au⸗ 
genſchein felbft, daß dieſe Zahlen niche ſehr 
ee groß 
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groß ſind, folgends die Theile eine geſchick⸗ 
te Verhaͤltniß unter einander und gegen 
den gantzen Leib haben ($.21. Arch. civ.), 
und demnach derfelbe nath der Symmetrie 
eingerichtet ift ($. 22. Arch. lat.). Nun Grund der 
ift befannt ‚ daß die Symmetrie ein Grund Spmme 
der Schönheit ift in zufammengefegten m, * 
Dingen (9. 24. Arch civ) und alſo auf aſcen. 
ſer Zweiffel, daß auch dieſerwegen der Leib 
darnach eingerichtet. Gleichwie aber vie— 
lerley Verhaͤltniſſe ſind, die man ohne 
Verletzung der Symmetrie gebrauchen 
kan ($. 21. Arch R ) ja wir auch in der 
That in dem gegenwärtigen Falle finden, 
daß die Natur, nad) dem verfchieden.n Ges 
fchlechte derfelben, in einerley Sache vers 
fhiedene gebraucher: fo muß.nod) ein-ans 
derer Grund vorhanden feyn, Daraus its 
fonderheit jererm:n ref wird, welche denn 
eigentlich von den guten Verhaͤltniſſen in 
jedem Falle gebraucht werben foll. De— 
rowegen weil die Verhaͤltniß um defjelben 
willen erwehlet wird;.fo hat mn und 
ihn als ihre Abſicht anzufehen (9. 910. f 
Mr).  Solchergeftalt muß die Der, Fernerer 
haͤltniß, welche die Theile des Leibes unter — 
einander und gegen den gantzen Leib haben, — 
noch auf etwas mehrers, als auf die 
Schoͤnheit zielen. Gleichwie aber vermoͤ⸗ 
ge der Weisheit GOttes, die uͤberall in 
feinen Wercken angetroffen werden muß (9. 

| 3 . 8. Phyf. 


I. 
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8: —— & $. 1036. Met.), dieſe Abſich- 


ten ihren Grund in andern haben muͤſ⸗ 
fen (§. 14. Phyſ. II.), als ein Mittel, 
wodurch die andern erhalten werden 


(6. 912,Metr.); unter die andern Abſichten 


aber, die GOtt bey dem Leibe hat, auch 


> die Bewegungen und Stellungen gehören 


($.2.) und zwar injonderheif. diejenigen, 
welche zur Erhaltung deſſelben nöthig find 
($.6.); ſo iſt Elar, daß die Gröffe der Glie— 


ber und aller Theile des Leibes dergeftale 


eingerichtet feyn muß, daß derfelbe alle 


- Stellungen und Wendungen annehmen, 


ja alle Bewegungen verrichten Fan, die 
Bazu erfordere werden, daß er in fei« 


> nem Zuſtande unverrüde erhalten wird, 


Und aus diefem Grunde laͤſſet fid) Flärs 
lich zeigen, warum infonderheit in jedem 
Falle diefe und nicht eine andere Verhaͤltniß 


— erwehlet worden, nach der allgemeinen Re⸗ 


Dautlich⸗ 
keit erken⸗ 
ner. 


gel, die ich in dieſen Sällen ausgemacht 
($. 25. Arch: civ.), Wer nun_diefes 
deutlicher einfepen will, der muß eriwegen, 
was wir für Stellungen des Leibes anzus 


nehmen pflegen, was fir Wendungen ge 


ſchehen, was für Bewegungen vorgenoms 
men werden, und die bey denen in jedem 
Falle erforberten Gliedmaſſen vorkommen⸗ 
de Proportion gegen andere und den gaͤn— 
tzen Leib halten; \ o wird er von biefem, wag 

i 


— 
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ich uͤberhaupt beygebracht, zur Gnuͤge 
uͤberzeuget werden. Und ich will nach die⸗ 
ſem, wenn ich von dem Gebrauche der 
Glieder insbeſondere reden werde, ſelbſt 
Erempel davon beybringen, damit man 
daraus erſiehet, wie man in dieſem Stuͤcke 
verfahren muß, woferne man die Sa— 
che gehöriger Weife einfehen, und den 
Keihtbum der Weißheit GOttes er ⸗ 
kennen will. — 


Das 2. Capitel. 


Bondenverfchiedenen Ars 
ten dev Theile, daraus der Leib 
De 1'021 J 


— 5—— 


Ader menſchliche Coͤrper zu fo die 

lerley Abſichten gemacht iſt ($. 1. —— 
q.); foshat er auch aus gantz ne Arten 
verſchiedenen Theilen, und feine der Theile 
Theile haben abermahls aus gank vers MM: 
ſchiedenen Arten müffen zufammen geſetzet 
werden. Weilnun in den Gliedmaſſen des. 
Leibes verfchiedene Abfichten zugleich erreis 
het werden, wiefichs bernac) an feinem Or⸗ 
temit mehrerem zeigen wird; fo muͤſſen wir . 

Ä Ba... für 





| fepn. 
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- für allen Dingen die verfchiedene Arten der 
Zpeileunterfuchen, daraus diefelben zufams 
men geſetzet werden, damit wir hernach 
gleich urtheilen koͤnnen, zu was ein jedes von 
ihnen durch die Art der Zuſammenſetzung 
aufgeleget iſt. Was wir aber von dem 
... menfchlichen Leibe fagen, das fan auch auf 
die Thiere applieiret werden, in fo weit fie 
hierinnen mit dem ne Coͤrper 

uͤberein kommen. 

Wie vie⸗ 6. 18. Wein man den menſchlichen 
lerley Ar⸗ Coͤrper zergliedert; ſo trifft man zweyerley 
sen dere Arten der Theile an, nemlich feſte und 
felben flüßige.. Denn daß. die flüßigen gleichfalls 
ju dem Coͤrper als ein Theil müfjen gerech⸗ 
net werden, fan man gar leicht erweifen. 
Dub . Mer weiß nicht, daß dasjenige mit zu eis 
| Theile gie, nem Cörper als ein Theil. zu rechnen ift, 
det. : welches mit dem andern den Görper aus⸗ 
= machet ($.24. Mer.), und ohne das er 
nich£ beftehen Fan? Nun wird niemand in 
Abrede ſeyn, daß der Leib ohne die flüßi« 
gen Theile nicht beftehen fan, wer nur ein 
wenig darauf acht gegeben. Denn z. E. 
das Blurift in dem $eibe nothwendig, daß 
er ohne daſſelbe nicht leben Fan, indem 
‚ buch feinen ungehimderten Umlauff das 
Leben erhalten wird ($. 455. Phyl.). Ya 
es iſt befandr, daß, wenn man Adern ers 
‚öffnet, und das Geblüte fo lange heraus 
lauffen laͤſſet, als es will, der ar" bins 
aͤllet 
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fälfet und ftirbet. Und im folgenden werden 
wir fehen, daß andere flüßige Materien eben 
ſo npehwendig find, als das Blut, woferne 
der Seib leben, und im Stande verdiriben 
ſoll, da er die jhm vorgefchriebene Abſich⸗ 

ten erreichen fan. Die Urſache, warum Smeiffel 
es zweiffelhafft fcheinet, ob man die flüßir wird bes 

gen Materien im menfchlichen Coͤrper mit nommen. 
für Theile defielben rechnen fönne, rühree 
einig und allein daher, „weil man vermeis 
net, das flüßige bleibe nicht beftändig eiv.. 
nerley im Coͤrper. Allein diefes Vorur⸗ 
theil it fhon anderswo _($. 25. Bhyf.) 
benommen worden. Es ift nemlich nicht 
nöthig; daß. unfer Leib beftändig aus eir 
nerley Materie beftehet:, fondern es ft 
gnug, wenn in die Stelle, derjenigen, bie 
weggebet, andere wiederfommer, die von | 
eben der Art ift, wie die vorige, 3. 
Es ift nicht nöthig, daß immer einerley 
Blut die Adern erfillet, fondern es iſt gnug, 
daß, wenn ein Abgang darinnen zu fpüren, 
anderes Blut, das’ von neuem aus ander 
rer Materie, nemlich der Speife und des 
Zrandes, zubereitet wird, in die Stelle 
des vorigen kommet. Wegen ber Tranfpi- -· 
ration ift Der menſchliche Coͤrper beſtaͤndi⸗ 
ger Aenderung, auch in Anfehung feiner 
Materie unterworffen.. Einige verraudht, 
und andere hingegen kommet durch Spei-⸗ 
fe und Tranck wieder dazu, Und es wird 

| B ee ſich 


26 Cap.n. Von den verſchiedenen 
ſich nach dieſem zeigen, daß ſelbſt die feſten 
Theile dergleichen Aenderungen unterworf⸗ 


fen ſind, ob es zwar nicht ſo in die Sinnen faͤl⸗ 
Welche let. Jedoch gleichwie man nicht den Uns 


ir rath von der Speife,der durch feinen ordent⸗ 
Beibe * lichen Gang von dem Leibe abgefuͤhret wird... 
d. für einen Theil defielben bloß deswegen hals 


ten Ean, weil er in demſelben fich fo lange ver» 
haͤlt, bis ihn die Maturabführer; eben fo ge 
iR es auch nicht an, daß man Diejenigen fluͤſ⸗ 
figen Marerien, die als ein Unrath abger 
führer: werden, für Theile des Leibes halten 
fan, als da find der Korb, der Urin, das 
Ohren⸗Schmaltz, und ſo weiter: wiewohl 
wir deswegen mit den Anatomieis keinen 
Streit anfangen wollen, die dergleichen 
Materien mit unter die fluͤßigen Theile ſe⸗ 
tzzen, weil fie ihnen ſonſt keine Stelle zu ger 
ben willen, | 
Nugender 9.19. Die feften Theile befteben ins 
Faſern geſammt aus Safern, weldje man als die 
—— kleineſten Theile anzuſehen hat, die man mit 
fenbeit, blofjen Augen unterſcheiden kan. Es haben 
die Faſern (Fre) die Figur eines Fadens, 
und find von verfchiedener Art nach dens 
Unterfcheide' der Theile, die daraus befte, 
She Uter⸗ hen. Wenn fie dünne find, wie ein zarter 
ſcheid. Faden, pfleget man fie Abrillas oder Faͤ⸗ 
“ ‚ferlein, ingleichen Zdferlein zu nennen, _ 
Es find infonderheit drey derſelben für ans 
dern zu merden, nemlich die Sofern der 
| Maͤuß⸗ 


/ 
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Mänßlein (Abre carnee), die Faſern ber 
Flechſen (Abra tendinee) und die Fafern 
der Merven (Abre nervofa). Diefe drey 
Arten hat niemand forgfältiger als Leu- 
 Wwenhek betrachset, und will ich davon 
umftändlicher handeln, wenn ich den; Nu— 
ken der Mäußlein, des Haarwachſes und | 
der Nerven unterfuchenmerde. Hier mer Ihre Bes 
de ich bloß an, daß die groſſen Fafern im» ſchafſen⸗ 
mer aus Fleinern beftchen, welches man heit. 
wahrnimmet, wenn man fie durch füchkis 
‚ge VBergröfferungs-Gläfer nach und nad) 
immer mehr vergröflere. Und hierinnen 
kommen fie mit dem Faden überein, die 
gleichfalls aus fehr vielen kleinen Fäferlein 
beftehen ; wie denn ein einiger Faden Geis 
de, wie er aus Taffent gezogen wird, mehr 
alshundert Fäferlein in fich faſſet ($. 85. 
T. 111. Exper.). Viele kleine zufammen Urſache 
machen eine Faſer "aus, damit fie. fefte ihrer Fe⸗ 
wird, und in dem Gebrauche ausdauren Migfeit. 
Fan: gleichwie wir finden, daß ein jedes 
Faͤſerlein von einem Jaden Seide über die 
Maſſen leichte zerreiſſet, hingegen viele zur » 
famnten einen feiten Faden ausmachen . . 
Ihren Mugen weifer der Augenfchein, nem» Ihr Nu⸗ 
lic) daß die verfchiedenen Arten der Theile ben, 
daraus zufammen gefeget werden. Gie 
find alle ausgeſpannet: denn wenn man fie 
mieten durchſchneidet; fo fahren fie zufanı 
men, und werden Fürger, Und diefes ift 
— | die 


Ro 
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die Urfache, warum die Wunde fich fo weit 
von’einander giebet, wenn man ein Mauss 

fein oder auch einen Nerven durchfchneis 

Was ſte dei. Fraget mannunferner, was fie aus⸗ 
ausfpans fpannet; fo Fan man wohl: nicht anders 
nel. antworten, als daß es die flüßige Mar 
terie ift, fofie feuchte erhaͤlt. Denn wenn 
man ein Mäußlein, oder. einen Nerven, 

oder font dergleichen efwas austrodnen 

laͤſſet; ſo verlieret ſich auch diefe Eigen« 

ſchafft, und mag man die Faſern nach dies 
enm durchſchneiden wie man will; ſo wers 
Urſache den fie nicht mehr ineinander fahren. Es 
ihrer aufs Haben demmnad) die Faferlein eine — 
debnenden de Krafft, welches auch gar ſehr noͤthig 
Krafft. iſt, indem die Feuchtigkeit, dadurch ſie ge⸗ 
ſpannet werden, nicht immer ih gleicher 
denge anzutreffen, und fiedaher bald viel, 

Ihre Vers bald wenig gefpannet werden. Es wer 
Anderung. den die Safern mit der Zeit immer zäher; 
und endlich gank harte, womit ihre aus 
dehnende Krafft abnimmt. Das fan man 

an dem alten Fleifche ſehen, welches fi) 

gar nicht will weich Fochen lafjen: woraus. 

man abhehrhen Fan, Daß darein das Waffer 
nichtmehr fo leichte, wie in junge Faͤſern, 
dringen Fan, folgends daß die Materie 
derjelben Dichter worden, als- fie anfangs 

war. Ich ſage, das Wafler fan nicht fo 
leichte hinein dringen, und fie erweichen: 

denn durch die_fo genannte Machinam Pa- 

= Ze | Pinia- 
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pinianam, davon id) bald ein mehrers 
anführen werde laſſen fie fichfe viel erweir 
chen, als man nur verlangen fan. Wars Erin ' 
um aber die meiften Theile aus Fafern zur rung. 
ſammen gefetset werden, wird ſich nad) Die» 
fem zeigen, wenn ‚wir die daraus zufams 
mengefeßte Theile. des Leibes insbefondere 
betrachten werden. | — 

. 20. Die haͤrteſten Theile in dem Nutzen 

$eibe der Menfchen und der Thiere find die un” Des 

Anochen sder Beine, die man.zu befchrei« un 

ben nicht nöthig hat, weil fie jedermann ih« ru 

ven Eigenſchafften nach befande find. CE 

wifien au) die Anaromıcı "davon weiter 

nichts anzugeben, als was man mit bloffen 

Augen ſehen, und den übrigen Sinnen ers 

reihen Fan, und alfo nichts mehr zufagen, 

als daß fte harte, weiß, und ohne Empim 
dung ſeyn. Ihr Haupe-Musen iſt, daß fie Haupt⸗ 

den Leib fefte und fteiff machen. Denn da Vugen 
die iibrigen Theile alle weich find, und ſich derſelben. 

gleich beugen durch ihre eigene Laſt und — 

zuſammen fallen; ſo waͤre nicht moͤglich, 

daß weder ein Menſch noch ein Thier auf⸗ 

gerichtet ſtehen, noch gehen koͤnte, wenn 

nicht uͤberall Knochen waͤren, welche die 

Glieder ſteiff machten. Und eben desmes 

gen gehen die Knochen nicht allein durch den 

gantzen Leib, ſondern auch durch alle ein⸗ 

tzele Glieder, die als beſondere Theile 

daran zu ſehen, als durch die Armen, 
— rn aͤn⸗ 
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Warum Haͤnde, Finger, Zehen. Sie haben aber ihr 
| tk Gelen⸗ re Gelende, nachdem es nöthig ift, daß das 
ke baben, Glied, welches ſie ſteif machen, ſich an den 
andern hin und wieder bewegen ſoll. Ich 

rede bier bloß von dem allgemeinen Mugen 

der Knochen ;.denn was von einigen insbes 
fondere zu fagen:ift, werde ich an feinem. ger 


‚börigen Ort beybringen; 


ugendes 5, 21. Die meiften Knochen find in der - 


Bardd. syirengopl, und if die Höhle mit Mare 
Kůàodhen. erfüller, welches eine oͤlichte Fertigkeit in 
2. fi begreiffee. Die Knochen find nicht fo 
dichte, daß fienicht überall viele Raͤumlein 
Veer lieſſen, die nicht mit ihrer Materie ers 
füllet find. _Deromwegen da ölichte Fettig— 
keit fi) in dergleichen leere Raͤumlein der 


.. 


Eörper gang willig hinein zieher, wie ſol⸗ 


ches die gemeine Erfahrung überflüßig bes 


zeuget; fo fan es auch nicht anders geſche⸗ 


ben, alsdaß die ölichte Settigfeit des Mar⸗ 

.. es, welches "die Höhle des Knochens ers 
fuͤllet, ſich in diefelben hinein ziehe. Mun 

- machet das Oele harte Cörper gefchmeidig, 
"Daß fie fich leichter biegen lafjen, und niche 


> fo leichte: fpringen, Und demnad) ſiehet 


nmnan daß auch das Marck die Knochen ges 


ſchmeidig erhaͤlt, damit ſie nicht durch einen 
jeden Zufall ſpringen, fondern einen 
Stoß aushalten koͤnnen. Es ift wohl. 


wahr, daß auch das Wafler, welches die 


”. 


Sachen erweichet, dergleichen Nutzen ger 


JF weh⸗ 


— 


— 
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wehren Fan: allein das Oele hat doch in ge⸗Eiuwnti 
genwaͤrtigem Falle ein nicht geringen Vor, wird be, 
zug. Denn es find nicht allein die Knochen autwor⸗ 
ſo dichte, daß es gar ſchweer haͤlt, Waſſer tet. 
hinein zu bringen, und ſie dadurch zu erweis 

‚hen, fondern das Dele bleiber auch länger 
darinınen, und fan nicht fo bald wie das 
Waſſer, oder eine, andereflüßige Materie 
wieder ausdampffen: zu geſchweigen, daß 

auch noch ein groffer Unterfcheid it, ob et⸗ 

was durch Wafler, oder eine andereffluͤßige 
Materie erweichet, oder durch oͤlichte 
ſchmeidig gemacht wird. 


$. 22. So harte, als die Knochen’ find, Wie die 

folaffen fie fich doch) wieder erweichen, und kKtochen 
fo zureden,in eine Öallerte verwandeln. Man —— | 
brauchee dazu ein beſonderes Inſtrument, mny⸗ 
welches man insgemein Machimam Papi- 
niunam zu nennen pfleget, weil es ber be, 

ruͤhmte Frantzoſe, Diony/ius Papınus, der ev 

ne Zeitlang Sr. Hochfuͤrſtl. Durchlauch⸗ 
tigfeie des Herrn Landgrafens von Heſſen⸗ 
Caſſel Marhermaticus, und Mathemarum 
Profeflor zu Marburg gemwefen, erfunden, 

Die er esangegeben, wird es inden Aktig 
Eruditorum (a) umftändlich befchrieben: 

nach dieſem aber hat’ man es mif geringe 

sem Zugeböre verfertiger, Ich babe es 
a Ze | wie 
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wie den gröften Theil meiner ‚übrigen In⸗ 
ſtrumente, welche ich zum Epperimentiven 
gebrauchet, bey dem berühmten Mechanir 


“eo in Leipzig, Dem Herrn Commercien- 
Rathe, Leupold, machen laſſen, und will 
Beſchrei⸗ es fo, wie ich es.befiße, befchreiben. Es iſt ein 


bung der hohler Cylinder von Meßing, in der Laͤnge 
dazu geboͤ yon 9 und in der Weite von 31 Zollen. 


— Der Meßing iſt etwas ſtarck, damit erl die 


nenden Lufft vertragen fan (9.146. T. J. 


Gewalt der van der Wärme ſich ausdeh⸗ 


Exper.), zu welchem Ende aud) das In- 
ftrument wit Schlagelorh geloͤthet, damit 


es in der groſſen Hitze nicht ſchmeltzet. Das 


meiſte kommet auf die Befeſtigung des 


Deckels an, daß: ihn) die Gewalt der Lufft, 
von welcher ich erſt gedacht, nicht heraus» 
ftoffen fan. Es wird aber dazu eben dass 


— — 


jenige Kunſt⸗Stuͤcke gebraucht, wodurch 


der Deckel in dem Inſtrumente befeſtiget 


wird, damit man die Lufft zuſammen druͤ⸗ 


det ($.5. T. I. Exper.). Denn es iſt 
‚gleich viel, ob die ausdehnende Krafft der 
Suffe durch gewaltfames —— 
ſen, oder aber durch groſſe 

wird. Und deswegen achte ich es auch 
nicht fuͤr noͤthig, das Inſtrument erſt im 


itze vermehret 


Kupffer vorzuſtellen, weil man esgar leicht 
ſich vorſtellen kan, wenn man die Beſchrei⸗ 


bung gegen die Figur von dem erſtermel⸗ 
deten Inſtrumente haͤlt, darinnen man die 
> | | Lufft 


| | 
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Lufft zufammen zu drucen pfleget (b): 

pemlich auch hier ifl der eine Boden, wo 
man die Kochen hinein thut, oval ausge“ 

ſchnitten, und wird der Oval» Dedel, der 
einwenig länger und breiter ift als die Er— 
öfnung, nach der Geite hinein geſteckt. 


Zwischen den Deckel und den Kand des Bor 


dens legef man einen Ring von Filtze, aus 
einem alten Hute gefchnitfen‘, -und feuchter 
ihn vorher ſtarck an, damit er fich deſto ge 
nauer anpreflen laͤſſet, und verhindert, daß. 
- Feine Lufft darzwifchen. heraus Eommen 
fan, wenn ihre ausdehnende Krafft 


durch die Wärme noch fo .piel verflärdeer 


wird. Es wird aber der Boden vermit- 
telft einer Schraube und einem eifernen 
Querbande von auſſen fo ſtarck angezo gen, 
als man es fuͤr noͤthig erachtet. Wenn 

man nun in dieſes Inſtrument Waſſer 
geußt, und die Knochen hinein leget, nach 
dieſem daſſelbe auf das Feuer ſetzet; ſo 
werden fie darinnen erweichet, wie vorhin 
gedacht worden. Wer bedencket, wie die 
Knochen in Menſchen erzeuget und ernaͤh⸗ 
ret worden, der wird ſi ch nicht wundern, 
wie es moͤglich iſt, daß ſie in dieſem Inſtru⸗ 


mente weich kochen koͤnnen. Sie werden Wie die 
von einer fluͤßigen Materie ernaͤhret, nem⸗Knochen 
lid) von dem Saltz⸗Waſſer des Geblür * 


CoI) ri: tes, 
© Tab, L Tom, In, Expert Fig. 3. 


— 
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tes, wovon der gantze Leib ernaͤhret wird 
($.420.Phyl.). Dieſes Waſſer wird mir 


- ein Gallert, wenn die übrige Näffe aus 
daͤmpfft. Und in einem ſolchen Zuſtan⸗ 
‚de befinden fich auch anfangs die Knochen der 


Frucht, wenn fie in Mutterleibe gebildee 


‚wird: es läffee fi) auch nicht anders bes 


greiffen, als daß der Zufag, den fie im 


Wachsthume erhalten, von eben derfelben 


Warum 
fie ſich erı 
weichen 
daffen.. | 


Art iſt, ehe er die Feftigfeit und Härte eis 
nes Knochens befommee. Da nun die 
Knochen aus einer weichen Materie wor, 
den,die nach und nad) durch die Ausdaͤmpf⸗ 
fung der Feuchtigkeit entftanden; fo ift es 


“auch Fein Wunder, wenn fie durch das 


Waſſer wieder .erweicht werden. Die 
Waͤrme vermehree nicht allein die ausdeh⸗ 
nende Krafft der Lufft gewaltig, indem das 
Inſtrument über dem Feuer lieget ($. 133. 
T.1.Exper.), fondern 'erfüllet fie auch mie 


Daͤmpffen wie in den Dampffr Kugeln ($. 


771. T.I. Exper.), Weil nun die Lufft 
nirgends einen Ausgang finder; fo drucket 


ſie auf das Waffer und den Knochen, und. 


treibet daher das durch die Wärme fubtilis 
firte Waſſer ($. 215. T, I. Exper:) in ;die 


Zwiſchen⸗Raͤumlein des Knochens hinein, 


Wenn nun folchergeftalt die Feuchtigfeie 


‘wieder auflöfer, was durch das Trocknen 


vereinigef. worden war; fo wird der Kno⸗ 


‚hen wieder weich, wie er im Anfange war 


(9.64 


. , Arten der Theile des Leibe. 35 


($.64. Phyſ). - Die groffe Hige, melche. 

doch aber durch das Waſſer gelinde ges 
macht worden, daß fie den Knochen nähe 
calciniren oder in einen Kalk verivans. 

deln Fan,dringet gleichfalls in die Zwifchen- 
Räumlein haͤuffig hinein, und erweitert dies 

felben (9295. T.H. Exper.), damit das 
Waſſer defto milliger hineingehet. Tin Wise 
dem Magen der Hunde werden die Knochen die Hunde 
auch verdauet, oderin eineflüßige Materie verbauen, 
aufgelöfet: allein da gehet es auf eineandere 
Art zu, maſſen fie nicht durch bloſſes Wafı 

fer, fondern durch eine andere flüßige Mater 

vie aufgelöfer werden, nemlich den Magens 
Druͤſen⸗Safft ($. 411. Phyl), und des | 
wegen braucht es auch nicht fo groffe Ge N 
walt, die flüßige Materie in die. Zwifchen : 
Raͤumlein des Knochens hinein: zu-treiben.. . 
Weil aber dir-Erweichung der Knochen 
durch das Papinianiſche Inſtrument zei⸗ 

get, daß ſie ſich wieder in eine ſolche Materie 

aufloͤſen laſſen, die wie eine Speiſe genoſſen 
werdenkan; fo darf ung auch nicht befrem⸗ 

ben, wenn fie die Hundenähren, deren Ma⸗ 

gen fie aufzuloͤſen geſchickt iſt. 


$.23. Es find die Knochen aus Faſern a4nnere 
zuſammen geſetzet, die ſich wie Faden nach Befchafs 
der Sänge fortziehen, In welchen Kno⸗ fenheit dee 
chen, dergleichen man in jungen Thieren Kuochen. 
und verjtorbenen Kindern anfrifft,fan man 
ee Res ſol⸗ 
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ſolches gar leichte ſehen: denn da laͤſſet ſich 
ein Stuͤcke nach der Lange von ihnen abreif⸗ 


ſen, ſie laſſen ſich auch wie Holtz ſpalten, 


welches nicht geſchehen koͤnte, woferne ſie 


nicht aus Faͤſern beſtuͤnden, die nach der 


Laͤnge des Knochens fortgehen ($..4°. 


Phyt.). Bill man mit Vergnuͤgen fr 
hen, wie die gröffen Fafern aus kleineren 


Faͤſerlein zuſammen gefeget find, und was 
es mit. diefen vor eine Befchaffenbeit hat; 
ſo darf man es nur" auf die Art und Weiſe 
angreiffen, wieich es mit dem Hole ange» 


fangen,da id) es unter das Bergröfjerungse 
Glas gebracht, um feine innere Beſchaffen⸗ | 
heit genauer zu erkennen ($, 96.’ .i,Ex- 


»- ⸗ = 


Nuen ih⸗ per.). , Unddiefesdienet dazu, daß der no⸗ 


rer Be⸗ 


ſchaffen⸗ thige? Nahrungs⸗Safft ſich nach der Laͤnge 


vꝛic des Knochens hinein ziehen, und denſel⸗ 


ben ernaͤhren fan, fonder Zweifel auf die 


Art und Weife, mie fich die Naͤſſe im Hol 


fe nach der gänge der Säferlein beweget (66. 


Perſuche, cit. III. EXA). Es gienge auch an, 


die dazu daß man dieſes in ſubtilen von jungen 
Knochen abgeſchnittenen Spaͤnlein vers 


noͤthig.· 


ſuchte, nad) dem Exempel, wie ich es mit 
dem Hole gemacht. Ja da in dem Erperis, 
mente mit dem Holge der Speichel fih nah 


der Länge der Säferlein, auch wo ‚jie etwas 
krumm lagen, und nicht gerade in einem 


 fortgiengen, bewegte, der von auſſen in das 


Holtz ei drang; io Fan man baraus 
| Kal 
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auch leicht abnehmen, daß das lichte von 

dem Marde, welches fi) in den Knochen Biefleges 
hinein ziehet, zwifchen den Fäferlein ſich Uge wer; 
fort. beweget, und ſolchergeſtalt überall bis 
hinein ziehet, um fie gezüge zu machen. 
Daß der Nahrungs -Safftwürdlihdurd 
die Knochen nach der Sänge der Faͤſerlein 
„fi beweget, Fan man daraus fehen, weil , 

fie wieder zufammen wachfen, wenn.fie ger 
brechen find. Und bat Inemerbrock (a) Wie ſie zus 
ein mercliches Erempel, daß aus einem ſammen 
gebrochenen Schienbein ein Stüde heraus wachſen. 
gefägek worden, unddaffelbe vochwiederfo .. 
zuſammen gewachfen, daß es feine rechte Laͤn⸗ 

ge behalten, indem die beyden voneinander - 
abgefonderten, Theile fich wieder nad) und 

nad) verlängert, daß fie vermiftelit desjeni⸗ 

gen, was an beyden Enden herausgewach⸗ 

fen, wieder zuſammen gejtoffen, und endlich 

an einander gewachfen. Man giebet gung 

gerne zu, Daß, was von neuen angewachfen, 

nicht eben in allen ſo gebildet gewefen, wiedie Ä 
Knochen zu fennpflegen, und Feine folhe Jar ° . 
‚fern, wie fie, gehabt: allein diefes ift auch, | 
nicht zu unſerem Beweiſe noͤthig. Es iſt ge⸗ Bene: 
nung, daß durch die gantze Breite des Kno⸗ gung des 
chens an beyden Enden nach und nach ſo viel = f — 
Nahrungs-Safft heraus gedrungen, als Saffts in 

h E30 ben Knochen. 


(a) Anat, lib, 9.e. 1. p. m. 770. vr OR 


” ⸗ 
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den leeren Kaum zwifchen beyden Theilen 
zu erfüllen nöchig gewefen. Denn folder» 
geftaltift mehr als zu Elar, daß der Nah⸗ 
rungs-Safft durch den ganken Knochen 
nach der Laͤnge der Faſern in Menge durch? 
rinnet. Und. erfiehee man aud) hieraus, 
was es fuͤr einen Mugen hat, daß der Kinos 
hen aus Kafern, und diefe wiederum aus 
viel fübtileren Faͤſerlein zufammen gefeget 
a Te | 
oe 9.24 Der Nahrungs Safft iſt eigent⸗ 
| lich das Waͤſſerige von dem Geblüte, twele 
Safe in bes man /erum oder das: Saltz⸗Waſſer 
die Anos nennet ($: 414. Phyſ.). Da er nun von 


chen tom⸗ dem Geblütefommet; fo muß auch, wo er 


mt ſich abſondern ſoll, das Blut durch die Puls⸗ 
Abdern zugefuͤhret werden ($. 415. Phyſ.). 
Wo aber Puls⸗Adern vorhanden ſind, die 
Gebluͤte zuführen, da muͤſſen auch Blur 

Adern vorhanden ſeyn, die es wieder zu dem 

Hertzen abfuͤhren. Man kan demnach 

nicht anders ſchlieſſen, als daß auch Puls⸗ 

Adern und Blut⸗Adern in den Knochen 

gehen muͤſſen. Nun berufft man ſich zwar 
"Darauf, daß man Feine darinnen ſiehet: 

allein fie fönnen fo Fleine feyn, daß man fie 

nicht wahrnimmet, gleichwie wir die Eleinen 
Blut⸗Gefaͤßlein nicht fehen- fünnen, aufs 
fer nur, in gewiſſen Fällen durch jehr gute: 
Bergröffrungs-Glafer, dadurch das Blue 

aus den Puls⸗Adern in die Adern zurücke 

En | | gehet 
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gehet ($.98. Tom. III: Exper.). Unterdeſ⸗ 
ſen hat man doch aud) in einigen Fallen 
Pulssund Blut-Adern in den Knochen ans, 
getroffen. Denn anfangs Fan man in groß up 
fen Knochen den Eingang der Blut ⸗Gefaͤſſe kung der. 
in diefelben auch mit bloffem Auge wahrneh- Btut@es 3 
men, jvergleichen das Achfelbein und das falle dar⸗ 
Schenckelbein ift, wo man die Höhlen, wo inden. 
fie durchgehen. bis an das Marck antrifft, 
darnac) hat auch Diemerbrok einen befons 
dern Fall augefuͤhret (b), da manfl y e gan 
eigentlich wahrgenommen. 3. E. Erbat 
in einem jungen Menſchen der das Schien⸗ 
bein gebrochen hatte, mitten in dem Knochen 
ein Puls-Aederlein angetroffen, welches eis 
nige Zage hinter, einander ineinemfehr ſtarck 
fortgefchlagen, unerachtet das Fleiſch um 
den Knochen gantz weggenommen war: wor⸗ 
aus zugleich erhellet, daß das Puls⸗Aeder— 
lein aus einem entfernten Drtei in den Kno⸗ 
chen muß kommen ſeyn. 

$, 25. Clopton Havers, ber von: Den Beſchaf⸗ 
Knochen. mit beſonderem Fleiſſe gefchrie, fenbeit 
ben (c), und der berühmte Malpigkius (d) det haſer⸗ 


haben die innere Structur der Knochen * — | 


4. 


(b) loc. cit. p.m.768: | 

(ec) Ofteologia Nova, or fane obferva- 
tions of the Bones p. 33. 

(d)in Operib.pofthum.p.47.Conf. — | 
Plant, idea p, m.4, & Anat, plant. p.19. 


hr Be: 
brauch. 


I 


Schwie⸗ 

rigkeiten 

in — | 
Sa 

Bew! it 
au kom⸗ | 
mim. 
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nau zu unterſuchen ſich angelegen ſeyn laſ—⸗ 
fen, Es reimet ſich aber zu dem, was vor— 
hin von der Bewegung des Marckes und 
des Mahrungs-Safftes durd) die Knos 
hen beygebracht worden ($.24.), am bes 
ſten, was infonderheit Leeuwenbek aus» 
gefuͤhret (5), daß die Fäferlein, daraus der 
Knochen zufammen gefeger ift, nichts anders 
‚als lauter Fleine Roprlein find, deren er vie, 
lerley Arten nad) der | Länge, zweyerley aber 
nad) der Breite angemercket, telche legtere 
vonder inneren $läche an die äuffere gleich, 
far wie die radiı des, Circuls aus dem Mit, 
tel-Puncte an Die Peripherie geben. Denn 
durch ‚die Nöhrlein nach der Breite findet . 
die ölichte Materie ıhren Singang darein; 
durch die andern nach der Laͤnge beweget 
ſich der N ahrungs⸗Safft. Was aber der 
Unterſcheid der Roͤhrlein zu ſagen hat, brau⸗ 
‚het eine weitere Unterſuchung, und laͤſſet 
ſich zur Zeit noch nicht beſtimmen. Es iſt 
aber um ſo viel ſchweerer in dergleichen Din⸗ 
„gen zu Sfande zu fommen;weil die Obfervas 
tionen mit den Vergroͤſſerungs⸗ Glaͤſern, 
die dazu erfordert werden, eine ſehr delica- 
‚te Sache find, dabey man es gar leichte 
verſehen fan: wie denjenigen nicht unbe, 
kandt iſt, — a ai gehabt. Lind 

| über 


J a) in — P. 2. — | N 
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über dieſe machet nicht geringe Schwierig» 
. Feiten, daß die Natur in ihrer Eintheilung fo 
ſubtil herunter ſteiget, daß wir ihr auch mit 
den beiten BergröfferungssGläfern, die am 
allermeiften vergröffern,nicht folgen koͤnnen 
($. 3» Phyf.). . nn? | . 
$. 26. Es. iſt befande, daß man die Knochen 
Knochen caleiniren, oder zu einem Kalcke laffen ſich 
brennen kan, wiewohl derfelbe Kalk unter, caleiniven. 
fhieden ift vondem gemeinen, den manaug 
- Steinen brenner, ja auch felbft nicht-einerley 
von Den Knochen verfchiedener Thiere. 
Und dieſes hat dazu Anlaß gegeben, daß 
man vermeinet, die Materie der Knochen 
wäre eine Kalck⸗Erde und andere behauptet, 
fie wuͤrden aus einem Gyps⸗Safte erzeuget. 
Allein da dieſes uns weiter'nichts lehret, 
als was die Erfahrung von der Calcinirung 
der Knochen mit ſich bringet; ſo koͤnnen wir 
Daraus weiter nichts machen. Man ſiehet 
aber leicht, daß diefe Materie der Haupt Abs 
fiht der Knochen gemäß ift.- Denn da die- Ilefache | 
- felben den gangen $eib fteif und feſte machen ibrer Mar 
follen (& 20.); fo müffen fie auch aus einer FM 
Materiebeftehen,die zur Fefligfeit und Härs 
te geſchickt if. Und erfennee man fer, Deldafr 
ner, daß infonderheit die irrdifchen Theis ———— 
fe des Gebluͤtes ſich für Die Knochen ab» = 
fondern,. maſſen die übrigen Theile des Lei— 
bes ſich nicht, wie fie, ealeiniren laſſen. Es 
Bi 65 wer⸗ 
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werden aber die Knochen, wenn fie caleini- 
vet werden, leichter als fie vorhin’ waren, 
gleich den Steinen ($. 69. Archir.civ.),. 
9 und behalten auch nicht mehr ihre vorige 
Mefache Keſtigkeit und Härte. Derowegen iſt klar, 
der Fer daß fie einen Abgang der. Materie leiden 
fligfeit. muͤſſen, und zwar infonderheif derjenigen, 
Zu welche zur Seftigfeit der Knochen diener, 
und die irrdifchen Theile gleichfam zuſam⸗ 
menleimet. Weil diefe Marerie im Feuer 
weggehet, und die uͤbrige, welche Kalck 
‘wird, zuruͤcke bleibet; fo muß ſie von die 
ſer unterſchieden feyn. Weil aber .ver 
‚Knochen, nachdem fie weg iſt, nicht, mehr 
‚feine Feſtigkeit behält; fo muß diejenige, 
‘welche weggehet, eben die Lirfache von der 
| Feſtigkeit ſeyn. Und demnach iſt klar, daß 
in den Knochen mehr als eine kalckichte 
Erde iſt, ob wohl diefe den gröften Theil 
ausmachet : nemlich eine Materie, Die dag 
Feuer verzehret, und alfo eine ölichte oder 
| fchwefelihte. 
| Rugendir $.27. Ueber.die Knochen ft von auffen 
— um eine ſubtile Haut uͤberſpannet, die man be- 
en. rioſtium nennet. ie ift über. alle maffen 
empfindlich, wie die Erfahrung der Wund⸗ 
Aecrtzte bezeuget, Die fie bey Wunden haben, | 
welche bis an die Knochen gehet. Undeben . 
ü daher kommet es, daß es uns fo weherhuf, 
wenn wir einen Knochen ‚wider etwas, 


Uefache Hartes ſtarck anlagen, 3a a I | 
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fid) einbifder, als wenn einem die Knochen Schmeri 
wehe thäten, kommet her von dein Schmer, geb in 
Ken, den man in’ diefer Haut empfindet, nochen. 
Denn daß der Schmertz nicht bis in den har⸗ 
ten Knochen ſelber gehet, bezeuget aber⸗ 
mahls die Erfahrung der Wund ⸗Aertzte, 
welche Knochen fengen und zerfägen, ohne 
daß Dadurch dem Patienten ein Schmertz 
verurfachet wird. Cs hat zwat Pien na Zoeifet 
(dein Epempel,angeführet, welches dieſem wird bes 
entgegen zu ſeyn ſcheinet, da einer in einem ———— 
Knochen, welcher von der gemeldeten Haut 
entbloͤſſet geweſen, einen ſo empfindlichen 
Schmertz gehabt, daß man ihn nicht hat ans 
rühren dörffen: allein er Hat den Zweifel,der 
daher eutiteden koͤnte, ſchon felbfi benome ⸗ 
men,nemlich daß der Schmerg in dem obern : 
Theile der Haut gemwefen, ingleichen in der 
unfern, mo der Knochen noch im Sleifche ges 
feffen, und fein perioftium gehabt, oder mit 
feiner fubtilen Haut umgeben gemejen. 
Denn da oben und unten ein Schmertz an 
dem Rnochen'gewefen; fo. hat es nicht ans 
ders gelaſſen, als wenn ſich der Schmertz 
durch den gangen Knochen Durchzöge. Und 
bat esum fo viel mehr gelafjen, als wenn der 
Schmerg in dem Knochen wäre, weil.die- 
fubtile Haut ihn vings herum. umfleider, 
ſolgende der ——— um den mE 

no⸗— 


" (8) Abat, Ib 5 &.1.P,m. 772. 
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u 5 Knochen herum zu ſpuͤren geweſen. Daß 

.,- aber der- Knochen nicht hat dörffen ange 

nz rühret werden,. ohne einen erleidfichen 

Schmertz, laͤſſet ſich nich£ weniger begreif- 

‚fen. Denn es iſt nicht möglich, daß, in 

dem der Knochen zwifchen den: beyben 

- Enden angegriffen wird , die Bewegung. 

nicht den gangen treffen folte. Deromes 

‚gen weil dadurch auch Diejenigen Theile: 

geruͤhret werden‘, wo das: [hmerkhaffte 

„2 Säuflein geweſen; fo bat man aud) dar 

durch den Schmer& empfindlicher gemacht, 

indem daß, Häutlein entweder gefpanner, 

oder angeſtoſſen worden, welches. beydes 

Ä den Schmertz in einem fehmerghafften 
Nubender Theile vermehret. Diefe grofje empfinds 
Empfind lichkeit des perinfii zeiger feinen Mugen, 

lichkeit des Es dienet dazu, daß man die Knochen des 
petioſtiꝛ. 39 beffer in acht nimmer, damit fie nicht 
durch einen Zufallgebrochen werden. Waͤ⸗ 

re fein Schmerg zu fpüren, wenn man mie 

- °  einem-Kriochen ſtarck auffchlüge, oder ans 

-  ftöffe, oder auch ihn beſchwerete, wiirde 
“man in, vorkommenden Fällen "mehr war 
gen. als er vertragen fan, und fie öfters 
entzwey brechen. Allein da der Schmerk 
ſehr empfindlich iſt, wenn manihnen zu na⸗ 

he kommet; ſo ziehet man nicht nur gleich 

wieder zuruͤcke, wo Gefahr iſt, und entrinnet 

derſelben, ſondern man mercket auch, was 

ans wehe gethan, und nimmet ſich ins Einf, 
Ta. 5 Be tiige 


— 


— 
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tige nicht allein in dieſem Falle, ſondern auch 

in allen übrigen,wo man den Knochen zu na⸗ 
he fommen fan, mit allem Fleiſſe in achr. 
CloptonHavers(3) mercket an,daß das perio- Befchaf, 
ftium aus zweyerley Arten der Faſern befte, fenpeit 
het, nemlich aus Nerven-Faſern, die an des perio- 
dem Knochen hart Anliegen, und aus Faſern! 
der Slächjen und Mäuslein, die von auſſen 
über jenenmweglauffen, und aus dem Maͤus⸗ 
lein und den ‚slächfen oder dem Haarwachſe 
ihren Urfprung haben. Und hierdurch wird 
dasjenige uͤberfluͤßig befrafjtiget, was wir 
vorhin von der Empundlichkeit des Kinos 
chens erinnert, der von feinem perioftioene 
bloͤſſet geweſen, wo manihn angerübret. Und‘ 
fiehet man zugleich, daß der Schmerg haupts 
fachlich Daher empjindlich worden, weil dag 
Haͤutlein des Knochens, welches fo zu reden, 

an die Flaͤchſe und die anliegenden Mäusfein 
angewachſen ift, durch das Anrühren des 
Knochens gefpannt- worden. _ . | 
| §. 28. Das Knorpe (Cartilago) kom⸗ Nutzen des 
met den Knochen am naͤchſten, an deren En, Knorpes. 
de es auch gemeiniglich zu ſehen iſt. Die Verwand⸗— 
genaue Verwandtſchafft mit Knochen  er- ſpaft mit 
hellet daraus, Daß einige mit der Zeit zu dein Kauoe 
Knochen werden. Denn es haben nicht DER. 
allein ‚die Anatomici- (b) angemercket, | 


(a) in Ofteolorianovap.ı6. — 
. (b) VerheyenAnat, lb,1,. Tom.e.2.p.m,g. 


«- 
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daß in Kindern weit mehr Knorpel ange⸗ 
troffen wird, als in Erwachſenen, ſondern 
es lehret auch ſolches die gemeine Erfah⸗ 
rung, als aus welcher einem jeden, der auf 
aalles, was ihm vorkommet, acht zu geben 
gewohnet iſt, erhellet, daß das Kalb⸗Fleiſch 
weit mehr Knorpel hat, als das Rind» 
Fleiſch. Wennnun aber das Knorpel zu 
‚Knochen, wird; ſo muß es aus einerley 
Materie mit ihm beftehen, und ift daher 
auch nicht" Wunder, daß es fo wohl als 
die Knochen gang unempfindlich if. Uns 

.  terdeffenift es nicht fo harte wie die Kno⸗ 
Untere chen, und viel glätter als fi. Und uner⸗ 
faried in achtet es. mie der Zeit auch härter wird, | 
der Haͤtte wie wir z. E. finden, daß es im Kalb⸗Fleiſche 
ſehr weich iſt, und mit dem Fleiſche ſo weich 
kochet, daß es ſich genieſſen laͤſſet, hinge— 
gen aber im Rind⸗Fleiſche gang Harte, daß 
es durch ordentliches Kochen nicht erwei⸗ 
chet wird. Es ift nyn zwar fe weich, daß 
es ſich mit. einem Mefler fchneiden laͤſſet, 
aber bat doc) dabey fo viel Härte, daß es 
nicht nachgiebet} wenn man es mit dem 
en Finger druͤcket. Dieſes alles zeiget von 
per. An, ſeinem Mugen, den es an den Gelenden 
ren. »; der Knochen hat, wo fie in einander ein, 
gelenet find, nemlich daß fich ein Knochen 
equemer an den andern bewege. Denn 
weildas Knorpel glatt iſt; foreiben fidy die 
Knochen in ihrer Bewegung nicht an eine 
en ander, 
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ander, und fo geſchiehet diefelbe leichter als - 
fonft, indem fein Widerftand zu überwin, 
den ift, der daher entſtehet, daß fich die Theis 
le an einander reiben ($. 209. Mech.), 
Aber eben dazu dienet mir, daß das Knors 
pel gnugſame Härte hat; denn ſonſt wuͤrde 
es nachgeben, wenn ſich in der Bewegung 
der eine Knochen an den andern druͤckte, und 
auch dadurch einigen Wiederſtand verurſa⸗ 
chen ($.212.Mech.). Unterdeſſen muß es 
Doch einige Weiche haben, damit es unver, 
merckt in etwas nachgiebef, und eines das 
andere nichtabreibet, wenn es an einander 
bewegee wird. Ihre Weiche wird zu dem pie pie 
Ende von einer ſteten Feuchtigkeit unterhal, Beiche 
ten, die von den Puls-Adern zugeführet unterhafs 
wivd($. 415. Phyf.). Es ift nichteine bloſſe tenwird4 ¶ 
Seuchrigfeit, fondern eine ölichte, Damit fie. | 
durch Die groffe Hige, die allegeitindeninn» 
ven Theilen des Leibes ift, nicht bald wieder 
vertrieben wird, jedoch auch nicht bloß eine 
oͤlichte Miaterie, wie der Knochen von dem 
Marke erhält, damit. fie dabey etwas 
fchlüpffrig werden, und folchergeftalt das 
Knorpel einen gefchickten Grad der Weiche 
erhält, wie es die vorhin angezeigte Bewe⸗ 
gung erfordert. An andern Theilen hat das 
Knorpef noch befondern Mugen, der fich 

un am füglichften an feinem Orte erflären 

4 ef, 


$. 29. 


— 


| gung. 
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| Nutzen der 


Haͤutlein. 
Ihre Be⸗ 


ſwaffen⸗ 


beit, 


6,29. Bon. den Fleinen Säferlein wer 
den die Adutlein (membrana) gleihfam 
als wie aus Faden gewebet. Sie find 


uͤber die mafjen dünne, und beſtehen die dis 


cken jederzeit aus andern duͤnneren, wie 
Man infonderheif durch meinen Anatomi⸗ 


fchen Heber erfahren fan (9.69. T. III. 


_ Exper.). Sie find unferfchieden nad 


> ? 


dung der 


Zpeiles 


a. n ihre 
Br Au fanı 


menfes, 


dem Lnterfcheide der Faſern und- anderer 
Theile ,_die fie unterweilen haben: ‚der ſich 


aber am beiten bey den befondern Arten 
der Theile, wo ſie gebraucht werden, oder 


die aus ihnen beftehen,erflären läffee. Daß 


fiefo dünne und zarte find, darf man ſich 
: nicht verwundern, indem die Saferlein, Dars 


uus ſie befteben, fehr duͤnne und zarte find 
BERN, fie beftehen, ſeh zarte fi 
Belleis 


$..19.). Dinne . Säferlein ‚geben ein 
sartes Gewebe; ihr Mugen iſt verfchier 
den. .Unterweilen aber überfleiden ſie an⸗ 


dere Theile, wie wir vorhin an_ dem pe- 


zioftio-bey den Knochen ein Exempel ges 


get werden, alsdenn pflege man fie Zü- 


nicas ‚zu nennen. Im Deutfchen haben 
wir feinen befondern Nahmen, fondern 
nennen fie. auch noch alsdenn. mit dem alle 


. ‚gemeinen Nahmen Haute. Tin befondes 


ven Theilen haben fie befondern Nutzen 
ee. _ | | wer de⸗ 


⸗ 


abt: fie dienen aber auch Dazu, daß gan⸗ 
ge Theile, die inwendig eine Höhle vonnoͤ-⸗ 
then haben, als da find Schlund, Diagen 
und Gedärme, aus ihnen zuſammen gefer 
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berfihh am bequemften an feinem Orte er⸗ 
klaͤren laͤſſet. Z. E. Die Häure des Auges, 
daraus es zuſammen gefeger iſt, haben ihren 
befondern Mugen ($. 22. Oprıe.) und wer⸗ 
den wir Davon noch umftändlicdher an feir . 
nem Orfe reden, wann wir von den Yu 
gen handeln werden, Es werden aber Die Warum 
Haute aus Eleineren zufammen gefeßt, nicht die Haute 
allein der Seftigfeit halber, fondern aud) auß kleinen 
daßfie zu verfchiedenen Verrichtungen nad zuſo mmen 
dem Unterfcheide ver Safern zugleich aufge — * 
leget find, | - 

. 30. Die Bänder oder Sehnen zugen der 
fommen faſt mit den Häuten liberein, nur Bänder. 
daß fie wie ein Band fehmaal und lang 
find, davon fie aud) den Mahmen haben, 
Gie find gemeiniglid) fefter als die Häute 
und lafjen fich leicht biegen, wie man es 
haben will. Sie verbinden verfchiedene 
Theile, infonderheit die Knochen mit einan⸗ 
der: daher fie. auch im Sateinifchen Liga- 
menta genennef werden. Und eben des Barım 
wegen habenfie zehe und fefte ſeyn muͤſſen, fie zehe 
daß fie fich zwar leichte ziehen und biegen und feſte 
Infien, aber doch nicht zerreiſſen. Sie ha- ſind. | 
ben demnach dasjenige an fih, was man BB 
ben einem Bande verlangen kan. Umbdie, Eonbere 
fer Urfache willen find die Baͤnder an den Dr | 
Knochen fehr fefte, daß man fie nicht wohl 7° 
jerreifien fan, weil fie bey der vielen Ber 
wegung der Knochen viel auszuftehen bar 

byſich Il) DD ©. bin 
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Warum ben, Man ſpuͤret auch an ihnen gar feine 
fie ohne Empfindung, damit dadurd die Bewe⸗ 
Empfin⸗ gung nicht beſchwerlich, oder, wenn fie 
dung. offte wiederholet wird,. gar ſchmertzhafft 
Warum wird. Es find diefelben aber auch fo wil⸗ 
fiefebe lig, daß fie fi) in der Bewegung nicht zu 
willig. viel dörffen ausdehnen laſſen. Und eben 
"=... Deswegen ift es nicht nörhig geweſen, daß 
fie Empfindung hätten und Menfchen und 
1 Tiere dadurd für Mißbrauch gewarnet 
Wenn fie würden. „Hingegen an andern Orten, wo 
Empfine die Empfindung Mugen bringer, fehlet es 
dung ha⸗ ihnen nicht daran, wie ſichs nach diefen bey 
ben. Betrachtung der beſondern Theile des £eis 
Befondere bes fartfam zeigen wird. Bey den Anato- 
Nahen. micis befommen die Bänder befondere Nah⸗ 
— men und heiſſen bald ligamenta membrana- 
cea, haͤutige Bänder, bald nervofa ner⸗ 
vichte oder ſpannaderichte Baͤnder, 
bald cartilaginea, knorpelichte Bänder, 
| nachdem fie aus-Safern von diefer oder je 
ner Art (9. 19.) beſtehen. | 
Nutzen der $. 31. Die. Nerven oder Spann» 
— Adern (nervi find von ungemeinem Mus 
_ Merbenm er gen ; denn fie machen den Seib der Mens 
| ſchen und Thiere zum Empfinden und zur 
Begweguyng aufgeleget, dergeftalt, daß ohne 
diefelben Feine Empfindung, noch Bewe⸗ 
gung im menſchlichen Leibe und in Thieren 
ſtatt finden würde. Dieſer Mugen iſt von 
alten Zeiten her bekandt geweſen und iſt 
— dannen⸗ 


— 


* 
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dannenhero dahin Fommen, Daß bey vielen 
ſich der Beweis davon verlohren: wie eg 
in-dergleichen Fällen zu gejcheben pfleger, 
daß man vermeiner,’ weil -eine Sache bes 


fande und ausgemacht iſt; fo babe man , 


nicht noͤthig, fie erft zu erweifen Wir fin’ Nuten in 
den inallen Gliedmaſſen der Sinnen Wer, Bliedmaf 

ven, welche den Eindruck derer Dinge, die fen der 

wir empfinden, bis zu dem Gehirne fort, Sinnen | 


bringen $.426.427.431.432,43 3.Phyı.l), 
Und infonderheif merden wir, daß das 
Örfühle an denjenigen Orten des Seibeg 


am empfindlichften it, wo die Nerven 
der Nerven Wärglein am häuffigiten ans .. 


zutreffen find,als mitten auf der Fuß⸗Soh⸗ 
le. So hat man auc) längit angemercfet, 
daß, wenn die - Nerven verlegt werben, 
welhe gegen Gliedmaſſen der Einnen ges 
ben, die Empfindung ſich Dafelbft verlierer, 
Und wenn Das Häutlein von der groben 
Haut abgefondert ift, als .wenn man fich 
mie heiffem Waſſer und dergleichen ver 
brandt hat, daß das Haͤutlein davon abge⸗ 
bet, und die Merven-Wärglein liegen ar 


der groben Haut bloß; fo Fan man weder. 


\ 


die Lufft, noch die Wärme des Feuers dars 


an verfragen, fondern empfinder davon fo 


gleich einen Schinertz. Öleichergeftalt fin Nutze 


nie 


den wir, daß in die Mäusfein, wodurch den Mäuse 


die Theile des Leibes beweget werden, Hier, ri, 


ven geben, und Feine Bewegung gefchehen 
—D 2 kan, 


sa Cap .II. Yon den verſchiedenen 


kan, woferne dieſelbe entweder zerſchnitten, 
oder gebunden werden; wie denn auch ein 
Glied lahm wird, wenn die Nerven ſo in das 
Maͤuslein gehen, dadurch es beweget wird, in 
Her Verwundung verlegt werden, unerach⸗ 
let die Wunde wieder heilet. Die Aertzte 
und’ WundsNerkte haben fo viel Erfahrun⸗ 
gen von dem Schaden, der durch Verlegung 
der Nerven der@mpfindung und Bewegung 
geſchiehet, daß es ihnen wunderlich vorkom⸗ 
men wuͤrde, wenn man daran zweiffeln wolte, 
db auch wuͤrcklich die Nerven zu beydem 
noͤthig wären. , | 
Warum . 32. Man pfleget dannenhero in der 
dieNerven Anatomie die Nerven in zwey Arten einzus 
Br theilen,nemlich in diezmpfindungs⸗ Ner⸗ 
‚pen (nervos fenforios) und ir die Bewer 
gungs⸗Nerven (nervos motorius): deren 
jene, wie man gleich aus dem Mahmen fiehet, 
zur Empfindung; diefe aber, zur Bewegung 
0 dienen($.31.). Und finder ſich in der That in 
Worinnen ihnen ein innerer Unterſcheid. Denn Kaymun- 
er befles dus Vieuſſent (a) mercket an, daß die Empfin⸗ 
het. dungs ⸗Rerven, weicher find und zaͤrtere Far 
ſern haben, als die Bewegungs-Nerven, 
welche viel haͤrter und ſtaͤrcker find: wier 
wohl fich auch ‚unter Den legten in dieſem 
| f Stuͤcke 


(2) Pa univerfalis lib, 3 
cap. ı. fol, 629; Tom, 2. Biblioth, 
 Anatom, SE SE 
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Stücke ein merdlicher Unterfcheid befinder, 
nachdem fie in diefem, oder jenem Theile 
des Leibes anzufreffen feyn, wovon fich eines 
und Das. andere insbefondere wird anmers 
denlaffen, wenn wir diefelbe insbefondere 
vornehmen, und_ihren Mugen unterfuchen 
werden. Dian Fan leichterachten, daß wenn urſache 
alles, was man in der Befchaffenheit des davon. 
menfchlichen $eibes und in dem Leibe der 
Thiere antrift, feinen Grund haben ſoll, war⸗ 
um es vielmehr auf eine folhe Art gemacht 
iſt als auf eine andere ($.30.Met.), die Mer 
ven an denjenigen Orten härter und ſtaͤr⸗ 
cker feyn müfjen, wo fie mehr auszuftehen 
haben, alsananderen, we ihnen weniger 
Gewalt gefchiehet. Die Dierven find wie 
lange Baden und alfo Fan ihnen ordentlicher 
Weiſe Feine Gewalt gefcheben, als daß fie 
gefpannet werden. Und demnach müften 
die Empfindungs-Ierven - weniger gefpane 
net werden als die: Bewegungs, Nerven, 
und diefe in einem Orte mehr, als in dem 
andern. Und in der That finder fichs auch 
fo und nicht anders. 3. E. Der. Gefichts, 
Nerve wird bloß von dem Lichte (9.426. 
Phyf.I.) und der Gehoͤr⸗Nerve durd) den 
Schall ($.427. Phyf. 1,), oder die in Ber 
wegung geſetzte Lufft (9.428. Phyf. I.) ger 
rühref : dadurch aber Fan Feine grofle 
Spannung in ihren Faſern vorgehen, und 
deswegen find En und haben zarte 
u 3 


Sofern. . 


54° Eap: U. Yon den verſchiedenen 


Faſern. Wenn ein Maͤuslein einen Theil 


Des Leibes beweget; fo werden die Faſern 


verkuͤrtzet und zwar ſehr mercklich ($. 435- 
Phyl.J). Da nun hierdurch die Nerven, 
fo in das Mäuslein gehen, zugleich ſtarck ger 


zogen werden; fo werden fie bier mehr 


geſpannet als indem Gefichts- und Gehörs 


Nerven, und demnach find fie. härter und 
fefter. Es ſtimmet alſo die Erfahrung: das. 


mit überein, was wir durch Die bloſſe Ver— 
Beranis nunfft heraus gebracht. Und man findet 


2 = es auch fo. in anderen Theilen Des Seibes, 
y daß, wenn man ſich bemübet ihre Befchaffen« 


kaͤntnis 
fer ei  heit duch Gründe der Dernunfft ber- 


bes aus zu bringen, man fie eben fo heraus 


bringef, wie man fie in der. Anatomie oder 
Zergliederung des Leibes findet. Und Dies 


ſes giebeteinem Liebhaber der Wahrbeie 
nicht ein geringes Vergnügen, zumabl | 





a: B — — 





wenn er bedencket, daß unſer Leib wie die 


gantze Welt dadurch ein Spiegel der 


Weisheit (9.14. Phyſ. II.) und der Ber 


nunfft GOttes wird (9.20: Phyf II.) und 
man alfo in der Vollkommenheit Des Leibes 
($. 352. Mer.) zugleich die Vollfommenheis 


ten- GOttes ($. 1035..1063. 1083. Mer.) 


empfindet, wodurch nichts anders als ein 


groſſes Vergnügen entftehen fan ($ 409. 


Weg die Mer). Ueber dieſes bekommet man Dadurch 





verborger uch ein Muſter, wie man die Befihaffene 


ne do Er Sr 
haften, beit in den Theilen des Leibes heraus Drins 


’ 


\ ' : 3 ! 
* . 
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gen kan, wo die Sinnen ſie zu erkennen heit der 
nicht zureichen wollen, damit wir weder Dinge zu 
Dichten, was nicht iſt, noch auch als et—⸗luchen. 
was erdichtetes verwerffen, was mit gu⸗ 

tem Grunde behauptet wird. Da aber 

mehrere dergleichen Fälle inter Natur vor⸗ 

fonmen, wenn man die. verborgene Urfa, 

hen ihrer Wuͤrckungen zu unterfuchen fich 
angelegen feyn laͤſſet; fo giebet dieſes nicht 

nur ein Lichk,wenn fie ung vorfommen, wie 

wir Darinnen verfahren haben, fondern ma» 

chet uns auc) beherfter die UInterfuchung zu 
wagen, daran ein anderer fid) nicht leicht - 
machen will. 

33. Wir haben befondere Sliedmaſ⸗ Eigentlis 

fen ver Empfindung, als das Auge, die Det Amt 

Ohren, die Mafe, die Zunge, Die Hauer 

($.426.427.431.432. 433. Phyſ. 1.) und 

auch befondere Inſtrumente ber Bewegung 

($.434,Phyl.1). Es moͤchte einen dem— 

nach befremden, was dann die Nerven bey 

dem Empfinden und bey der Bewegung ei⸗ 

gentlich zu thun haben. Von der Ems 
pfindung habe ich ſchon anderswo erwieſen, 

daß ſie vermittelſt einer ſubtilen Materie, 
die ſich in ihnen befindet, die Bewegung, 
welche in den Gliedmaſſen der Sinnen 
durch die Sache, die man empfindet, er u. 
reget wird, bis zu dem Gehirne fortbringen 
($.778. Mei.). Und noch an einem andern 
Orte (9.435. Ehyl — - ich seuiget 


6 Cap. n. Von den verſchiedenen 


laaſſen, 


WMarum 
fir zum 
Empfir⸗ 
den und 
zur Bewe⸗ 
gung zu: 
gleich dies 
nen. 


ſtimmten Harmonie ift gewiß, daß auch 
| a | Diefe 


daß durch Die Nerven zu dem Maͤuslein, wel⸗ 


ches beweget werden ſoll, eine fluͤßige Mate⸗ 


rie zugefuͤhret wird, die man weder mit blofr 
fen Augen, noch auch durch die Vergroͤſſe⸗ 


terie der Nerven⸗Safft oder die Lebens⸗Gei⸗ 


ſter genennet wird ($. eir.); ſo erhellet, daß 
das Amt der Nerven hauptſaͤchlich darinnen 


beſtehet, daß ſie den Nerven⸗Safft oder die 


Lebens⸗Geiſter aus dem Gehirne den Glied⸗ 


maſſen der Sinnen und denen Maͤuslein zu⸗ 
fuͤhren und ihn auch nach Erforderung der 


Umſtaͤnde in das Gehirne wieder zuruͤcke 


fuͤhren: ‚wovon fich ein mehreres wird reden 
di id von Lebens, Geiftern und 
von dem Gehirne reden werde. | 


834. Man fiehet hieraus zugleich die 
Urfachen, warum die Nerven zur Empfin- 


dung und Bewegung zugleicd) dienen, nems | 


lich weil die Bewegung durch die Empfin⸗ 
dungen in denen Fällen ohne allen Zweif- 
fel derermin ref werden, wo fich Die Seele 
nicht darein mifcher, dergleichen wir gar 
viele in unferem Leibe antreffen und Die 
man \insgemein die Lebens-Sewegun⸗ 
gen (mom vitales) zu nennen pflege, 


zum Unterſcheide der andern, die man die 
willEührlichen Bewenungen (motus 


voluntarsos) heißt. Aus der vorher bes 


rungs⸗Glaͤſer fehen fan. Da nun. diefe Mar 
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viefe, ob zwar nicht unmittelbar, durch 
die Empfindungen dererminiref werden: 
($.845. Met.) allein diejenigen,melchen die 
jelbe nicht gefallen will, und entweder mit 
dem Arifiorck davor halten , daß die Gew 
le auf eine natürlihe Weife oder durch 
einen natürlichen Einfluß die Lebens⸗Gei⸗ 
ſter determiniret indie Mäuslein durch die | 
gehörigen Nerven zu flieffen, mo die Bewer 
gung erfolgen foll, oder mie Cartefio an⸗ 
nchmen, daß GOTT folhes verrichte, koͤn⸗ 
nendoch auch nicht in Zweiffel ziehen, daß 
auch bey den willführlihen Bewegungen 
die Empfindung etwas zu fagen habe. 
Denn gleichwie die Seele von den Empfin 
dungen zu andern Gedanken Anlaß nims 
met,die entweder bloß aus der Einbildungss 
Krafft, oder zum Theil aus dem Vermoͤ—⸗ 
gen Vernunfft- Schlüffe zu machen ber 
rühren, wodurch fie fich ‚eine Bewegung 
zu wollen determinitet ($. 347.878. 342. 
Me:t.); fo müffen auch nicht aflein die Ems 
pfindungen ($. 778. Met.), fondern auch 
die Einbildungen ($. 8:2. Mer.) und bie 
bey den Vernunfft⸗Schluͤſſen gebrauchte . 
Wörter ($.842.Mer.) auf eine cörperlidhe 
Meife, das ift, durch befondere Beweguns 
gen der flüßigen Nerven, Materie oder Les 
bens-Geifter vorgeftellee werden,.und Fan 
man bey dem natürlichen Ariftorelifchen 
Einflufie und derunmittelbaren Carte— 

| 0 D5. ſiani⸗ 


58 Enp Il Vau den verſchiedanen 


ſianiſchen Würdung GOTTES nichts, 


weiter einräumen, als daß nicht immer eine 


Bewegung aus der andern nach den natuͤr⸗ 


lichen Gefegen der Bewegung, wie bey der 
vorher beftimmten Keibnigifchen Harmo— 
nie erfolget. fondern nach der. Ariftotelis 


ſehen Meinung unterweilen die Seele, 
nach ' der Cartefianifchen. GOTT der: 


Seele zu gefallen, bloß die Direktion oder 


Kichtung in der Bewegung der. Materie 
ändert, die fonft andere- Bewegung hervor. 
bringenmwürde, welche mit den Wirkungen, 
Mas zu der Seele nichtgleichftimmig wären. Man 


tbun, wo ſiehet demnach, (welches id), zufaͤlliger 


| Weiſe erinnere,) daß Arifoteksund Carte= 
„. fius in ihren Erflärungen der Gemein. 


ſtimmte 
arunonie ſchafft zwiſchen Leib und Seele vorausſe⸗ 


widerſe Ken, daß, wenn die Bewegung der Ner⸗ 


gen will. ver. Draterie oder der Lebens- Geifler im. 


Gehirne nach den ordentlichen Negeln der 


Bewegung folte fortgefeget werden, ſolche 


Bewegungen heraus fommen würden, die 
den Vorftellungen und. dem Willen- der 


Seele , welche von ihrer Freyheit herruͤh⸗ 
ren, gank zuwider wären; welches aber - 


der Herr von Leibnig nicht davor haͤlt. 


Wer nun die vorher beftimmfe Harmonie 


“widerlegen mwolte, der müfte diefen Gaß, 
ber bloß für die lange Weile angenommen 


- 


wird, erweifen. Man fiehet, daß ich, wie 


überhaupt, alfo auch für die vorher be 
ee | ſtimmte 


Arten der Theile des Leibes. so 
ſtimmte Harmonie nicht fo eingenommen Erin , 
bin, daß ich nicht eine Meinung willig wuͤr⸗ Funge 
defahren laſſen, wenn man ihre Unrich» 
‚tigkeit richtig ertviefe; vielmehr fieheenian, 
daß ich allzeit bereit bin der Wahrheit Plag 
zugeben, indent ich felbft bey Gelegenheie 
andie Hand gebe, worauf: es eigentlich an. 
kaͤme / wenn man eine Meinung, die ich für 
‚wahrfcheinlicher als andere halte, um der 
Gründe willen, die fie vorfich hat, als un. 
richtig Daritellen ſollte. Wer aber fich 
über dergleichen Arbeit machen will, der muß 
in der Erkaͤntniß der Natur und infonders 
heit des menschlichen Körpers mehr Vers 
ftand haben als Seuten beyzumohnen pfleger, 
welche von natürlichen Dingen kaum fo viel 
als der gemeine Mann willen 


6.35. Weil die Nerven dazu dienen, Wie die 
daß die Bewegungen im Leibe durch den Nervendie 
Eindruck in die Sinnen determiniret per, COTTU- 
den Fönnen (9. 34.); fo unferhalten fie eine wifchen 
Communizanon unter den Gliedmaſſen der den Blieds 
Einnen und den bewegenden Präuslein, maffen der 
Und deswegen haben fie auch alle einen af, Einnen 
gemeinen Urfprung 5 denn fie enffpringen * Mauds 
en’weder unmittelbar aus dem Gehirne, ge 
oder aus dem Ruͤcken⸗-Marcke, welches bis auch die 
in das Gebirne gehet, wie wir unten an Bemeins 
feinem Orte umftändlicher davon veden ſchafft des 
werden, und kommen demnach alle aus Leibes mit 
RESET FRE: we dem 


ar | = 


der Sedle 


Nerven 
machen, 
daß der 
Görper;les. 
ben fan. 


60 Cap. I. Yon den verſchiedenen J | 
dem Gehirne. Da nun die Seele fonders 


lich bey den Empfindungen und den Bes 


wegungen gewifler Gliedmaſſen des Leibes 
interefliret ift (9.528.535. Mer.); fo die, 
nen die Merven mit zu Unterhaltung ver 
Gemeinfchaffe zwifchen $eib und Seele, 
dergeftalt daß man fagen Fan, die Seele 
ſey hauptfächlic mit den Nerven vereini- 
get, weil weder fie anders von dem Leibe, 
nod; der $eib anders von ihr dependiref 
als durch die Nerven. Er 

$. 36.. Das geben der Menfchen und der 


Thiere ift hHauptfächlich dem Umlauffe des 
Gebluͤtes zuzufchreiben (9.455. Phyf.Il.). 


Der Umlauff des Geblütes fommer don der 
Pewegung des Herkens, ſo aus fleifchernen 


Faſern beftehet ($. 415. Phyl.1.) und daher 


auf eben eine folche Ark wie die anderen 
Mäuslein beweget wird. Da nun die Ders 
ven zur Bewegung nöthig find ($.33.); fo 
fan auch ohne fie das Leben des Leibes nicht 


beſtehen. Man fan diefes auch noch auf eine 


andere Urt begreiffen.Ihne die Nerven fan 


.. feine Empfindung, noch Bewegung indem 


Leibe ſtatt finden ($.34.). Wenn man annehs 
men wollte, daß alle Nerven im menfchlis 


‘chen Seibe auf einmghl vernichket,oder in ans 


dere Fafern verwandelt würden; fo wir 


de der gantze Leib auf einmahlalle Empfin 


Da nun ein Leib, der weder Empfindung, 


dung und Bewegung verlieren ($. cit.). 


noch) 
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noch Bewegung hat, ein leblofer Cörper iſt; 

fofan ein $eib ohne Nerven nicht leben. Und 

demnach ift es Elar, Daß die Merven Dazu 

dienen, daß ein Görper lebendig feyn Fan, 

Freylich gehöret noch mehr dazu, wenn er Erinnes 

wirklich leben foll: allein da wir; bloß, bes rung» 

haupten, daß der Leib ohne Nerven nide 

lebhaft feyn kan; fo jchlieflen wir Das 

übrige nicht Davon aus, Wenn einer von 

den Wahrheits, Gründen fehlet; fo fin 

det die Wahrheit nicht mehr ſtatt: unter 

deſſen wenn er. geſetzet wird; fo wird. das 

durch der Wahrheit noch fein Plagge 

macht ($.127. Annor.Mer), | 
$.37. Da durch, die Nerven der Mets appie 

ven⸗GSafft oder die Lebens-Geiſter durch nerven . : 

den Seib vertheilet werden ($. 33.) und das hohl find, 

durch der Leib belebet wird, der fonft ohne 

alle Empfindung und Bewegung feyn wuͤr⸗ 

de (.34. 35.); fo fan man. nicht anders 

als. auf die. Gedanden verfallen, daß die 

Nerven hohl find und man die Fleinen Far 

fern, daraus fie beftehen , nicht anders als _ 

fubtife Röhren anzufeben hat. - Und diefes 

hat auch Anlaß gegeben, daß fich viele ber 

mühet diefelbe zu fehen, aber pergebens. Ä 

Sie haben endlich, wie Vieuflens (a), gefter 

hen müffen, daß fie nirgends-einig merd» 

lihe Höhlen entdecken Fönnen, ‘Der bes 


(a)loc.cit,ad. $. 32 


' 
t 


62° Cap. il. von den verfchiedenen - 


ruͤhmte Leeuwenhek (b), der durch feine 
‚ Obfervatieren vermittelt der Vergroͤſſe— 
. rıngs Gläfer in der Natur vieles entdes 
cket, bat in diefem Stuͤcke auch lange Zeit 
vergebene Mühe angewandt: endlich aber 
ift es ihm doch nah Wunſch gelungen, 
daß er in einem Scheiblein von einem quer 
Durchgefchnittenen Nerven bie fubtilen Faͤ⸗ 

| ſerlein erblicket, als wenn fie mit einer ſub— 
Erinnes tilen Nadel durchflochen werden. Und 
rung we⸗ alſo hat man hier abermahls eine Probe, 
daß man in der Natur für nichts erdichs 
tionen mir fefes anzufeben bat, was aus der narürlis 
Verg roͤffe, hen Abſicht gefchloffen wird, wie insgemein 
rungs⸗ - von einigen zu gefchehen pfleget, die ab»- 
Bläfern. ſonderlich in der Anatomie alles gleich. vor 
| erdichtet ausfchreyen, was fie mit blofjen 
Augen nicht fehen Fönnen: noch mehr aber, 
7 mas man durch die Vergröfferungs-Gläs 
ſer nich" gleich entdeden fan, Es lehrer 
auch diefes Exempel, daß man nicht gleich 
dasjenige vor eine Sache ausgeben muß, 
Die man durch das Vergroͤſſerungs-Glaß 
nicht fehen Fan, was man nicht gleic) das 
erfie oder das andere mahl dadurch anfich« 
tig werden fan: denn bey diefen Obhfer a, 
tionen kommet e8 unterweilen auf eine fon, 
Derbare Gefchicklichfeit an, die bald von 
der Beſchaffenheit der Sache, welche man 
re Fee befrach» 


— 


c0) Epift, Phyfiolog. p. 310. & fegq, 
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betrachten will, bald von dem Gebrauche - 

des Vergröfferungs-Ölafes herruͤhret, wie 

man zur Gnüge erfähret, wenn man auf ges 

ſchickte Betrachkung der Kleinigkeiten inder 

Natur durch die Vergröfferungs-Gläfer 

Fleiß anwendet; Es bleiber demnach ges 

wiß,daß dig Saferlein der Nerven hohl find, 

und die Urfache,twarum fie hohl find, ift eben: 

diefe, Daß dadurch der Nerven⸗Safft, oder: 

die Lebens⸗Geiſter durch den Leib denfelben: 

zur Empfindung und Bewegung zu beleben 

vertheiler werden fönnen. | | 
$.33.. Dan hat Tängft wahr genom, Barum 

men, daß -jeder Nerven, wenn. er auch epleher 

gleich wie ein fubtiler Faden ausſiehet, ger ven 

aus vielen kleinen Säferlein zufammen ger'nicht wohl 

feget if. Diefe Fäferlein: beſtehen ‘aus ſehen kan. 

einer weiffen Materie, wie das Ruͤcken⸗ 2 

Mark, und find mie zweyen Häutlein . 

überfleidet, die von den Häuten des Ga : 

hirnes ihren Urfprung nehmen. Und dies -- 

feshateben Anlaß gegeben, warum einige 

vermeinef, die Merven wären nicht hohl; 

fondern vielmehr gang erfuͤllet: denn fie has 

ben die Nerven⸗Faͤſerlein nicht anders ans 

gefehen, als wenn durch Das doppelte 

Hirn⸗Haͤutlein ein Röhrlein gemacht würs 

de, welches das Rüden Mark ausfiler . 

te. Allein Zeeuwenkak bat (c) -gewiefen, Wie die - 
® 2 | daß Nerven 


(e)loc. cit. P. 311. | 


% 


beſchaffen. daß man die Säferlein, welche man mit 
bloffen Augen ‚unterfcheiden Fan, nicht 
mit Recht für ‚die Fleineften hält ‚daraus 

die Nerven bejteben, indem’ er in einem 

Eleinen Nerven etliche Hundert Eleine Faͤſer⸗ 

lein entdecket: woraus man leicht erach⸗ 

ten Fan, daß viele Fleine Faferlein zufams 

- men wieder von einer neuen Haut umkleidet 
werden, damif fie ein gröfferes Fäferlein 

machen, gleichwie. die groͤſſere zufammen 

endlich ‚von. der doppelten "Haut umfleis 

det find, damit der gange Nerven hers 

‚aus kommet. Wer bedender, was fchon 
überhaupf von den Faſern ($. 15.) ange 

führet worden, den wird diefes. nicht bes 
fremden, und wer die Kleinigfeiten ver, 
Matur unterſuchet, der werd finden, daß 
die Natur in mehreren Källen das Gröffere, 
aus Kleinerem von eben der Arc zufam⸗ 

Erſte Urs men feßet. Da nun aber die Nerven— 
fache,wars Fäferlein, darinnen ſich die Hoͤhlen zeigen, 
um ihre fo fubtile find; fo ift fein Wunder, daß. 


64 Cap. II. Vom den verfchiedenen | 


De man fie nicht durch ein jedes Vergroͤ 
| groͤſſe⸗ 
— zu rungs⸗Glaß, geſchweige dann mit bloſſen 


Augen ſehen kan. Es kommet aber auch 
noch dieſer Umſtand dazu, den Leeuwenhek 
angemercket, daß die Dierven » Fäfers 
| lein im Augenblicke trocken werden und zur 
Andere fammenfallen: denn dadurch verfchwinden 
Urſache. einem die Eröffnungen unter den Aus 
gen, Indem man fie recht fehen will?”fo 

| | £ ſird 


* 
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ſind ſie ſchon wieder weg. Und hier ſiehet 

man in einem Exempel, was ich erſt uͤber⸗ 

haupt erinnert($.37.). Die Nerven find 

fehr weich) ($. 32.), und daher ift Fein Wuns 

ber, daß fie zufammen fallen, wenn die Ma⸗ 

terie vertauscht, welche die Fäferlein von ein, 

ander hält, Weil aber diefe Materie fo gleich 
verraucht: fomußfie eben fehr fubrile und 

flüchtig feyn. Ja da die Häutlein, welche die 

ſubtile Roͤhrlein machen, fehr dünne und 

feuchte find ; fo müfjen fie freylich zufamnen 

fallen, wenn die darinnen enthaltene Mares 

tie verraucht; die Materie aber, welche aus ih⸗ 

nen verrauchet, muß ſubtiler ſeyn als dieſem⸗ 

ge, welche die Haͤutlein befeuchtet, weil dieſe 

nicht ſo geſchwinde wie jene verrauchet. 

Denn wenn die Haͤutlein fo bald vertrockne⸗ 

ten,als Die inden Nöbrlein enthaltene Mater. ⸗ 

tie verrauchet; fo würden fie nicht zufammen 
fallen,und die Nerven-Fafern noch wie vor, 

bin ſich als mit ſubtilen Nadeln durchftochen 

zeigen. 

‚9.39. Da die Nerven eine fehr fubtile Hp und 
flüßige Materie aus dem Gehirne durch warum die 
den gangen Leib leiten (F. 33.), auch die Nerven 
vonfubtilen Materien,als der Materie deg AUF —— 
Lichtes, der Lufft, den Geruch⸗Staͤublein ie. a 
in den Gliedmaflen der Sinnen erregete 
Bewegung in Geſchwindigkeit bis zu dem 
Gehirne forebringen ($. eir.); fo müffen - 

die Säferlein in einem u ſehr ſubtil 


(œbvſ. III ſeyn. 


Wodurch 


die Ems 


pfindung 
deutlich 
wird. 


66 Cap. II. Yon den verſchiedenen 
ſeyn. Denn wenn ſie weit wären; fo wuͤr⸗ 


de weder die ſubtile fluͤßige Materie ohne 


Vermiſchung fremder ſi ſich in den weichen 
Roͤhrlein Halten koͤnnen, noch in groſſer 
Quantitaͤt von einem jeden Eindrucke leicht 
koͤnnen geruͤhret werden. Der Wider⸗ 
ſtand waͤre allzeit zu groß. Es kommet 
aber noch eine gantz beſondere Urſache dazu, 
darauf nicht ſo gleich ein jeder verfaͤllet, 
weil es eine genauere Erkaͤntniß der Seele 


und ihrer Gemeinſchafft mit dem Leibe vors 
ausſetzet. Eine jede Empfindung haͤlt uns 


zehlich vielinfich, indem dadurch in der Sees 
Ve alles dasjenige vorgefteller wird, was in 
der Sache unterfchiedenes befunden wird, 

welche das Gliedmaß der Sinnen rühret 


G. 769. Met.). | Nun iſt aber die Vor— 


ſtellung in der Seele ſo beſchaffen, wie die 


eoͤrperliche im Gehirne ($. 845. Met.). Deo 
rowegen wenn die Vorſtellung in der See⸗ 


le Deutlichkeit haben foll; fo muß auch die _ 


. > eörperliche in Gehirne Deutlichfeit haben. 


Soll diefe Deutlichfeit haben; fo müffen 
die Bewegungen, welche von verſchiedenen 
Theilen der Die, Gliedmaffen der Sinnen 
berührenden Sachen erreget werden, ohne 


Vermengung Durch die Nerven in das Ges 


hirne ‚forrgebracht werden ($ 206: 845. 
Mer.), Es wird aber ein jeder gar leicht 


begreiffen, daß: diefes letztere viel beſſer ges 


. focben tan, wenn die — 
ſehr 
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ſehr Heine find: denn je fubriler diefelben 

find, je befjer Fönnen fich verfchiedene Bes 
wegungen unterſcheiden. Man fiehet aber 

aud) ferner daraus, warum fo viele Fafers 

lein in einem Nerven bey einander feyn müf 

fen, weil nemlich durch einen einigen Ein 

druck in die Gliedmaſſen der Sinnen viele 
unterfchiedene Bewegungen zugleich müffen 

erreget werden. Wer der Sache nachdene 

det, der wird in den Nerven, welche man 

vor diefem foschlecht angefehen, daß man 

fie für einfache Theile ausgegeben und nicht 

mit unter Die Gliedmaſſen gerechner, einen 
Abgrund der Weisheit GOttes antreffen. 

Und wie würde fih ein Liebhaber der na-⸗ 
türlihen Wiflenfchafften vergnügen (9.404. 

Mer.), wenn wir alles, was in den Mer 

ven vorgehet, in völliger Deutlichkeit ein 
zuſehen vertmögend wären? Unrerveffen Feſtialeit 
bleibet auch noch eine andere Urfache übrig, DENE 
warum ſo viele Nerven-Fäferlein bey ein, I 
ander find, nemlich daß die Nerven ‚das 
durch ihre Feſtigkeit erhalten, und nicht 
durch Spannen und andere Zufälle Teiche 
jerriffen werden, da an ihnen fo gar viel 
gelegen ($.3 1.),. gleichwie ein Faden feine 
Seftigkeie durch die Menge der Flache» oder 
Geiden»Fäferlein bat, welche eingeln über 

die Maſſen Leichte fich zerreifjen laſſen (9.85. _ 
T, III. Exper.). Und deswegen find die 
Faſern in einem — der viel auszu⸗ 

| 


Neben 


% 
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ſtehen hat, ftärder, in andern aber zärter 
($.32.), weil nemlich mehr Fleine Fäferlein 
in ein Häutlein im erften Falle zufammen 
Erempel verkleidetſwerden alsim andern. Ich will 
— — dasjenige, was von der Deutlichkeit der Em⸗ 
Eeit in der pfindung geſagt worden, durch ein Exempel 
Empfing erläutern. Wenn wir eine Sache fehen: fo 
Ang mahlet ſich im Auge ein Bild ab, und nad) 
ber Befchaffenbeit diefes Bildes ift das Se 
‚ ben befchaffen($.426.Phyf.1.&$.25.&leqq. 
Obdptiec.). Danunaber die Borftellung in der 
Seele ſich hauptfächlich nach der cörperlis 
"chen im Gehirne richtet (9.845, Mei.) ; fo 
muß diefelbe aller Unterſcheid behalten, der 
ſich in dem Auge im abgemahleten Bildlein 
« zeiget,folgends müflen die Strahlen, welche 
verfchiedene Pünctlein im Bilde abmahlen, 
auch verfchiedene Bewegungen in den Ner⸗ 
wven erregen, welches vermittelft befonderer 
_. Nerven⸗Faͤſerlein gefchieher. | | 
Daß die $. 40. Man hat bey den Anatomicis (a) 
——— eine befondere Obfervation, dadurch. dasje- 
die Beine, nige gank augenfcheinlich befräfftiger wird, 
gung bis was wir von dem Amte der Nerven bey 
ins Gehir⸗ der Empfindung und Bewegung angefühs 
ne brin⸗ ret (§. 33), nemlich daß die flüßigeNerven- 
gen und Materie Beh ra ihre Bewegung bis: 
wegung . In Das Gehirne forgbringet, inder Bewe⸗ 


‘ 


gung 


J (a) Verheyen lib. 1. Trad, 1.6.6. pm. 
ae U 
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gung der Glieder aber eine im Gehirne, der Blie 

oder vielleicht auch in einigen Fällen (der, der qus 
B dem Ges 

gleichen zu feiner Zeit vorfommen werden), girne in 

in einem andern Merven entflandene Ber die Mauss 

wegung bis indas Mäuslein leiten, welches lin. 

die Bewegung verrichten fol. Man hat 

angenrercfef, Daß, wenn ein Nerve durch⸗ 

ihnitten wird, da das verlegte Glied, 

dnrinnen er ſich befindet, wieder geheilet 

worden, derjenige, welcher zur Bewegung 

dienef, gang unnüße wird, und Das Glied - 

lahm verbleibet:: hingegen ein anderer, wel⸗ 

cher bey der Empfindung feine Dienfte leis 

feet, diefelbe nocy in dem Theile zwifchen 

dem Orte der Verwundung und gegen Das 

Gehirne ‚oder den Müde-Grad zu, aus | 

deflen Marck er entfpringet ($. 35.), ver  - 

tihtet, Denn mwenn ein Nerven durd» 

ihnitten ift; fo Fan aus dem Gehirne durch 

ihn nichts in das Mäuslein geleiter wers 

den, darein er gehet, wie ein jeder vor ſich 

gleich fiehet: hingegen hindert es nichts, 

daß die Bewegung, welche in dem Theile 

wifhen der Wunde und dem Gehirne 

iu, bis in das Gehirne (wo es noͤthig iſt, 

durch das Ruͤcken-Marck) fortgebracht 

wird: aber freylich aus dem uͤbrigen Theile 

mag fo wenig etwas in das Gehirne zur 

tüd, als von ihm in daſſelbe herunter 

fommen. Daß es fo feyn müfle, folget 

nothwendig Daraus, wenn in der Empfin⸗ 

03 dung 


Er inne⸗ 
rung. 


| Was die 


a - CapıIl, Von den verſchiedenen 


Dung eine Bewegung in Dem Nerven in 
Das Gehirne und aus dein Gehirne hingegen. 
in den Nerven bey Bewegung der Glieder 


gebracht wird. Danundie Erfahrung diefes 


- fo und nicht anders zeiget; fo wird auch die 
Bewegung der Merven- Materie dadurch 
bekraͤfftiget, die wir aus andern Gruͤnden 
erhaͤrtet. Wo Wahrheit iſt, ſtimmet alles 
vortreflich mit einander uͤberein, und es iſt 
einem Liebhaher derſelben angenehm, wenn 
er findet, wie die aus einigen Erfahrungen 
hergeleitete Wahrheit durch andere bekraͤff⸗ 
tiget wird. 


Haͤute nüs $.41. Die Nerven beftehen aus über 


gen, wel 


die Maflen ſubtilen Föferlein, die nichts 


che die Ner⸗ anders als Fleine Roͤhrlein find, und vera 
ven befleh, fchiedene zuſammen werden mit einer Haut 


den. 


umkleidet, daß groͤſſere Faſern werden, und 
die groͤſſeren Faſern umkleidet abermahls 
eine Haut, daß der gantze Nerven daraus 
wird ($. 38.). N emlich dieſes kommet 
heraus, wenn man alles zuſammen nim⸗ 
met, was durch fleißige Unferfuchung fo 


- wohl mit blofjen Augen, als dur Hülfe 


‚ber DVergröfferungs » Gläfer entdecket 
wird, Da die Gehirn» Häute, daraus 
Die Ueberkleidung der Nerven entſprin— 
get (8. eit.), und alle Haͤute insgeſammt 
aus einer zehen Materie beſtehen, die ſich 
leichte ausſpannen laͤſſet, ; auch in den Thies 
ven uͤberoll ee anzutreffen find, . 

wie 
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wie man Daraus abnehmen Fan, daß fich 

alles zufammen ziehet, wenn es zerfchnits 

ten wird; fo laͤſſet fich der Nutzen, den 

fie in den Merven haben, vermittelft der 

Struktur derfelben gar wohl errarhen. . 

Das doppelte Häutlein macht in den eins Wie die 

zelen Säferlein die Nöbrlein als eine dazu Nerven, 

gefchickte Materie, wie wir es bald mit meh, Röbrlein 

rerem bey den Gefäffen fehen werden in der *tfteben, 

Ueberfleidung aber giebet es die Jeftigfeit, 

und erleichtert die Bewegung. Die Jeftig- Ihre Fe— 

keit der Nerven entſpringet aus der Menge ftigkeit. 

der Faäferlein, die zufammen Yenonmen 

werden: dadurch) aber ‚Daß viele zufammen 

- eine befondere Einwicdelung befommen, 

halten fie deſto befjer an einander. Weil die 

Haͤutlein ausgefpannet find; fo Eönnen fie 

durch einen Fleinen Eindruck ſtaͤrcker bewe⸗ 

get werden, als fonft durch einen gröffer 

ven nicht möglich wäre. Wir haben ein 

gemeines Erempel an den Sayten auf den 

muficalifchen Inſtrumenten, welche nur - 

wenig dörffen gerühret werden, damit fie 

ſtarck klingen, wenn fie fcharf gefpannet 

find, und die Trommeln und Pauden zeis 

gen ein gleiches, wenn das Fell duruͤber 

ſcharf angezogen wird. Diefe Leichtigkeit Wozu ſt 

der Bewegung ift abfonderlich bey dem En diener. 

pfiiden nöthig, wozu. die Nerven groffe 

Dienfte Teiften, wenn fie die Bewegung 

bis in das Gehirne fortbringen ($, 33.), 
= E44 wir 


- j s 


Zr 


\ - 
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wir werden kuͤnfftig bey der Haut ſehen, 
daß ſie mit zu dem Fühlen dienet, unerach⸗ 


Beine 
rung. 


Map bie 
Blut dcs 


faͤſſe in 


tet das Gefühle eigentlich in den Nerven⸗ 


Waͤrtzlein und denen damit verfnüpfften 


Mervenfeinen Sitz hat ($. 433. Phyl.L). 


Und wer dieſes einfiehet, dem wird nicht 
bedencklich fallen zu behaupten, daß auch 
felbft die Häutlein der Einwickelung die 


Bewegung der Nerven mit erleichtern. 


Mer nun ferner bedender, was. vorhin 
($.39.) von dem Gebrauche der Merveu 


ben, daß man auch in diefem Stuͤcke denen 


- Häutlein in der Ueberfleidung eines und 


das andere beymefjen koͤnne. Man hat aber 
überall in Erfäntniß der natürlichen Dinge, 
fonderlich wo esauf deren Gebrauch ankom⸗ 
met, als welcher jederzeit eine görtliche 


Abſicht iſt ($.1029. Mer. ),mit feine Gedan- 


ken auf GOtt zu richten, damit man feine 


Weisheit und übrige Eigenfchafften (9. 14. 


& ſeqq. Phyl. U.) zu feinem Vergnügen 
($. 404, Mer.) erblidt. Eine Sache, die 


‚von geoffen Mugen ift, Fan nicht gnung 
eingepräget werden. Es ift hier erlaubet 


eine Sache mehr als einmahl zu wiederho⸗ 
len. . 


8.42. Man trifft,auch in den Nerven 
fubtile Blut⸗Gefaͤßlein an, die das Ger 
blüte zwund abführen, und von denen ‚wir 
— übers 


die Empfindung deutlich zu machen erinnert 
worden, Der wird mir nicht ungerne zuge 


| 
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überhaupt bald ausführlich reden werben. Nerven 

Da alles in dem $eibe von dem Blute er, nutzen. 

naͤhret wird (9,420. Phv£. I ); forerfennee  - 

man aus den Ylut- Gefäffen, wo fie vors 

handen find, daß auch derfelbe Theil ers 

naͤhret werde ‚ und daß eben zu dem Ende 

darinnen Gefaͤſſe vorhanden find, die das 

Blut zur und abführen, Damit derfelbe 

Theil ernahref werden fan. Da die Ner— 

ven mit allen übrigen Theilen des Leibes 

twachfen; fo ſiehet man auch, daß ſie Nah⸗ 

tung haben müfjen, und diefe wird ihnen 

durch das Blut in den Blur-Gefäffen zur 

gefuͤhret. Ein Merven trodnet ein,wenn 

er aus dem Thiere gefchnitten wird, und 

wird harte. Derowegen muß er aufjer der 

feften Materie auch Feuchtigkeit in fich har 

ben. Wo aber Feuchtigfeie ift, Das nim— 

metdurch Die Tranfpirarion ab, und muß 

der Abgang durch die Nahrung erfeßet wer⸗ 

den ($. 423. Phyf.1). Und da die Ner— Bo fle an 

ven aus vielen Faſern zufammen gefeßet autseffem 

find, deren Haͤutlein, die fie umfleiden 

und Die Nöbrlein formiren, alle auf bes 

ſagte Weife müfjen ernähret werden; fo 

trifft man nicht allein die Blut⸗Gefaͤßlein 

an der aͤuſſerſten Flaͤche des Nerven an, 

ſondern man nimmer fie auch vor innen 

wahr. Ja man fan aus Dem, was bis 

her gefaget worden, nicht anders urtheis 

er als daß auch die allerfubtileften Faͤ—⸗ 
ann ferlein 


74 Cap. IL, von den verſchiedenen u 
ferlein, die fich kaum durch die beiten Ver, 
groͤſſerungs-Glaͤſer unterfcheiden Laffen, 


J ihre beſondere Blut⸗Gefaͤßlein Haben muͤſ—⸗ 


ſen, die ihnen das Blut ab⸗und zufuͤhren, 


ob esgleich unmoͤglich iſt fie wegen ihrer 


Ermärs 
mung der 
Nerven. 


für Nu⸗ 
Gen ˖ 


allzukleinen Groͤſſe zu entdecken. Es hat 
aber auch noch einen Nutzen, warum das 
Blut den Nerven und ihren Faͤſerlein zu— 
gefuͤhret wird. Das Blut iſt warm, wie 
einem jeden bekandt. Und alſo werden 


auch die Nerven durch das Blut erwaͤr— 
met. Da nun die Waͤrme alles erweitert 


($. Es T.I. Exper:); ſo muß man ihr auch 
dieſen Nutzen in den Nerven zuſchreiben: 


wodurch demnach die Haͤutlein deſto mehr 


ausgeſpannet erhalten werden, wie es ihr 


Gebrauch erfordert. ($. 41.) auch die Ers 
nährung derfelben ($. 421. Phyſ. I.). Als 
fer Mugen nun, den die Wärme den Hera 


ven gewehren Fan, würde in ihnen nicht 


Einwurf 
wird Le 
antwortet. 


ſtatt finden, woferne ihnen nicht warmes 


Gebluͤte beftändig zugeführet würde, Denn 


wenn man gleich vermeinet, es koͤnte ihnen 
von ben andern Theilen des Leibes, an des 


nen fie liegen, und darinnen fie zum Theil 


vergraben find; Wärme gnung mitgethei— 
let werden; fo ift Doch ein gantz grofler 
Unterſcheid unter der innerlichen Lebens—- 
Waͤrme und unter der von auſſen mitge— 
theileten (F. 208. Phyſ. II.). Die Natur 
bringet in einem jeden Orte des Leibes die 

| inner⸗ 


* 
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innerliche Wärme durch die Bewegung des 
Gebluͤts hervor, die ihm gebührer. Die aͤuſ— 
fere hindere nur,daß der Abgang der innern 
nicht zu groß wird. — 

$. 43. Die Rerven, welche zur Empfin⸗Warum 
dung dienen, müfen die Bewegung, wvels bie Nerven 
che in ihnen erreget wird, biszu dem Gehir, At der 
nefortbringen ($.33.), und alle befommen Su" er 
den Nerven, Gafft und die SebensGeijter und dem - 
aus dem Gehirne und dem Küden-Mars Gelenken 
de ($. 35.). Deromwegen ift nöthig , daß des Rück; 
fie von dem Gehirne und dem Kücken, Grades fo 
Grade nicht Leicht Fönnen abgefondert tefte (ind. 
werden: welches in folchen Fällen leichte 
gefeheben fünte, wo die Nerven gemalt 
fam beweget werden, wie in einigen Kran 
heiten zu gefcheben pfleget. Und, bier, 
vor bat GOtt auch Vorſorge getragen, 
Denn die Merven, welche unmittelbahr 
aus dem Gehirne entfpringen, geben durch 
die Hirn⸗Schaale, und die aus dem Ruͤ— 
cken-Marcke fommen, durch Die Gelende 
des Ruͤcken⸗-Grades: jene aber find an 
der Hirn-Schaale, diefe an dem Rüden, 
Grade fo fefte, daß man fie kaum mit den. 
Fingern loßreiffen Fan, wenn man gleich 
ſtarck ziehet. = | 
G. 44. Ich habe zwar fihon erwieſen, QP alle 
daß die Nerven die Bewegung, welche ih» — 
nen in den Gliedmaſſen der Sinnen ein» gig insGe⸗ 
gedruckt wird, bis zu dem Gehirne fort- 

| = bringen 


76 Cpl Yon den verfhiedenen 


ben. 


biene go bringen ($.33.), folgenös bis in das Ge⸗ 
hirne würdlich. gehen müffen. Da aber 
gleichwohl viele Nerven bloß aus dem Ruͤ⸗ 


den-Marde($. 35.) durch Die Gelende des 


Ruͤcken⸗Grades ($. 43.) entfpringen, und 
an ihm, wie die übrigen an der Hirn 


Schaale feite find ($.cır.); fo dörffteviel- 


Teiche einigen nod) ein Zweifel entiteben, 


ob. auch die Nerven, die aus dem Rüden 


Marcke kommen, wirdlic dadurch bis in 


das Gehirne gehen, oder menigften alle 





‚ Nerven» Fäferlein vermirtelft diefes Mare 
es mit dem Gehirne Communication has 
ben. Da nun bey dem Gebrauche der 
Nerven, den wir weitläufftig beſtaͤtiget 
haben, viel darauf anfommet, daß man 


Davon gang gewiß verficherf iſt; fo habe ich 
noch eine Obfervation anführen wollen, 


deren der berühmte Anatomicus Verbeyen 
‚(a) gedendet. Nemlich wenn oben, mo 


Nuten der 
Maͤuslein 


ſich das Ruͤcken-Marck anfänger, auf eini⸗ 
ge Art und Weiſe der Einfluß der fluͤßigen 


Materie aus dem Gehirne gehindert wird; 





fo Fan fein einiger von den Nerven, die 


aus dem Ruͤcken⸗Marcke entſpringen, ſein 
Amt wie vorher verrichten. — 

9. 45. Die Mauslein (Mufeul) find 
das eigentliche Inſtrument oder Werd, 
zeug der Bewegung: denn wenn das 


Mauss 


(a) Anat. lıb, I. Tract. I. C, 6, P. m. 17. 
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Mäuslein durchfchnitten wird; ſo hoͤret die 
Bewegung besjenigen Theiles gleid) auf, 
das Durch ‚ihn beweget werden fol, Man 
nimmet auch DBeränderungen in denen 
Mäusleinwahr, indem die Bewegung ges 
fhiehet (9.435. Phyl.1.). Es fommer nur 
doraufan, daß wir die verfchiedene Theile 
der Maͤuslein und ihre Beſchaffenheit unter, 
fuhen, was nemlich ein jedes von ihnen in der 
4 — —F 
‚46. Das Maͤuslein beſtehet aus Flei— 

ſche und Haarwachſe oder Slechfen. a Stehen * 
Heifehige Theil iftinder Mitten und wird der und des 
Bauch des Mäusleins (Venter) genannt. Fleiſches 
In den meiſten Maͤuslein ſind an beyden er waus⸗ 
Enden die Flechſen, damit es an den Kno⸗ — 
chen befeſtiget wird. Der Augenſchein gie⸗ 
bet es, daß die Flechſen hauptſaͤchlich zur 
Befeſtigung des Maͤusleins an den Kno⸗ 
chen dienen, und bleibet demnach der 
Bauch oder der fleiſchige Theil hauptſaͤch⸗ 
lich zur Verrichtung der Bewegung übrig. 
Und dieſes iſt die Urſache, warum an einis 
gen Theilen des Leibes, wo keine Knochen 
zu bewegen ſind, die Bewegung durch bloſſe 
fleiſcherne Faſern geſchiehet, als z. E. in 
dem Magen, den Gedaͤrmen, ja gar im 
Hertzen, wie wir ſolches zu ſeiner Zeit deut⸗ 
licher erkennen werden. Es wird aber von 
dieſen Flechſen eine das Haupt (Caput), 
die andere der Schwantz (Cauda) a 

Ä ie 


# 
/ * 
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Die Flaͤchſe (Tendo) heiſſet das Haupt, wo⸗ 

mit das Maͤuslein an den Knochen oder 
Theil des Leibes befeſtiget iſt, gegen den die 
Bewegung geſchiehet: hingegen der 
Schwoantz, womites an dem Theil befeſti— 
get iſt, welcher beweget wird. I 
Nuten der 6.47. Der Baud des Mäusleins ift 
Seile in eigentlich dasjenige, was Fleiſch (Caro) 
che de genannt wird, und zwar hauptfächlich für 
zus andern Theilen des Leibes. Denn unter 

> Teins⸗ weilen wird das Wort Fleiſch in einent 
Ä mweitläufftigen Verſtande genommen für 
alle dasjenige, was man von ben. feiten 
Theilen des Thieres zur Speife genieſſen 
- an, bdergeftalt, daß wenn die Knochen 
(§. 22.) Perweichet würden, daß man fie zur 
Speiſe genieffen fönte, man fo gar aud) dies 
ſelben mit für Fleiſch Halten würde, Es bes 
ftehet ver Bauch des Maͤusleins aus lauter 
Faſern, welche nad) der $änge des Maͤus— 
Yeinsdurchgehen, und fo wohl neben einander 

‚als über einander liegen: wodurch das 
Yäuslein feine Breite und Dice erhält. 

Sch habe ſchon überhaups ($. 1 9.) erinnert, 

und wir haben es auch fo.bey den Nerven 
gefunden ($. 38.) daß die gröfjern Faſern 

aus kleineren und diefe wiederum aus noc) 
kleineren zufammen 'gefeget jind: allein es 
findet fich doch noc) eines und das andere, 
twelches von den fleifchernen Safern insbes 
fonderg anzufuͤhren iſt. Und hierzu ift ſehr 
ei | dien⸗ 


7 
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dienlich, was Leeuwenbæk in dieſem Stuͤcke 
unterſuchet, als welches in einem und dem 
andern ein helles Licht anzuͤndet. 

9.48. Diegroffen Faſern laſſen fih an Beſchaf—⸗ 
dem Sleifche mit bloffen Augen unterfcheiden Fenbeit dee, 
und mit den Fingernfeichte loßreiffen. Weil Set 
die Faſern in jungen Thieren Fleiner find als achſen 
in groffen,;.E.im Kalb⸗Fleiſche nicht fo groß auwos _ 
wie im Nindfleifche: fo follte manauf die Ge, her ihre 
dancken gerathen, alswenn fie mit der Zeie Stärde 
dicker würden,indem Die Materie, daraus fie mel 
befteben, ſich mehrete. Allein wagLeruwen- · 
bek obfersiret, zeige ein anders, Es hat 
das Fleifh von Wallfiſchen, von Rins 
dern, von Kuͤhen, von Mäufen, Schaas 
fen, Schweinen, Hünern, Muͤcken, Fliegen, 

Käfern ze. unterfucht, um den Uinterfcheid, 

der fich darinnen befinder, defto deurliher 
anzumercden (2). Er hat demnach wahr ie eine 
genommen, daß die grofien Fafern wieder groffe Bas 
aus Fleineren zufammen gefeget find und fer entſte⸗ 
mit einer Haut umkleidet werden, die fie bets), 
zufammen hält, damit eine groſſe Safer dars 

aus wird, wie wir es bey den Nerven gefun ⸗ 

den haben, Die kleineſten Faͤſerlein, die er Groͤſſe der 
durch fein, vortrefliches Vergroͤſſerungs⸗ Heinen, 
Glas bat unterfcheiden Fönnen, find in 


(a) in EpiftolisPhyfiolog. epift, 1. 2. 4 
6. 7. 10. 11. 12. &.. 


20 Cap. IL von den, verſchiedenen 
dem Fleiſche des Wallfiſches nicht groͤſſer ges 


weſen, als wie in dem kleineſten Ungezieffer: 
wie er denn überhaupf in allerhand Ar⸗ 
ten des Sleifches von groffen und Eleinen 
Thieren, fo gar auch des Ungezieffers kei⸗ 


nen Unterſcheid in der Gröffe der Faͤſerlein 

Mieeine gefunden. Wenn demnad) ein Safer Dis 
Faſer des fer wird, indem fie wächfer; fo gefchiehee 
cker wird. ſolches dadurch, daß fich die Haut, die fie 
unkleidet, erweitert und mehrere Saferlein 

dazu kommen, als vorher in den jungen 

Rafern zugegen waren. Lind bierinnen has 

ben, die fleifcherne Faſern eine Gleichheit 

mit den Bäumen, als welche in die Dicke 
wachfen, indem fich alle Jahte die Rinde 
erweitert und rings herum eine neue Reihe 

Aehnlich⸗ Yon Faſern anleget ($. 402. Phyf.t.). Sol⸗ 
beit zwu hergeftalt behält auch die Natur eine Aehn⸗ 


heben dem [ichFeie. zwifchen dem Wachsthume der 


8 | 
ae der Bäume und der Thiere, wenn man fie nur 


angen in dem rechten Drte fuchet, unerachter es ans 


2 


Wachsthum der Bäume und Pflangen 


mit dem Wachsthume der Mienfchen und 


Thierenichts gemein hatte. Wir finden in 
Menfchen und Thieren nichts, was mit den 
- Bäumen und Sträuchen eine AehnlichFeit 
baͤtte, als die Faſern, wie ich erft gezeiget, und 
daher iſt es auch kein Wunder, daß man bloß 
bey ihnen die Aehnlichkeit des Wachsthu⸗ 
mes mit den Baͤumen und Straͤuchen in 
| die 


und Thiere. fangs „das Anfehen bat, als wenn der 
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die Dicke findet. Da nun-aber die Natur 
eine Aehnlichkeit erhält zwifchen dem Wachs. 
thume der fleifchernen Fafern und dem Hole 
ge in den Bäumen und Sträuchern; fo ift 
um fo viel weniger zu zweiffeln, daß es 
nicht auch mit den übrigen Safern im $eibe 
gleihe Bewantniß habenfolte, zumahl da 
die übrigen Faſern, wie wir esfchon von des 
nen inden Nerven gefehen ($.38.), eben eine 
folche Structur wie die fleifchernen Haben. 
Es kommet zwar den meiften Anfangs Id Gorumy 
cherlich und fait unglaublidy ver, wenn fie theil wich 
vernehmen, daß in dem Fleifche des Walk benom⸗ 
fiſches und eines groffen Ochſens die Faͤſer⸗ men. 
lein:in den Safern nicht gröffer feyn follen 
als in einer Maus, oder gar in einer Fliege 
und einer Muͤcke: allein man hat feinen 
Grund dazu.- Es kommt blos daher, weil 
wir gewohnet find von Sachen in der Un 
deuflichfeit zu urtheilen, ehe wir in dem 
Stande find ein Urtheil zu fällen, und, weil 
uns niemahls ein Zweiffel daran gemacht 
worden, e8 füreine Flare und ausgemad» 
te Wahrheit zu halten, daran man nicht 
zweiffeln koͤnte. Hoͤret man nun das Ge 
gentheil; fo Fommer es. einem ungereimet 
bor, und man verlacher es: oder wenn 
Man fich nach diefem gewöhnet eine Gache. 
erſt zu unterfuchen, ehe man fie verwirfft, 
wenn uns ohnedem beywohnet, daß wir fie 
noch niemahls überleger haben, wie ſichs 


(Pop) © Fgebuͤh⸗ 


82 Eap. Il. Yon den werfhiedenen 
gebuͤhret: fo verwundert man fich Darüber, 


urſprung Kir fehen täglich. die Aehnlichkeit vor Aus 


deſſelben. 


gen, die ſich zwiſchen den Theilen des Lei⸗ 


des in einem groſſen und kleinen Thiere von 


einer und von verſchiedener Art findet, und, 


wenn man die Theile genauer zu zergliedern 
ſich angelegen ſeyn laͤſſet, nimmet man ſie 


noch weiter wahr. Unterdeſſen findet ſich 
bey der Aehnlichkeit ein beſtaͤndiger Unter 


ſcheid der Gröffe. Was mir ineinem groſſen 


Thiere antreffen, iſt groͤſſer als eben daſſelbe 
in einem kleinern. Z. E. Die Augen in er⸗ 
wachſenen Thieren ſind groͤſſer als in klei—⸗ 


nern, und in ermachfenen won gröfferer Are 
groͤſfer als in erwachſenen von Fleinerer Art, 
als die Ochfen- Augen find gröffer als bie 
Schaafs⸗Augen, und. fo weiter. Weil 
man nun nie mahls das Gegentheil obfer- 
dirk, und, wenn. dergleichen. etwas vorkom⸗ 
met, daſſelbe für etwas ungewoͤhnliches haͤlt, 
und unter die Miß-Geburten rechnet; fo 
ſchleicht ſich unvermerdt dieſe allgemeine 


Marxime bey uns ein, alles, was in Fleinen 


Thieren Flein anzutreffen, ift in grofien x 
fer zu finden. Diefe Maxime aber iftniche 
fehlechterdinges wahr, auch Fein Saß, der 


in der Veraunfft gegruͤndet waͤre, unerach⸗ 
tet wir in der Undeutlichkeit dergleichen all 


genteine Urtheile davor anſehen, die fi) 
auf vorgefchriebene Weiſe bey uns einfchleis 


chen. Es iftfein geöfferes Wunder, wenn 


5 man 


— 
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man in der Natur die kleinen Faͤſerlein in 
den gröften und kleineſten Thieren von einer, 
ley Gröffe antrifft, als wenn man in der 
Kunft einerfey Fäferlein des Slachfes oder 
Hanffes in dem fubtileften Faden und indem 
groͤſten Geile finder, | > 

$.4% Bleichwie nun ein Faden feine Mober die 
Feſtigkeit und Staͤrcke durch. die Menge der Maͤuslein 
Säferlein und ein Bind⸗Faden, Strick und Ihre Stärı 
Seil durch die Menge der Faden erhält; ſo Fe baben. 
hat es mit denen Mäuslein eben diefelbe F 
Bewandniß. Die Faſern haben ihre 
Feſtigkeit und Staͤrcke durch die Menge 
der kleinen Faͤſerlein, wie wir es auch bey 
den Nerven gefunden (59.3 9.): Die gantzen 
Maͤuslein aber bekommen ihre Staͤrcke 
und Feſtigkeit Durch die Menge der Fafern. 
Man ſiehet auchaus diefem Erempel, wie Nehnlich⸗ 
man es in andern. finder, daß Natur und feit der 
Kunſt einander ähnlich find und die Be⸗ Natır nnd 
trachtung der Werde der Kunft, die man Kunſt. 
öffters, weil fie gemein find, verachter und - 
nicht mit Ueberlegung anzufehen mürdiget, . 
nicht allein zur Erläuterung in Erklärung 
der Natur dienen, fondern auch den Sa» 
chen nachzudencden Anlaß geben, und den 
Ungrund folder. Vorurtheile jeigen, die 
unterweilen der Wahrheit niche geringen 
Aufenthalt. geben. Wenn. duch Hülffe 
des Mäusleins eine Bewegung hervor ge, 
bracht wird; fo wird von der Saft, die ber 
un. 8 weget 
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weget werden ſoll und der Bewegung wi⸗ 
derſtehet, eine jede Faſer und in derſelben 
ein jedes Faͤſerlein gezogen, und nimmet 
demnach eine jede Safer und in ihr ein jedes 
Säferlein einen Theil von der Laſt auf ſich. 
Je mehr nun dieſelbe vertheilet wird, je 
weniger kommet davon auf eine Faſer und 
je weniger ferner auf ein Faͤſerlein, ſolcher⸗ 
geſtalt iſt es eben ſo viel, als wenn eine Faſer 
nur eine kleine Gewalt und ein Faͤſerlein nur 
einen geringen Theil derſelben zu uͤbertragen 
haͤtte. Es iſt demnach hier bey denen Maͤus⸗ 
lein eben ſo, wie bey den Faden, Stricken 
und Seilen. Und es iſt auch kein Wunder, 


weil wir geſehen haben, daß beyderſeits ei⸗ 


nerley Structur vorhanden, als worinnen 

Wat bey der Grund von der Staͤrcke und Feſtigkeit 
J Star: zufuchen iſt ($.614.Mer.). Unterdeſſen 
— — ſiehet man auch hieraus, daß es bey der 
bar. Staͤrcke des Maͤusleins nichts thut, ob 
a bie Safern lang oder. furg find: denn eine 
jede Safer hatihren befcheidenen Theil von 


der Gewalk, die zu überwinden ift, und 


theilet davon wieder einem jeden Faferlein 
feinen befchiedenen Theil zu. Es iſt demnach 
. eben fo, als wenn ein Saden von einem 


Gewichte gezogen wird, welches daran häne 
get. Er MMag fang oder kurtz feyn; fo’ 


wird der Faden einmahl fo ſtarck gezogen 
als das andere, Diele Faden oder Stris 


fe vertbeilen die gemeinfchafftliche Saft nicht 
| u rer nad 
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nach der Längederfelben, fondern nad) ihrer 
Anzahl, wie wir es aud) in der Mechanik _ 
bey den Kloben finden. Ob im Mäuslein Erinne 
eine jede Safer, oder ein jedes Fajerlein eir | 
nen gleichen Theil von dem Widerftande, 
welcher in der Bewegung gefchiehet,zu übers 
tragen hat oder nicht, wollen wir hier niche 
unterfuchen. "Man fiehet freylich wohl, 
wenn man.in den Gründen der Statick 
nicht unwiſſend iſt, daß es auf die Sage der 
Safern anfommer, und da die Anatomie 
nicht eine völlige Gleichhet zeiget, auch eine 
Ungleichheit in Vertheilung der Laft Plag 
babe: allein diefelbe genauer zu unterfus 
hen und aus Statifchen Gründen zu'de- 
term i iren, ift feine Arbeit, die fich hieher 
ſchicket, wo wir von der Stärde und Feſtig⸗ 
feit Des ganzen Maäuslein überhaupt han⸗ 
deln. 5 Fe, Ze 
$.50. Wir finden in einigen Mäuslein, gBarım 
daß nicht alle Safern nach einerley Länge einige 
fortgeben,fondern vielmehr in einem Their Mäuslein 
fe deffelben-nach einer anderen Länge, als. mebr als 
in, dem andern. Da num eine Reihe fleis Bauch ha⸗ 
ſcherner Faſern, die neben und über einan⸗ gen | 
der nach einer Sänge liegen, den Bauch des 
Maͤusleins ausmachet ($.47.)5 fo hat man 
denen Maͤuslein, da man verfchiedene der⸗ 
gleichen Reihen fleifcherne Faſern antrifft, 
mehr als einen Bauch zugeeignet. Was 
‚ vorhin von der Stärde des Maͤusleins ($- 
0.93 49.) 
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Staͤrcke 
der zwey⸗ 
. bauchigen 
Mauslein. 


de hat, mehr Stärde haben, als wenn 
es nur einen Davon häffe. Unerachtet nun 


den Baische insbefondere. -Undalfo hat ein 
jeder Bauch feine Seärde nach der Menge 


ber Faſern und derer incinem jeden ſich bes. 


findenden Faͤſerlein. Da nun zwey Baus 


che mehr Staͤrcke haben als einer; fo muß 


auch. das Maͤuslein, welches: zwey Baͤu⸗ 


aber Elar ift, daß die Vielheit der Bäuche 


die Staͤrcke bes Mäusleins vermehret; fo 


bat man doch. noch mehrere, Lieberlegung 
hierbey vonnöthen. Ich Habe fchon erinnert 
($.43.) daß, wenn. die Faſern nicht alle 
einerley Lagehaben, die Saft oder Gewalt, 


der fie zu der Bewegung zu widerfichen 


haben, nicht gleich unter fie vertheiler wird. 


Da nun in den verfchiedenen Bäuchen der 


. Mäusleindie Faſern nad) ihrer Länge ofr 
fenbahr einegang verſchiedene Sage Haben; 


ret der unferfchiedene Bauch die Stärke 
des Mäusleins weniger, als wennalle Fa⸗ 


49) geſaget worden, gilt auch von einein jer 


fo ift auch. mehr als zugewiß, daß die Jar 
fern .in einem Mäuslein von der Gewalt 
nicht fo viel übertragen helffen, alsindem 


andern, unerachtet fie in beyden von gleis 
cher Dicke find. Auf diefe Weifevermehs 


- fern nur. einem Bauch ausimachten, Oder 


woferne man das Mäuslein wolte ſtaͤrcker 
haben, als es vermöge -eines Vauches feyn 
koͤnte, und ihm fo viel Staͤrcke geben, als 

| 4: 
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es. von zweyen haben fan; -fo folfe man 
vermeinen, es’fünfe Diefes mit wenigeren 
Faſern gefchehen, wenn man bloß.den ei⸗ 
nen auch vergröfferte, als wenn 'man ib 
ver zwey machet. Da wir nun wiffen, daß 
GOtt alles auf das Beſte macht ($. 985. 
Mer.); fo muß afferdings eine Urfache feyn, 
warum GOtt die Stärke des Mäusleins - 
lieber " Durch Vervielfältigung als durch 
Vergröfferung des Bauches vermehrer, 
Der Zweiffel, der hier gemacht wird, hat Beanti 
noch nicht feine völlige Gewißheit. Denn wortuug 
da die Art und Weife, wie die Verkuͤr⸗deſſelben. 
kung der fleifchernen Faſern geſchiehet, noch | 
feine völlig ausgemachte Sache ift, am al» 
Verwenigften aber man zur Zeit aus ma 
thematifchen Gründen in dergleichen 
Mäuslein _determiniret har, wie die Saft, 
welche in der Bewegung den Wiberftand. 
verurfacher, durch die Faſern vertheilet wird, 
indem nicht alle einerley Sage haben, maffen 
fie in dem Haar⸗Wachſe enge zufammen 
lauffen, und fi) gegen daflelbe nach und _ 
nad) verdünnen; fo laͤſſet fich auch nicht 
mit Gemwißheit behaupten, ob ein Mäus- 
lein mit .einem Bauche möglich ift, das 
aus wenigern Safern befteher als ein viel 
baͤuchiges und deſſen ungeachtet mit ihm 
einerley Stärde hat. Es hat zwar der 
berühmte Italiaͤniſche Medicus, Nicolaus 
Steno , Die Bewegung der Maͤuslein auf eis 
Ä 54 a ne 


88. Cap. II. Von den verſchiedenen 


Ferner⸗ 
Boant⸗ 
wortung. 


ne geometriſche Weiſe aus der Figur der 


fleifchernen, oder (wie er ſie nennet) der be⸗ 


wegenden Safeen und der aus. ihnen zus 


_ fammengefegten Maäuslein unterfucht, deſ⸗ 


fen zwar kleine, aber finnreiche Schrifft (=) 
Daniel Clericus- und F. Facob Mangezus ihrer 
Bibliothec® Anatomicæ (b) mit einverleis 


bet; allein gleichwie diefes noch nicht Hinreis 


hend ıft Die gegenwärtige Frage und andere 
ihr ähnliche zu entſcheiden; fo können wir 
auch an diefem Orte, was Steno vorgebrachk, 
weder erflären noch unterfuchen. - Dan muß 


aber auch nicht vermeinen,als wenn manbeyn 


Unterfuchung der Abſicht, warum es vielbäus | 


chige Maͤuslein giebt, einig und allein darauf 


zu ſehen hat, ob dadurch mit wenigern Fa⸗ 
fern mehr ausgerichtet wird, als wenn ſie ein⸗ 


baͤuchig wären: denn unterweilen find vers 


ſchiedene Abfichten in der Matur, bey denen 
zufammen genommen die Beurtheilung des 


fürgeften Weges, den ſonſt GOtt in der Dias 


ur erwehlet ($. 1049. Mer.), auf befondes 


ve Art eingerichtet. werden muß ($. 918. 
Mer.) Damit man aber erfennen möge, 


daß ich dieſe allgemeine ‚Erinnerung hier 


nicht am unrechten Orte anbringe; fo muß 
u | icch 


(a) Elementorum Myologiæ Specimen. 
— 2. part. 4. f. 524..& deqq. edit- 
er 
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ich etwas insbeſondere, was die Mäus- 

lein angebet, erinnern. Die Glieder des Befondere 

$eibes, welche durd) die Mräuslein beweget Erinnes 

werden, haben nicht einerley Art der Ye, kung. 

wegung, fondern laſſen fi) auf gar vers, 

fhiedene Weife bewegen. Wenn nun durch 

ein einiges Mänslein verfchiedene Bere, 

gungen folten bemerditelliget. werden, oder 

auch ein einiges Mauslein mit: verfchiede 

nen andern zu verfchiedenen Bewegungen 

feine Beyhuͤlffe leiften ſoll; ſo laͤſſet ih 

ſolches im erſten Falle durch ein einbaͤuchi⸗ 

ges Maͤuslein gar nicht, im anderen aber 

nicht allzeit verrichten, wenn nemlich in 

der zuſammengeſetzten Bewegung, dazu 

viele Maͤuslein das ihre beytragen, die 

Beyhuͤlffe nicht einerley iſt. Man ſiehet Was hier 
leichte, daß dergleichen Betrachtungen am zu unters 

glüclichiten von _flatten gehen würden, ſuchen. 

wenn man die befonderen Arten der Maͤus⸗ 

lein in dem Leibe des Menfchen oder eines 

Thieres vornahme und die Bewegungen, 

welchefie verrichten ‚, vor allen Dingen aus 

der Erfahrung befande machte. Denn wenn 

man fchon weiß, was man aus ihrer Stru⸗ 

etur fir eine Bewegung herausbringen foll; 

fo läffet fich-defto leichter dasjenige in der 

Structur und Sage des Mäusleins wahr⸗ 

nehmen, mas zu dieſer Bewegung etwas 

beyträget , und. fo geher man gewiß, daß 

man den wahren Grund der Bewegungen 

Di F 5 | findet, 


go. Cap. IL. Von: ven verfihiedenen 
findet, auch im Gegentheile nicht Bewer 
gungen dichtet, die von dem Maͤuslein fich 
| nicht bemwerckftelligen laſſen. Es ift aber 
auch alsdenn nöthig, daß einer nicht bloß 
mis fremden, fondern vielmehr mit feinen 
eigenen Augen fiehet ‚und daher die Maͤus—⸗ 
Yein felbft abgefondert, jedoch in feiner na⸗ 
-türfichen Sage. liegen fiehet. Die befondere 
Unterfuchüungen würden zu allgemeinen Leh⸗ 
ten den richtigften Weg zeigen; maſſen 
man überhaupt in nafürlichen Dingen am 
ſicherſten gebet, wenn man das allgemei- 
ne aus Betrachtung des: bejondern her» 
aus ziehet. —— 

Ob die flei 6 51. Das Maͤuslein verrichtet Die 
fernen Bewegung, indem die Faſern verkuͤrtzet 
Faſern die 
Berenung werden (8.435. Phyſ. I.). Die Faſern find 
allein ver, nurinder Mitten, wo fie durch den Bauch 
urfachen. geben, fleifchern, an den beyden Enden aber 
- verlieren fie fi) im Haar-Wachfe, oder 
den Flechſen und werden flechfern. Es ent 
ftehet demnach die. Frage, ob die fleifcher, 
nen Sofern allein verfürkef werden, oder 
ob die flechferne zugleich dergleichen Vers 
| änderung leiden, indem die Bewegung 
Span⸗ gefchiehet. Die Erfahrung weiſet, daß 
nungdee die fleifcherne Faſern zufammen fahren 
und einfriechen, oder Fürker werden, wenn 
man fie zerfchneidet. Denn wenn ein Maͤus⸗ 
lein durchfchnitten wird; fo gaffet Die 
Wunde von einander, welches nicht ei 
SE 4 en 
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hen koͤnte, wofernenicht.beyderfeits die zer- 


ſchnittenen Faſern verfürget werden. Hier⸗ 


aus erhellet, daß die Faſern alle geſpannet 

ſind: gleichwie eine Saͤhte, die auf einem 
muſicaliſchen Inſtrumente ſtarck angejogen 

ift, zu beyden Seiten kuͤrtzer wird, wenn man 

fie mitten durchſchneidet. Mun hat man Daß bie 


acht gegeben auf die flechferne Fafern an flechſernen 


* 


beyden Enden der fleiſchernen, in ihnen davon ber 

aber Feine Aenderung verfpüret, indem die frepet. 

beyden Theile der fleiſchernen eingekrochen, 

wie es Steno (e) ausdruͤcklich bezeuget, der. 

mit Fleiß die Sache unterſucht. Da nun 

hieraus klar iſt, daß die flechſerne Theile der 

Faſern nicht einerley Veraͤnderungen mit 

den fleiſchernen leiden, auch nicht eben ſo 

wie dieſe ausgeſpannet find; fo. ſiehet man 

leicht, daß man keinen Grund vor ſich hat, 

warum man eine Verkuͤrtzung der flechſer⸗ 

nen Faſern zugeben wolte, indem in der 

Bewegung die fleiſchernen verkuͤrtzet wer, 

den. Es ſind demnach die fleiſcherne Fa⸗ 

fern. eigentlich dasjenige Inſtrument, wo⸗ 

durch die Bewegung verurſachet wird. 

Und deswegen hat fie auch Steno, wie Bone, | 

ih vorbin ( $. 50.) ſchon angemercket gungd Far 

habe, die bewegenden Faſern oder die fern. 

Bewegungs⸗Faſern (fbras. morrices) 
=; . genen« 


’ 


(e)In Specimine Elem, Myolog. £,540. 
T. 2. Bibl, Anat. — 


\ 


Ob die 
Faͤſerlein 
hohl find, 


32: €Eap. ll. | von den verſchiedenen 


| genennet: welchen Nahmen auch andere von 


ihm angenommen haben, wie. dann Bagli- 
vius einen Tractat de fibra motrice, oder 
der Bewegungs » Safer gefchrieben. Wir 


muͤſſen aber nun weiter die Befchaffenheit 


dieſer Safer unterſuchen, damit wir fehen, 
wie fie zu diefer Verrichtung aufgeleget ift. : 
$. 52. Steno, welcher die Befchaffenheit 
der Mäuslein mit groffem Fleiſſe und fons 
derbahrer Geſchicklichkeit fie zu zergliedern 
unferfucht, bat angemerdt daß die fleifcher 
nen Sofern einerley find mie den flechfernen, 
nur daß fie in den Flechſen dichte an einander 


Tiegen, hingegen. in dem Fleifche weiter. aus 


einander gehen: weswegen er auch fchon 
erinnert, man Eönne mit Recht jagen, daß 
die eine Flechfe von ihrem Anfange durch das 
ganze Mäuslein bis zu dem Ende des ans 
dernin einemfortgehe (a). Wenn man nun 
fraget, wie es möglich ift, daß der Bauch 
des Mäusleins fo Dicke wird, da hingegen 


die Flechſen fo gar dünne zu achten find in 
Anſehung des Bauches; fo ift die Antwort 


leichte zu geben. Die Fäferlein-find hohle 
Roͤhrlein, melche mie dem Mahrungss 
Saffte, der aus. dem Geblüte kommet, 
erfüilfer find. Und wird daher das — 

ein 


Tr) Specimen Obfervationum de mufcu- 
lis, Bibl, Anat, £, 520. 521. 
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fein dicke, wenn diefe Röhrlein ſtarck erfuͤl⸗ 

fet find: hingegen dünne, wein dieſer 

Safft abnimmt. Und daher kommet es, gie dag 
daß der Menfch in. Krandheiten und wenn Fieiſch abs 
er zu viel faſtet, fehr abnimmer, weil er undzu 
entweder nicht Speife gnung genieſſen, oder nimmet. 
die genofjene Speiſe nicht recht verbauen 

fan: hingegen ſich wieder erholet und 
zunimmet, nachdem er wieder Gpeife 

gnung zu ſich nimmet und wohl verdauer, 

ohne daß den feſten heilen desgeibesewas 
abgehet oderzumächfer. Ich entfinne mich Kefonpere 
eineg Exempels von einem Welſchen⸗ Hpferuas 
Sahne, der wegen einer Kranckheit gank abs tion. 
genommen hatte. Es iftbefandt, daß die, 

fe Art des Feder⸗Viehes eine fehr flarde 

Bruſt Hat, abfonderlid wenn ein Hahn 

recht ausgewachfen und wohl gemäfter ift. 
Unterdefien hatte doch die Bruſt fo abge 

nommen, daß fie nicht mehr fo dicke war 

als in einem gang jungen Küchlein von eis. 

ner gemeinen Henne. Ks ift gewiß, daß 

ſich nicht die Anzahl der Fafern in dem Flei⸗ 

fhe, noh auch in ihnen die Säferlein - 
vergeringert haben, denn fonft gieng es _ 

nicht an, daß fich das in vieler Zeit verloh, 

rene Sleifch nach ausgeftandener Kranckheit 

oder geendigter Saften bald wieder erfegen 

lieffe (8.25. Phyf. I.). Deromwegenmuß bloß 

ber Safft in den Fäferlein fich verlohren 

haben, Ich babe zwar eben erwiefen ($. Zweifel 
* 48.), wird 


94 — Il, , Yon den verſchiedenes 


benom⸗ 


men. 
vvermehret: allein dieſes geſchiehet nur, fo 


heiten ſich 


u Bald erho⸗ 


Warum 
an 
ſchwach 


49.) daß die fleiſcherne Faſern dicker werden, 
indem ſich die Anzahl der Faͤſerlein in ihnen 


lange der Menſch und die Thiere wachſen; 
fo bald ſie aber ausgewachſen haben, kom⸗ 


men; feine neue Faͤſerlein dazu. Denn ſonſt 


müften die Mäuslein beftändig fort wach 


‘fen und flärdere Fafern immerfort bekom⸗ 


men, folangedas Thier lebet: welches. aber 
der Erfahrung zumider ift. So bald fie dem⸗ 
nach .ausgewachfen, nimmt das Fleifch bloß 
ab und zu, nachdem der Eafft in den Fafer- 
lein ic) vermebret, oder vermindert. Und 


eben diefes ift die Urfache, wie ich ſchon zu 


verftehen gegeben, warum die Thiere lang⸗ 
fam auswachfen und einige, als felbft der 
Menſch, viele Jahre brauchen, ehe fie ib» 
ren völligen Wachsthum erreichen :.hinge» 
gendas Fleifch bey fich ereignenden Rrand 
heiten, welche die Nahrung hindern, bald 
verfället, und nad) diefem auch bald wieder 
zunimmet. Der Safft ſpannet alfo die 
Faſern und hält fie gefpanner; fo bald er 
aber abnimmet, werden fie fchlaff. Weil 
man in Kıandheiten ſchwach wird und 


. zwar immer ſchwaͤcher, je mehr man verfäls 
- Ief, daß man fich faum regen und beiwegen 


fan: hingegen. wieoerum Staͤrcke bekom⸗ 
met,nachdem man, wenn die Krankheit ge⸗ 


‚endiget worden, wieder zunimmet, in Dem 


erſten BR aber die Faſern ſchlaff, in dem 
| andern 
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andern aber geſpannet ſind: ſo ſiehet man 
augenſcheinlich, daß die Schwaͤche davon 
kommet, weil die Bewegungs⸗ Safern zu 
ſchlaff ſind: Hingegen die Stärde davon 
herruͤhret, daß fie gnugfam ausgefpannee 
erhalten werden. Weil nun aber die Bewe—⸗ 
gungs-Fafern ihre Amt verrichten, indem 
fieverfüürget werden (9.435. Phyl. 3.)5 fo 
müffen ſich die fchlaffen nicht fo leicht ver, 
fürken laſſen, als die gnungſam ausgefpan, 
net find, Wir finden doc) aber auch, daß, 
wenn man allzufleifchig wird, folgends gar 
zu viel Safft in die Faͤſerlein kommet, die 
Bewegung einem befchwerlicher wird; 
woraus man nicht anders abnehmen fan, 
als daß die Bewegungs⸗Faſern ſich niche 
mehr wohl verfürgen laſſen, wenn fie alzus 
ſehr ausgeſpannet find. Und man Fan es 
auch leicht begreiffen, weil ſie durch die Aus⸗ 
ſpannung von dem Saffte fhon verfürger 
werden, fo viel fichs durch das Aufblaſen 
oder Aufſchwellen thun läflee. Wenn Die 
Art der Verfürkung völlig ausgemacht 
wäre; fo würde fich folches nody deutlicher 
erweiſen lafien. Man fiehet aber hieraus Erinnel 
GoTTes Vorſorge für die Menfchen und rung, 
Zhiere,daß er. die Stärde ihnen aufeine 
ſolche Are mitgetheilet, daß fie diefelbe bald 
wieder erhalten koͤnnen, nachdem fie- fie 
duch Kranckheiten und andere Zufälle vers ⸗ 
lohren. Ich Fan aber auch aus dem von Worin 
—— — mir Kinder 


— 
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durch mir beſtaͤtigten Gründen zeigen, warum 
Krauckbei⸗ Kinder durch viele Kranckheiten in ihrem 
gen im . Wachsthume fo fehr nachgefeget werden, 
— und das, was nachgeblieben, nicht fo bald 
sbume N, wieder erholen Fönnen, als was Ermad); 
gefege fſene in ihrer Kranckheit verlohren. Nem⸗ 
‚werde. lich in Kindern, die erſt wachſen, muͤſſen 
alle Faſern durch Anſetzung neuer Faͤſer⸗ 
lein vergroͤſſert werden (9. 48.), welches 
freylich viele Zeit erfordert: hingegen in 
"- Grwachfenen, die ſich nach der Kranckheit 
‚wieder erholen, oder auch in Kindern in 
‚einem gleichen Zuftande, werden die bereits 
| vorhandene Faäferlein nur mit Saffte er, 
Barum fuͤllet. Es hat Rohzult () nad) fleißiger 
viele Be⸗ und durch viele Jahre wiederholete Um 
—2 terſuchung gefunden, daß, wenn das Bier 
Gungde De, welches weit über. Sand getrieben wor 
- fwertich den, bad gefchlachtet worden, das Fleiſch 
macher: nicht fo fett und ſafftig geweſen, als wenn 
man es eine Zeitlang erſt im Stalle gehabt 
und gefuͤttert. indem das Viehe ſtarck ges 
‚trieben wird ‚find die Bewegungs⸗Faſern 
in fteter Arbeie, und folchergeftale iſt Elar, 
daß in der Bewegung, . wenn fie öfters 
wiederhohlet, oder eine Zeitlang fortgefes 
‚get wird, ſich der Safft in den Faͤſerlein 

vergeringert, ‘ Die Art und Weife, wie 
folches gefchiehet, wollen wir hier nicht und 
| — — terſu⸗ 


tb) Traſt. Phyf ‚part, 2.6.27; p. m, 319, 


\ 
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— damit wir von unſerem Vorha⸗ 

ben nicht gar zu weit ausſchweiffen. Und 
demnach ſiehet man, daß durch allzuviele 
hinter einander fortgeſetzte Bewegung die 
Faſern ſchlaffer werden, folgends ſich nicht 

mehr ſo leichte, wie im Anfange, verkuͤrtzen 
laſſen. Dieſes iſt eine Urſache, warum die 
fortgeſetzte Bewegung nad) und nach im⸗ 

mer befchwerlicher wird. Ich ſage mit Erinne 
Sleiß eine Urfache: denn es kommen frey⸗ Fung, 
lid) nody andere dazu. Da die Bewer 

gungs » Safern bloß das Werdjeug. find; 
wodurch die Bewegung verrichter. wird, | 
fein Werckzeug aber durch feine eigene - 
Krafft feine. Verrichtung bewerckſtelliget. 

fo muß ja noch eine wuͤrckende Urſache feyn, 

welche Die Faſern verfürger, indem die 
Bewegung gefchieher , und auf diefe hat 

man auch mit zu feben, wenn man völlig 
begreiffen will, warum die Bewegung im - _ 
Sortgange befchwerlicher wird, als fie im 
Anfange war. Eben diefes hat man auch, 

bey der Stärdeund Schwäche der Mens 

ſchen und Thiere zu mercken, Die ſich in der 
Bewegung zeiget. Hier haben wir bloß 

mit dem Werkzeuge der. Bewegung zus 

thun, und befümmern uns nicht darum, 

was von dei wuͤrckenden Lirfache herruͤhre. 
Weil die fleifchernen Sofern mit dem-fled Warum 
fernen eine Röhre ausmachen, die in einem der Safft 
fore gehet; fo folte man vermeinen, es nicht ın 


(Phi) _G muͤſſe 
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bie ſlech⸗ muͤſſe der Safft, welcher die fleifchernen er⸗ 
fernen Fa⸗ fuͤllet, abſonderlich wenn deſſelben vielwird) - 
ſern drin⸗ und ſie zu ſehr davon aufſchwellen, auch bis 
get. in die flechſernen dringen: wodurch das 

Haar⸗Wachs zu Fleiſche wuͤrde. Da nun 

die Erfahrung klaͤrlich zeiget, daß dieſes nicht 
geſchiehet; jo wird man nicht unbillig fragen; 
warum.es nachbleiber, ja vielleicht werden 

' einige gar daher in Zweiffel ziehen, was wir 
“gu dem Stenone angeführet,daß die fleifcher- 

ne Safern mit den beyden flechfernen Enden 

in einem fortgehen. Man fiehetleicht, daß die 
fflechſernen Faſern entweder nicht hohl bleiben 

.. .. wder doch; die Höhlen fo gar Eleine verbleis 
becgn, daß fichnicht viel von dem Saffte hinein 
ziehen Ean, inſonderheit fiefich auch, weil ſie 

Dichte an: einander liegen, durch hineins 
dringenden Safft nicht fo wie im Bauche 

Befonde erweitern laſſen. Leeuwnbak (a) hat gew 
F ge funden, daß, wenn man die fleifcherne Fa- 
die fleis. fern austrocknen läffet, und fie darnach 
ſcherne vermittelſt eines ſubtilen Pinſels mie Waſ⸗ 
Faſerun ab: fer netzet, fie wiederum fo. dicke werden, 
und zuneh⸗ als fie anfangs waren, ehe man fie. aus« 
men trocknete. Dieſes befeitiger das vorherge⸗ 
hende, was "wir vonder dicke der Faſern 

- and dem Ab⸗und Zunehmen des Mäuss 

leins beygebracht, daß man daran zu gr 


. (a) Epift, Phyf.n, p Ion 
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feln nicht die geringfte Urfache findet, Es 
bat Leeuwenbak diefes gar offte verfucht, 
und weil die fubtilen Faͤſerlein fic) nicht 
wohl unterfcheiden laffen, wenn fie fid) von. 
Waſſer vollgezogen, indem fie fehr durch— 
fihtig find, an flatt des Waſſers Spiritum ' 
ini genommen , den er mit ein wenig 
Saffran gefaͤrbet. ERS | 
$. 53. Ich muß Bier einem Zweiffelbe, Es wird 
gegnen, den man machen koͤnte, tvenn «inem 
man Leeuwenbeks Schriften durchliefer, — 
Er hat (b) gefunden, daß die Faͤſerlein in ah En, 
einem jungen Berfchen Fleiner gemwefen als tbumg der 
in einem erwachfenen, und fchleufft daraus Faſern bes 
das Gegentheil deflen, was wir oben bes Beglie 
hauptet, daß nemlich die Fäferlein fi 
nicht in der Zahl, vermehreten, fondern 
nur in der Gröffe zunehmen, indem dag 
hier und der Menſch waͤchſt. Allein wenn 
man genau darauf acht hat; fo! wird man 
finden, daß feine Obfervation demjenigen, 
wasich behauptet, nicht enfgegenift. Denn 
Leeuwenbek vedet von den Faͤſerlein, die 
man Durch das. Bergröfferungs+ Glas uns 
terſcheiden Fan, und von ihnen ſaget er, daß 
fie fich nicht in ihrer Anzahl vermehreten, Al 
lein da jedes von ihnen in ein befonderes 
Haͤutlein zufammen eingefleider ift; fo fan 
man Leicht erachten, daß fie ausnoch fubtiles 
— G2 ven 
(b) Epift, Phyf, 2, p. 22, 


‘> 
* but ⸗⸗ 
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ven Faͤſerlein beftehen,undLeeuwenhek hat es 
auch ſelbſt fo gefunden. Deromwegendadie 
Faͤſerlein, woraus die groſſen Fafern un 
mittelbahr zuſammen gefeget find, in dem | 
Wachsthume dicker werden; fo gefchiehet 
folches durch Die Vermehrung der Anzahl 
der Eleineften -Fäferlein. Ob aber diefe 
Säferlein von neuem formiret werden, oder 
im Eleinen ſchon vorhanden find, und ih 
nach und nach, eine Reihe nad) der an 
dern , bloß vergröffern, ift eine Sad, 
. die fo wenig als bey den Bäumen ($. 3.0. L. 
Laog.) fid beftimmen laͤſſet. Wenn man 
die Sache auf folhe Weife erfläret 5; fo 
ftimmen dieObfervationen, die wir ben dem 
TLeeuwenbæk antreffen , alle. wohl mit eine 
ander überein,’ da ſich ſonſt nicht wohl ev 
klaͤren läffer, warum die Saferlein, dar⸗ 
aus die Faſern zufammen geſetzet find, in 
groffen und kleinen Thieren von verjchiede, 
ner Are dennoch nicht der Groͤſſe nad) 
mercklich von einander unterfchieden find, 
Aflgemejs Gleichwie es aber an fo delicaten Obſerva— 
ne Erinnes-tionen mit den DVergröfferungs » Gläfern 
rung ˖ - eben eine folche Bewandniß hat, wie mit den 
aftronomifchen, wo es auf Kleinigfeiten 
anfommet und man dannenhero leicht et» 

wæas verſehen fan; fo wäre zu wünfchen, 

daß mehrere, die zu dergleichen Obfervatio, 

nen aufgelegt wären, dieſes unferfuchten, 

Denn wenn viele einerley anmerckten, und 

j durch 
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durch wiederhehlete Obfervationen das, 
was fie fonderbahres obferviren, andern 
deutlich zeigen Terneten; fo würde manmit - 
mehrerer Gewißheit , als fid) jegund thun 
laͤſſet, auf dergleichen Obfervationen in 
Erklärung der Natur bauen koͤnnen. Uns 
terdefien muß man es machen, wie es fid) 
in Erfäntniß der Natur thun laͤſſet. 
Man muß von Muthmafjungenaufangen, 
und dadurch Gelegenheit ‚geben zumeiterer - 
Unterfuchung. -. Mit der Zeit gieber fichs 
weiter, und Die Nachkommen bringen inden 
Stand, was wir zu Ende zu bringen nicht 
vermögend waren. — I | 
54. Die Bewegungs+Fafern beite, Warum 
hen aus kleinen Faͤſerlein, die durch eine die Faſern 
Haut, Damit fie umkleidet find, von einans ee ee 
der abgefondert werden , alfo daß jede fondert 
Safer als ein befonderes Tinftrument anzu⸗ find. 
ſehen iſt. Da nun die. Natur, als ein 
Werk der Weisheit GOttes nichts für 
die lange Weile thut, fondern überall görtlis 
‚he Abfichten vorhanden find, warum es‘ 
fo und nicht anders ift; fo muß auch 'diefe 
Abtheilung der Fäferlein in Faſern feine 
Abſicht Haben. Kin Mugen zeiger ſich .ofr 
fenbahr. Wenn einige Fafern zerfchnitten Bewe⸗ 
werden; fo "wird Dadurch das ganke Ger . 
Mäuslein nicht unbrauchbahr, ſondern gung einis 
die übrigen Fönnen ihr Amt noch verrichten ger Faſern 
ohne daß dadurch ein Schmertz in ber. 

| 63°. Runde 
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Hunde verurfacherwird, der die Bewegung 


hinderte. Wir haben hiervon die Erfah⸗ 
rung, und dörffen an der Gewißheit nicht 


Obſer va⸗ 
von dae 
Vi _ 


zweiffeln. S'eno (a) verfichert, er habe öfters 
wahrgenommen, daß die übrigen Safern ihr 





Amt verrichtet, unerachtet er den gröften 


Theil derfelben zerfchnitten, und zwar eine 


gute Zeitlang. Daß die ungerfchnittenen Gas 


fern ſich bewegt haben, iſt vorfichFlar: daß 
aber durch dieſe Bewegung odervielmehr ihr 

re VBerfürkung fein Schmerg in den zem 
ſcchnittenen verurfacher worden, laͤſſet ſich 


daraus abnehmen, weil die unzerſchnittenen 


‚eine gute Zeit ihr Amt in einem fort verzichtet. 
Waͤre ein mercklicher Schmertz dadurch 
verurſachet worden; ſo wuͤrde das Thier die 


Noch eine 

andere 

Obſer ba⸗ 
sion, 


Bewegung unterlaffer haben, mafjen wir 


finden, daß der Schmerg einjedes Ihier das 
von abhäft, was ihm den Schmertz verurfa, 


cher. Es führet aber Steno noch eineandere 


Obſervation an, dadurch augenjcheinlich bes 


feftiget wird, daß eine Safer ohne die andere 
ihr Amt verrichten Fan. Er hatdie Haut, 
darein das Mäuslein einfleider ift, abge, 
fordert; und die Bewegungs, Safern gleich» 
falls mit folcher Borfichtigfeit voneinander 


gebracht, daß Feine die andere mehr beruͤh⸗ 


| ret, 


(2) Spec. Elem. Myolog. fi 540. T, 2 
Bibl.-Anat. — 2 
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ref, fondern eine jede von den anliegenden 

gang fren gemefen. Deſſen ungeachter ha⸗ 

bey die Faſern fich verfürgt und wieder vers 

längert wie vorhin, da fienod aneinander 

und das Mäuslein mit feiner Haut um⸗ 

Kleider waren. Man fiehet demnach, daß JebdeFaſer 

allerdings eine jede Safer im Miäuslein als iſt ein bes 

ein befonderes Bewegungs + Sinftrument a 

anzufeben ijt, und daß die Faſern nicht der ment. 

Bewegung halber, die fie zu verrichten has 

ben, mit einander vereiniget find, fondern 

nur damit fie ein Mäuslein ausmachen als 

Theile ein Ganges und nicht fo leicht Scha- 

den nehmen fönnen, als wenn fie einzeln 

wären. ine einzele Safer läffee fich auf Warum 

vielfältige Weile verrücken und verlegen, fie ein 

welches alles nicht mehr angeher, wenn fiean Mauslein 

einander befejtiger find. Unterdeſſen weit PD. 

man fichet, Daß die Beweguns-Faſer ihr 

Amt noch wie vorhin verrichten fan, wenn ſie 

von den anliegenden ohne Verlegung abger 

fondert worden; foerbellet, daß die Befe— 

figung an einander bloß an der Haut ges 4er 

ſchiehet, die fie umfleidet. Da nun die Faͤ⸗ Ä 

ferlein, daraus die Faſern zuſammen gefetzet 

find, gleichfalls mit einer Haut umkleidet 

find; fo müfjen auch fiean derfelben an ein» . 

ander befejtiget feyn. | Zu 

9.55. Leeuwenhek , der fi) fo angele, Sonder 

gen feyn laſſen die Befchaffenheit der Be— — 

wegungs⸗Faſern durch die beſten Vergroͤſ— fett 
64 > ferungs 


f 


we 


Ä * 
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ſerungs⸗Glaͤſer zu unterſuchen, hat gefun⸗ 


den, daß die Faͤſerlein nicht glatte Roͤhrlein 


find, ſondern Falten haben, die wie ein 


Schranuben⸗Gewinde herum gehen (a). Er 
hat dieſe Figur in allen Faͤſerlein gefunden,fte 


mrouͤgen von dem Fleiſche der vierfuͤßigen 
Thiere oder der Fiſche genommen worden 


ſeyn, oder auch von dem Fleiſche des Geflür 


gels und des Ungezieffers. Und damit er in ei⸗ 


ner ſo wichtigen Sache Zeugen haben moͤch⸗ 


* te; ſo hat er dieſe Figur vielen braven Leuten 


gewieſen, und zwar um ſo viel mehr, weil er 


ſich anfangs in etwas geirret hatte, indem er 
die Falten cireulsrund ausgegeben (b), da ſie 


doch wie die Gewinde einer Schraube ber 


um geben, wie man auch im Zwirne und 


Verande Stricken fieher. Wenn die Fafern in der 
| er br Bewegung des Thieres ausgedehnet wer 
Faſecn * ben; fo hat er wahrgenommen, daß dieſe Fal⸗ 


der. Beme, fen vergangen und kaum zu ſehen geweſen, 


folche Weife drehen fid) die Faäferlein wie 
ein Saden mehr zuſammen, wenn fie fürker 
werden, und wickeln fich wieder auf, 


wenn fie fich verlängern. Und alfo fiebee | 
man noch eine Urfache, warum auch Die 


* | | Faͤſer⸗ 


= (a), Epiſt. Phyſiol. 12. p. 222. 
u (b) Epift. Phyfiol, 1. p. 7. &e. 
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Säferlein durd) eine befondere Haut, die . 
8 umkleidet, von einander abgeſondert 
werden, damit nemlich ein jedes ungehin— 
dert fich in feinem Raume zufanmen drehen | 
und wieder aufwickeln Fan. Auf folde: 
Weife gefchiehet die Verfürgung wie von 
einer Sayte, Die aus einem Darme gemacht 
worden, oder auch wie ineinem gezwirnten 
Baden, und läffer fich begreiffen, warum 
die Fäferlein, die folcher Geftale nicht ans 
ders als gewundene Roͤhrlein find,, nicht 
fo wohl ſich mehr verfürgen laffen, wenn 
allzuviel Safft darinnen ift, weil alsdenn 
die Salten durch, die ‚ Ausfpannung des 
Köhrleing .vergeringert werden. - Und die Befonbere 
fes fommet mit der Erfahrung überein: Anmer⸗ 
denn Leeuwenhbek bat ſchon angemercer, FUNg- 
dag man in groffen Tieren diefe Falten 
nicht fo leicht ſiehet, als in kleinen, und fie 
abfonderlich in fetten und gemefteren ; Thies 
ven nicht wohl zu erfennen find. Ob aber 
die Verkuͤrtzung einig und aflein durch. die 
. Beränderung‘ der Figur in den Saferlein ge 
fhiehet, oder ob noch einmehreres das feine 
mit dazu beytraͤget, ift eine Sache, die man 
noch weiter unterſuchen muüß. 

. 56, Man weiß aus der gemeinen Ana Was bie 
tomie ‚ daß die fleiſchernen Faſern von flechfernen 
andern viel fubtitsen flechfernen Fäferlein Faͤſerle in 
durchwebet weeden.“ Weil. das Mauss im Maͤus⸗ 
lelnin der Verfürkung der fleifchernen Fa⸗ — 

5 ſern 


> 


— 
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Nutzen ha⸗ ſern kleiner und haͤrter wird; ſo hat man 


ben. 


dieſen flechſernen Faͤſerlein die Verkuͤtzung 


der fleiſchernen Faſer zugeſchrieben ($. 435. 
Phyf. I.). Da nun aber auch eine Verkuͤr— 


‚ Kung vermöge ihrer Figur möglich ift ($. 


55.); fo bleibt es freylich noch zweifelhaft, 
ob die Berfürgung der fleifchernen Faſern 
theils durch die Veränderung der Figur in 
den Vervegungs » Kaferlein, theils durch 
Veränderung der Figur der groffen Faſern, 
indem fie von den flechfernen Faͤſerlein niea 


herkommet, oder auch nod) wohl was 
mehreres das feine Dazu beyträge. Man 
fiehet alfo, daß man in diefem Stuͤcke noch 


un verſchiedenes zu unterfüuchen hat, ehe man 


Anmer⸗ 
ckung. 


Erinne⸗ 


rumng. 


auf eine völlige Gewißheit kommen Fan, 


Unterdeſſen ſiehet man, wie viele Weisheit 
GOttes in einem Stuͤcke Fleiſche verborgen 


iſt, dabey wir ins gemein nicht die geringſte 


ſuchen. Man ſiehet auch, daß noch be— 
ſondere Arten der Verſuche noͤthig ſind, 
wodurch man hinter die Kleinigkeiten kom⸗ 


met, die in denen Dingen verborgen ſind, 
welche man nur, durch gute Vergroͤſſe⸗ 


rungs-Gläfer Fananjichkig werden. Denn 
in den natürlichen. Dingen haben die Vers 


änderungen in ſolchen Kleinigfeiten ihren. 


Grund ($.614.Met.), und mer diefen einfes 


ben will, der muß fich nicht verdrüffen laffen 
‚mit Kleinigkeiten zu verfuchen, was man 


um 


der. gedruckt werden, oder von einem allein. 
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im groffen verfuchen wiirde, wenn man bins 

ter etwas kommen wolte. Ks fönnen die 
flechjeinen Faͤſerlein noch einen Mugen has j 
ben, wenn fie gleich zur Berfürgung nichts 
beytragen. Da durch fie die fleifchernen 
Safern als wie ein Gewebe durchſchoſſen 

find ;: fo Halten fie diefelben in ihrer Ord— 
nung neben einander, Daß fid) Feine verrüs 

den fan, 0 | | 

$. 57. Die wahre Figur_einer Verve, Figur ei⸗ 

gungs⸗Faſer, die ſich mit bloſſen Augen uns ner Sewe⸗ 
terſcheiden laͤſſet, hat Steno deutlich gewieſen gungs⸗Fa⸗ 
(e), der ſich für andern hat laſſen angelegen fer« 

feyn, diefelben geſchickt von dem Maͤuslein 
abzufondern. Ich babe fchon (d.5 1. erinnerr, 
daß die Bewegungs Fafer nurin dem Baus 

che des Maͤusleins fleifchern ift, an beyden . 

Enden aber flechfern wird. Diefe drey Theile 

gehen nicht in einer geradenLinie fort, ſondern 

die beyden flechfernen Theile machen ordents 

licher Weiſe in dem Maͤuslein mit dent fleis 
fchernen, der nad) der Länge des Bauches 
durchgehet, einen fchiefen Windel, undzwar _ 
lieget ver eine flechferne Theil aufdereinen 
Geite, der andere hingegen aufderandern, 

daß die gantze Bewegungs Fafer eine Figur 
vorftellen, Die man in der Geomefrie Rhom- 
boides oder Die, Rautenfoͤrmige Sigur 


(ce) Bibl. Anat. £.52 I. 5 33. 


108 Cap. Il Von den verſchiedenen 

zu nennen pflege ($.'22.Geom,). Wenn 
‚ nun der fleifcherne Theil verfürget wird ; fo 
‘ ‚ändert fich der Windel, und. fommeteinem 
Befondere rechten Windel näher. Hierinnen ſtecket ei 
Anmer⸗ ne fonderbare Probe der Weisheit GOttes. 
. dung Denn man weiß aus der Mechanic, daß ei⸗ 
| ne Krafft ftärcker ziehet, wenn die $inie, nad) 
welcher fie fiehet, mit dem, was gezogen 

wird, einen rechten Winckel macht, als wenn 

fie einen fchieffen Damit macht ($. 33. 59. 

Probe der Mech.). Und hieraus fiehet manabermahls 
rg eine Probe, daß GOtt in der Natur alles auf 
das befte einrichtet, und überall aufdas ge⸗ 
nauefte in acht nimmet, wasdie Sache in eis 

nen vollfommeneren Stand feger, als fie 

ſonſt fegn würde. Da nun in der Bewer 
gung, weldye das Mäuslein verrichtet, an 
diefer Figur gar viel gelegen iift; fo hat 
auch Steno wohl gethan, daß er für die de 

.. wisheit der Erfäntniß in diefem Stuͤcke 
geſorget, indem er (3) ermwiefen, daß die 
Figur der Bewegungs + Safer nicht durch 

die Zerlegung des Mäusleins mit dem Ana⸗ 

tomie » Mefjer von ihm gemacht worden: 

wie er denn aud) bey andern Anatomicis 

Beyfall gefunden. | 

Notbwen⸗ $. 58. Ein jedes Mäuslein hat feinen 
digkeit des Nerven, der feine Aeftlein durch ihn ver- 
Nervens theilet. Dadurchdie Nerven der Rerven⸗ 
| 0. Gafft 


(8) loc, eit. f. 539. 
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Safft oder die Sebens-Geifter aus dem Ge, in dem 
hirne dem Maäuslein zugeführer werden Maͤusleln. 
($.33.), ohne welche keine Verkuͤrtzung de 
fleiſchernen Faſern geſchehen Fan (9. 31.); 
fo ſiehet man, daß ein jedes Maͤuslein eis 
nen Nerven nothiwendig har, damit es zu 
rechter Zeit und nad) dem Willen der Geele 
($.3 5.) fein Amt verrichten fan. Es erſtre⸗ 
detaber der Nerven ſeine Aeſtlein nicht weit, 
ſondern nur in der Naͤhe, wovon ſich die 
Urſache noch. nicht wohl gebemn laͤſſet, weil 
man noch nicht eigentlich weiß, wie die fluͤßi⸗ 
ge Nerven-⸗Materie oder die Lebens⸗Geiſter 
die Verkuͤrtzung der fleifchernen Faſern des 
terminiren. Unterdeſſen fiehet man fo viel. 
hieraus, daß die Natur nichts vergebens 
thut:denn da die Bewegung in einem Mauss 
lein Durch. die flüßige Materie, welche die 
Nerven zuführen, zu dererminiren nicht noͤ⸗ 
thigift, daß der Nerven feine Aeſtlein duch 
das gantze Mäuslein vertheiler 5; fo findet 
man auch, daß folches nicht geſchiehet. Die» Probe der 

ſes ift abermahls eine Probe der Weisheit ee 

GOttes ($. 1049. Mer.), und wir werden * 

mehrere von dieſer Art finden, wenn wir | 

in den natürlichen Cörpern alles genau übers 

legen. Br | | Ä 

8 59. Es gehen auch‘ Puls-Adern und Nusender 

Blut⸗Adern in die Mäuslein, deren jene ”. nn: | 

das Geblüte zuführen , diefe hingegen ne 

» e . % 
wiederum abfübren, wovon bald mie mehr 
| | verem 


* 


—* 


N; 


f 
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Erſterꝛu⸗ rerem wird zu reden ſeyn. Daß das Ge⸗ 
gen. .; blüte denen Maͤuslein zugefuͤhret wird, 
damit fie ihre Nahrung haben, ift daber 
klar, weil alles in dem Leibe von dem Blute 
cernaͤhret wird ($. 420.Phy[ 1). Daß die 
. + fleifcherne Faſern Nahrung brauchen, und 
zwar mehr-als andere Theife des Leibes, ers 

hellet zur Gnüge aus demfenigen, was vor, 

Din ($. 52.) angeführee worden, wie das 
Steifch ab und zunimmet. : Allein gleidy 

wie GOtt uͤberall mit den allgemeinen Abs 
fichten noch ‘andere befondere verfnüpffetz 
ſo geſchiehet es auch ingegenwärtigem Fal⸗ 
le, da die Zuführung des Geblütes fo wohl 
als: wie in den Nerven ($.42.) noch ihren be 

‚Der ande fonderen Mugen haben. Einen davon har 
ve Nutzen. be ich ſchon (9. 52.) beruͤhret, daß die 
Maͤuslein dadurch ihre Staͤrcke erhalten, 

J und, wenn ſie dieſelbe durch Kranckheiten 
Der dritte verlohren, wieder bekommen. Man hat 
Nutzen. aber auch angemercket, daß das Blut, 
| welches durch die Arterien zugeführer wird, 
felbft zu der Bewegung des Mäusleins das 

— ſeine beytraͤget. Steno. hat verfchiedene 
Berfuche zu dem Ende angeiteller; die aud) 
von andern angeführer werden, wenn fie 
| die Nothwendigkeiz der Bewegung des. 
7 Blutes durch die Puls-Ader zu. der Bes 
wegung des Mäusleins behaupten wollen. 
Es erinnert- der berühmte Engelländifche 


Arten der Theile des Leibe. . xrı 


Medicus Thomas Willis (a), daß Steno in ei, 

nem Hunde mit der aorra defcendente einen 

Verſuch angeftellet. So ofte er diefelbe ge⸗ 

bunden, hat der Hund keines von denen hin⸗ 

teren Theilen bewegen koͤnnen, denen das Ge⸗ 

bluͤte durch die Puls⸗Ader zugefuͤhret wird; 

ſo bald er aber den Knoten wiederum aufge 

loͤſet, ift die Bewegung wieder da gemefen; 

Es berufft ſich auf eben diefen Verfuch Jo⸗ 

Dann Mayow (b), :und nebſt ihm beruffen | 
fid) darauf noch andere, Nun iſt freyfich Erinnes 
daraus noch nicht Flar, was denn eigentlich rung 
das Blut, welches durch die Puls-Adern zus 
geführer wird, bey ber Bewegung des Maͤus⸗ 

leins thut: allein wir wiſſen auch nicht, was - 
eigentlich die flüßige Materie der Nerven dar 

bey verrichtet. Es iſt genung, daß ohne die 
Bewegung des Gebluͤtes inden Arterienfeis 

ne Bewegung des Maͤusleins erfolgen kan. 

Es hat aber Mayow noch einen befonderen 
Umſtand angefuͤhret, der daraus feine Er- 
klaͤrung erhält, Er hat angemercket, daß Warum 
nich allein Durch Die Arterien denen Mäus, denen 
lein mehr Blur zugeführet wird, als fie zu Mauslein 


ihrer Nahrung brauchen, fondern auch nahen 


‚weit werde, 


(a) inExercitat.Medico-phyficademotu; 
mufculari Bib}; Anat, Tom. 2. f. 547. 

b) in Tra&t, demotu mufculari & fpiri- 
tibus animalibus 6. 3,65 57.Bibl,Anat, 

Ta | 
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‚weit mehr als zu den übrigen Theilen des 


Leibes. Da nun die Natur und GOTT 
der Urheber derfelben nichts vergebens thin 


(6 1049..Mer.), ja diefes felbft dadurch bes 


kraͤftiget wird, indem denen übrigen Theis 


len, die fo wol als die Mäuslein von dem 


Blute ihre Mahrung empfangen , Doch 


nicht fo viel Blut zugeführet wird; fo muß 


‘88 freylich eine befondere. Urfache haben, 
warum denen Mäuslein has. Geblüte: in. fo 
groſſer Menge zugeführer wird... Da wir 
nun finden, Daß ohne den freyen Lauf des 


ſo kan man mit. gutem Grunde —— 


Gebluͤtes durch die Puls⸗Adern die Ber 


wegung des Mäusleinsnicht befteben mag; 


Daß eben deswegen das Blur ſich in gröfe 


+ ferer Menge zu denen Mäuslein, als zu ans 


dern Theilen des: Leibes beweget, weil es 


zu defjen Bewegung erfordert wird. Weil 


die Adern das Gebluͤte aus den Puls, 
Adern wieber zuruͤcke in das Herke führen 


($.. 415. Phyf.1.); fomüffenda auch Adern 
feyn, wo Puls⸗Adern find. Ob aber die 


Blut » Adernnoch einen befonderen Vor⸗ 
theil bey der Bewegung der Mäuslein has 


ben, ift eine $rage, die noch insbefondere 


zu unterfuchen finde. Es bat aber aller, 
dings das. Anfehen, daß auch die Blur 
Adern einen befonderen Nutzen haben. 


Denn Mayow hat angemerdet, daß, wenn 
das Mäuslein feine Verrichtung thut, ſich 
* Be das 
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das Geblüre in den Adern gefchwinder als 

fonft beweget. Diefe gefchminde Bene 

gung gefchiehet wohl nicht vor die fan» 

ge Weile, indem wir es fonft-fo finden, 

daß alles, was in der Natur aus wis 

ckenden Urfachen entfteher, doch auch fer 

nen befonderen Entzweck bat, darzu es ge⸗ 

richtet iſ.. Derowegen unerachtet man 

auch hier ohne Schwierigkeit erkennet, daß, 

indem die fleiſchernen Faſern verkuͤrtzet wer⸗ 

den, und dadurch das Maͤuslein gleichſam 

zuſammen gepreſſet wird, das Blut in den 

Adern zugleich eine Preſſung auszuſtehen 

hat, wodurch die Bewegung des Gebluͤ—⸗ 

tes geſchwinder wird; ſo kan deſſen unge⸗ 

achtet die Geſchwindigkeit der Bewegung 

doch ihren Nutzen haben. Und hat auch 

ſchon Mayow einigen davon eingeſehen, in 

dem er gefunden, daß, wann das Mäuss 

lein in.feiner Verrichtung ift, das Gebluͤ 

te durch die Arterien in gröfferer Quantitaͤt 

zugeführee wird, als wenn es in feiner Ru⸗ 

he lieget, folgends aucd) wiederum durch  . 

die. Adern geſchwinder abgeführet werden _® 

muß. Daß fich aber das Blut in den A, Wie man 

dern gefchmwinder beweget, wenn bas Maͤus⸗ oh 

lein in feiner Verrichtung iſt, als wenn es gejr der 8 

ftilfe lieget, läfjet fich aus einer gemeinen Bewe: - 

Erfahrung erweifen, die bey dem Aderlaſ⸗ gung im 

fen vorfommer. Denn wenn die Median, Ylut: 

Ader in dem Arme eröffner wird, und man u 
-(Pbyfick III) er 71 le 


ra . 
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will haben, daß das Gebluͤte ſtaͤrcker gehen 
foll; fo beweget man nur ſtarck die Finger 
"und Druder fie an die Hand, wodurch die 
Mäuslein an der Ader in feine Verrich⸗ 

tung geſetzet werden. — 
Beſchaf · F. 60. Ich babe ſchon oben erinnert 
fenbheit der ($, 46.), daß die Flechſen hauptſaͤchlich zur 
Flechſen. Befeſtigung des Maͤuslein an den Kno— 
chen dienen. Ich babe ferner angemer— 
det ($. 51.), daß die Bewegung allein 
von den fleifchernen Faſern in dem Bauche 
des Maͤusleins verrichtet wird und die flech— 
ſernen keine Veraͤnderung leiden, indem 
Darum jene verkuͤrtzet werden. Und hieraus laͤſſet 
fie zaͤhe ſich die Beſchaffenheit ver Flechſen beurthei— 
Mad. .· len. Die Flechſen ſind zaͤhe und feſte, du 
mit ſie in der Bewegung aushalten koͤnnen. 
Denn indem ſich der Bauch verkuͤrtzet, 
“werden Die Flechſen gezogen und ziehen mit 
| ſich den Knochen, daran fie befeftiget find, 
nebſt der gangen Saft, die zu bewegen ill. 
Solchergeſtalt haben fienicht allein die Ge, 
walf des beivegenden Mausleins, fondern 
& auch die Laſt, welche dem Gliede, fo durd 
das Maäuslein bemeget wird, zu heben oblie 
get, zuwerfragen, nicht anders, als wenn fie 
von beyden Geiten ſtarck gezogen wuͤrden. 
Man weiß, wie ſchweere Laſten man bewe— 
gen fan, und Fan daraus ermefjen, wie ftard 
die Slechfen gezogenwerden. - Wer esnod) 
deutlicher.einfeben will, der Darf nur Borel- 
ee Jum 


4 


— 
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lum de morum animalivmo der von 
ver Bewegung der Thiere auffchlagen; fo 


wird er finden, wie groß die bewegende 


Krafft ver Mäuslein ift, welche die Flech⸗ 


fen ziehet. Und Hieraus fieher man nun de Dichte 
an einan⸗ 
der Hegel: 


fet, Denn wenn fich eingele bewegen lieſſen, 


ferner die Urfache, warum die flechfernen 
Faͤſerlein fo dichte an einander liegen, daß 
fih eine ohne die übrigen nicht bewegen laͤſ⸗ 


fönten fieleicht zerriffen werden, abſonderlich 
wenn man fie anftrengefe etwas zu heben, 
was einem zu ſchwer fallen will, und in ans 
deren dergleichen Fällen mehr. - z 
$ 61. Man nennet in dem $eibe der 
Menfchen und der Thiere Gefaͤſſe die Roͤh⸗ 
ven, Durch welche eine Feuchtigkeit oder flüfr 
fige Materiebeweget wird. Und demnach 


Nutzen bee 


Blut⸗Ge⸗ 


find die Blut⸗Gefaͤſſe Roͤhren, dadurch 


das Blut in dem Leibe herum beweget wird. 


Es find aber zweyerley Arten dieſer Bluts 


Gefäffe, die Arterien oder Puls-Adern 


(Arterie) und die Blur= Adern (Vene) 
Jene dienen dazu, daß fie das Blut durch 
den gantzen Leib von dem Hertzen leiten und 
es alfo einem jeden Theile zuführen: dieſen 
hingegen liege ob dafjelbe zu dem Herken 
wieder zuruͤcke zu führen ($. 415. Phyt.1.), 


Daher beweget fi das Blut.in den Puls, Wem =; 


1. der 
188 


Hderm 


2. der 
Bluts 


- 


feriten Theile des Leibes, und in den Blur 


Adern: bingegen von 4 zuruͤcke gegen 
⸗ ur Car x | \ 2 . 


das 


ei 


— 


⸗ 
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Woher das Herke. Es entipringen demnach fe 
beyde ent wohl die Puls-Adern, als die Blut⸗Adern 
ſpringen. aus dem Kerken, damit alles Geblüre dem 
| Hertzen zugeführet und aus ihm wiederum 
Urſache durch den Leib vertheilet werden mag;-- Zu 
ihrer Zer⸗ dem Ende zertheilet fich der grefle Stamm 
| — der aus dem Hertzen gehet, in lauter Aeſte, 
"und dieſe theilen ſich wiederum in kleinere, 

und die kleineren noch inkleinere und ſo wei⸗ 

ter fort, Damit nicht der: geringſte Theil im 

Leibe vorhanden iſt, dem das Blut nicht 

- zugeführet würde , weil alles im Leibe von | 

dem Blute ernähret und in feinem Zuftande | 

erhalten wird ($.420.Phyf. I). Weil ſich 

das Blut inden Puls/Adern von dem Ders 

gen, in den Blut⸗Adern aber gegendas Her 

ge beweget ; fo hat man gar wohl gefehen, 

daß das Blur aus den Puls-Adern wieder 

um in die Blut⸗Adern kommen muß. Da 

man aber gleichwohl in der Anatomie nicht 
gefunden, daß die Blut Adern mit. den 
Puls⸗Adern irgendswo zufammen ſtieſſen; 

ſo hat man ſich lange Zeit vielerley Gedan⸗ 

— > gen gemacht, wie das Blut aus den Puls 

| " Adern in die Blue, Adern fommen mag; 
Commu- allein gank vergeblih. Denn nachdem 
nicaion Leeuwenhek, der die Kleinigfeiten der Na⸗ 
der Puls⸗ tur forgfältig unferfucht, fich auch über die 
— Blut⸗ Bewegung des Blutes gemacht, hat er 
dern endlich ($.98. T: II. Exper.) gefunden, daß 
durch den ganken Leib durchäberallausden 

| | . kleinen 
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kleinen Aeſtlein der Puls-Adernin die Fleine | 
Xeftlein der Blut⸗Adern über die maſſen 
Heine Roͤhrlein geben, die mic bloſſen Aus 
gen ſich nicht unterfcheiden laffen und aus 
den Puls-Hederlein anfangs von dem Herr 
ken weggehen, nach diefem Jich in die Kruͤm⸗ | 
me wenden und gegen Das Serge zu in die 
BluAederlein gehen. In diefen fubtilen 
Köhrlein beweger fi). anfangs das Blue - 
von dem Hertzen weg, in der Krfinnme wen» 
det es fih und fleiget Durch. den übrigen 
Theil des Roͤhrleins gegen das Hergezuin 
das Blut⸗Aederlein. Solchergeſtalt find 
diefe Fleine Röhrlein zugleich Puls-Neder 7 e 
lein und auch Blut-Nederlein: der Theil 
aber, welche die Krümme abgiebet, ift Feir , 
nes von beyden, fondern macht die Commu- 
nication der Puls-Adern und Blut⸗Adern 
aus, und dienet eben dazu, daß fich das 
Blutnacd) und nach wenden fan. Weil 
die Blut⸗Gefaͤſſe in fo gar kleinen Roͤhrlein 
zuſammen Eommen; fo’ ift Fein Wunder, 
daß fie die Anaromici nicht entdecken fin 
nen. Man fiehef aber hieraus abermahls, Allgemeis 
daß die Natur ihre Sachen im Fleinen ver 2 — 
richtet, und man dannenhero Urſache hat die e — 
Kleinigkeiten durch die Vergröfierungss /⸗ 
Glaͤſer zu unterſuchen, woferne man in der 
Erkaͤntniß der Natur zu rechte kommen will. 
Weil aber das Blut durch ſo gar ſubtile 
Roͤhrlein aus ven Puls⸗Adern in die Blut, 

\ Ng. Adern 
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Woran Aber Taganer: fo. müffen eben die Blut⸗ 
die Com- Gefälle durch den ganzen $eib Durch an ale 
munica-, Jen Orten ihre Communication mit einans 
sion Übers Her haben, indem fonit das Blut mit all 
all iſt. Fugroſſer Geſchwindigkeit durch die klei— 
nen Gefaͤßlein durchgehen muͤſte: wodurch 

ſie leicht zerſpringen koͤnten, wenn ſie zu 

J ſtarck gedehnet wuͤrden. j 
Befonde $. 62. Gleichwie nun Leeuwenbek- die 
FEN Communication der Puls « und Blut— 
un, — Adern durch feine Vergroͤſſerungs-Glaͤſer 
wuis⸗und augeuſcheinlich entdecket; ſo haben hingegen 
Blut: die Anaromici diefelbe durch Verſuche aus» 
Adern. gemacht, unerachtet diefe.die Art amd Weis 
überall fe, wie fie mif einander communic ven, 
> nicht £lärkich vor Augen geleget. Es führer 
_ uunicigen. Verbeven (a) dergleichen Verſuch an. Man 
hat nemlich einen Theil von einer Ader.ges 

“ bunden, welche alsdenn zwifchen dein Her« 
gen und denn Bunde abnimmer, von der 
andern Geite aber auffchwellet, weil fic) 
das Blut gegen das Hergenicht. mehr frey 
"> bewegen fan, fondern durch den Bund 
Verſuch aufgehalten wird. Nach diefem hat ınan - 
‚Avon in die anliegende Arterie gefaͤrbten (piritum 
vini oder gefaͤrbtes Waſſer eingelaſſen, und 

— befunden, daß dieſes gleich in die Ader hin⸗ 
uͤber gedrungen. Es hat aber einen ſehr 


u 


groflen Diugen, daß die Blut» Gefälle in 





allen 


. (a) Anat, lib, 1, Tralt, 1.0,4.p.m, 13. 
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allen Theilen des $eibes durchgehends mit 
einander communiciren. Wenn Die 
Puls⸗und Blut⸗Adern bloß in den aͤuſſer⸗ 
ſten Theilen des Leibes mit einander com- 
municirfen; fo wuͤrde durch Verwundung 
eines Theiles die Cireulation des Geblü, 
tes gehindert, welche doch höchfinörhig ift, 
woferne ein Theil ernähret werden foll, in 
dem durch die Puls⸗Adern das nahrhaffte 
Geblüre muß zugeführet, durch die Adern 
aber zu dem Herten wieder zuruͤcke geführet F 
werden. Man ſetze, damit man es beſſer Beweis. 
begreiffen fan, es communicirten die Puls Ä 
und Blue» Adern; welche durch den Arm 
in die Hände gehen, bloß in den äuflerften 
Theilen der Finger. * Wenn einem die - 
Hand abgehauen würde; fo führten die 
Puls⸗Adern das Blur bis an das Endedes - 
Armes, wo Die Hand abgehauen ift, aus den 
Adern aber gienge, was Darinnen bereits ent 
halten, zurücke gegen das Hertze. AWenn- 
thannun gleich feste, daß das Blur fich ſtillen 
lieſſe; fo bliebe es doch inden Puls-Adernftv 
ben und die Blut⸗Adern würden leer. Sol 
chergeftalt fönte der Arm nicht mehrleben. 
Er verlierete nicht allein feine Bewegung ($. 
59.) und würde gleich unbrauchbahr,fondern 
das ftehende Geblüte muͤſte aud) verderben. 
- Hingegen -da die Blur-Gefäffe überall mie 
- einander commauniciren; fo mag ein Theil 
verleget oder gar abgehauen werden , und 
4 deſſen 


J 


l 


ze, Cap Il. Yon den verſchiedenen 


deſſen ungeachtet wird die-Circularion des 
Gebluͤtes, die zum geben des Menſchen fo 


— ooͤchig iſt, nicht gehindert. 


Warun 9 63. Tin. lebendigen Thieren und 


die Pal Menfchen Lafien fih die Puls -und Ylute 


‘ 


f 


Haas Adern durch das Fühlen unterfcheiden, ine 
gerfchieden dem in jenen der Puls fehläget, in dieſen 
fand. hingegen nicht. Man fan den Puls nicht 
| allein fehen, wenn die Puls-Adern in einem 
lebendigen Thiere entblöffee werden, fon« 

dern aud) öfters, wo fie etwas frey unter 

der Haut liegen und wenn der Puls flard 

fchläget. Wenn man aber diefe Blut 

- Gefälle genauer.betrachter; fo finder man, 

daß fie in ihrer. Struktur von einander un« 

Warum  terfchieden find. Anfangs findet man, daß 
die erſten die Arterien oder Puls-Adern vielenger find 
.. als die Blut-Adern. Da nun alles Blut, 
dern. i was durch Die Puls- Adern von dem Hergen 
weggefuͤhret wird, durch die Adern wieder zu 

dem Hertzen zurüde geführer werden muß 
($: 4:5. Phyf.1,); ſo muß fich das Blut in 

den Blut⸗Adern längfamer bewegen als in 

den PulssAdern. Wenn in gleicher Zeit 

durch einen.engen und weiten Can »l einerley 
flüßige Materie pafhret; fomuß fich diefel« 

» bein dem engen gefihwinder und in dem 
weiten Jangfamer bewegen. Lind eben dess 

wegen weil die Puls-Adern enger find als 

die Blut⸗Adern und gleichwohl durch die 
ſchnellere Bewegung des Gebluͤtes einem 

| a 9 ſtaͤrckern 


— 
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Rärcteren Triebe zu wiederftehen. haben, find Warum 
fie in ihren Haͤuten auch dichter als die Blut⸗ fle dickere 
Adern. Golchergeftalt koͤnnen fie zugleich * ha⸗ 
der Gewalt des Pulſes beſſer wiederſtehen, be ben 
inſonderheit in denen Faͤllen, da die 
Schlaͤge langſam auf einander folgen, das 
Blut aber ſehr ſtarck an die aͤuſſere Seite 
der Puls-Adern getrieben wird, als wenn 
fie ſollte durchbohret werden, dergleichen 
man in ſehr hefftigen Zorne obſerviret. Den 
Unterſcheid in den Haͤuten werden wir 

bald mit mehrerem ſehen. 

§. 64. Der berühmte Medieus in En — der 
gelland Willis, der ſich ſehr angelegen ſeyn Häute, 
laſſen die Würdung der Argeneyen indem daraus die 
fanden, Cörper verftändlich zu erklären, Su | 
und darzu vonnoͤthen gehabt die Steuctur deen bes 

der Theile genau zu unferfuchen ($. 614. ſiehen. 
Metr.), bat nach genauer Unterſuchung ger 
funden (a), daß fo wohldie Puls⸗Adern, als 
die Blut Adern, unerachtet dieſe viel duͤnner 
find, als jene, aus vier Haͤuten beitehen, da 
hingegen die Alten vermeinet, die Blut⸗ Irrthum. 
Adern ‚beftünden nur aus einer einfachen der Alten. - 
Haut, Die Puls-Adern hingegen aus einer | 
doppelten. Diefe fraueren ihren Muth⸗ 
maſſungen, die ſie darauf gruͤndeten, weil 
die Haut der Puls⸗Adern wohl noch ein⸗ 
m. ſtarck ic alsder Blut⸗Adern: 

5 Wil- 


(a) — Ration. part. 2.6, ER | 
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> Willis hingegen haf die Hauf von einander 
abgeſondert. Es hätten aber auch Die Al 

ten gar leicht fehen fönnen, daß fie ihren 
Muthmaſſungen nicht viel trauen dörffen : 

denn da die BlurAdern viel weiter find als 

die Puls» Adern, hätten fie gar Feichg auf 

” die Gedanden fommen Fönnen, ob nicht 
‚gar einerley Haut in den Puls-Adern und, 

den Blut⸗Adern wäre, und fie bloßin die, 

fen dünner würde, weil fie weiter ausge⸗ 

dehnet wird, indem fie eine weitere Röhre 
Beſchaf⸗ formiren muß. Und dieſe Muthmaſſung 
fenheit der wuͤrde fie angetrieben haben die Haͤute ge⸗ 
"Bine er nauer zu betrachten und esniche bey dent er» 
färfe. — ſten Anblicke bewenden zu laſſen. Die ins 
nere Haut (tunicanervofa), welche die duͤn⸗ 

nefte iſt unter allen, beſtehet aus ſpannade⸗ 
rrichten Fafern, die nach der Sänge der Röhre - 
in einem fortgehen. Diedarauf folget (runi« 
ca mufculofa) hat fleiſcherne Faſern, die 
dichte an einander eirculrundt herum gehen 

und von den ſpannaderichten recht» wind, 
licht durchſchnitten werden. Die dritte 

von innen an gerechnet iſt ein Druͤſen⸗Haͤut⸗ 
lein (zunica glandulofa), welche überall vies 

“Ye Fleine Drüßlein hat und dabey viele Ges 
fäßlein, dievon der Puls⸗Ader hergeleitet 
werden. ie ift Dicker als die übrigen und 
laͤſſet fi) in viele Vlättlein zerlegen. Ends 

lich die Äuffere (eunica vafculofa) hat viele 
———— Ri andere und infons 

Ders 


- 
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berheit verfchiedene fpannaderichte Safern: 

die alle insgefamme wunderlich durch ein» 

ander geben. Wenn man bedendet, was 

die Spann-Adern oder Nerven, die Blut⸗ 
il die Drüfen und. fleifcherne Fa— 

fern für Nutzen im menfchlichen geibe habenz 

fo witd man auch den Nutzen diefer verichie, 
‚denen Härte einfehen. Die fleiſchernen Nuten. 
Faſern dienen zur Bewegung ($. 46.7, 1. der flei⸗ 
und in der Bewegung werden fie verfürget fernen 
($.5 1.). Indem nun die circul⸗rundten Far a. in 
fern in der fleifchernen Haut fihzufammen 7" Ode 
jiehen; fo wird der Canal enger und das Adern. 
Blut durch die Preſſung in eine fchnellere - 
Bewegung gebracht: indem fiewieder nach, 
geben, fo erweitert fich wieder die Roͤhre. 

Und demnach, werden die Puls-Adern durch 

die fleifcherne Haut zu einer doppelten Bes 
wegung aufgeleget, wodurch fie einmahl 
einfriechen und enger werden, nad) dieſem 

ſich wieder erweitern und aus einander ge— 

ben. Die erſte Bewegung hat man fyilo- 

len: "die andere diaßoten genannt, Wir 

haben vorhin gefehen ($. 61.), daß die Puls» 

Adern an allen Orten kleine Aeſtlein aus« 
werffen und diefe fich bin und wieder wieder 

rum in Eleinere vertheilen, bis fie endlich zu 
Puls-und Blut⸗Aederlein zugleid) werden. 
Solchergeſtalt dienet die Bewegung der 
Puls⸗Adern nicht allein den Fortgang des 
Gebluͤtes zu erpaleen j — auch ee 


"ME. Cap. 11, Yon den verſchiedenen | 


ſelbe in die Aeſtlein und durch die ſubtileſten 
in die Blut⸗Adern zu preſſen, da der bloſſe 
Trieb durch das Hertze dazu nicht genung 


2. der ner: ſeyn würde. Wenn die fleiſchernen Faſern 


| bien 


follen in Bewegung gebrachf werden; ſo 
muͤſſen fie durch Hülffe der Nerven ver, 
mittelft der Empfindung, die in diefen ige, 


| ſchiehet, determiniret werden ($. 34.). Dar 


her lieget dienervichte oder fpannaderichte 


Haut unmittelbahr an der-fleifchernen, und 


‚wer. weiß, wie fie Durch ihre Verfnüpffung 


Marum 


mit einander Communiecation haben. 
Denn da Ans noch nicht bekandt iſt, wie 
die fo genannten Lebens⸗Geiſter die Bewe⸗ 
gung in.den fleifchernen Safern determini- 
ven, wie aber die fleifcherne Haut mit der 
nerpichten verfnüpffe ift, gleichfalls nicht. 
erhellet; ſo laͤſſet fich die eigentliche Be⸗ 
ſchaffenheit dieſer Communication nicht 
erklaͤren. Man ſiehet aber, warum die ner⸗ 


ſie die ins vichte die innerſte iſt und Die Hleifcherne for 


 merfles Ä 


% 


gleich darauf folge. Nemlich die Puls» 
Adern müfjen fich zufammen ziehen und ' 
dem Blute einen Druck geben, indem der 
Puls aufhöret, und wieder aus einander- 
gehen, indem er ſchlaͤget. Der Puls ift 
nichts anders als ein Trieb, den das Blut _ 
von dem Kerken erhält, und dadurch es 
an die Puls-Adern anſtoͤſſet. Durch Dier 
‚fen Stoß werden die Nerven in der nervich⸗ 
ten Em BE und die daſelbſt in Bes 
wegung 
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wegung gebrachte Sebens » Geifter nehmen 
‚ihren Einfluß in die fleifcherne Haut und - 
‚determiniren daſelbſt ihre - Bewegung. _ 
Wir werden bald nad) diefem hören, daß 3: des 
‚die Drüfen das Inſtrument find, wo⸗ Drufen 
durch an einem jeden Orte "des menfihlis autlein. 
chen Leibes von dem Gebluͤte abgeſondert 

wird, was noͤthig iſt, und haben ſchon ge⸗ 

ſehen, daß allen Theilen des Leibes und al⸗ 
ſo auch den Druͤſen das Gebluͤte durch die 
Puls⸗Adern zugefuͤhret, durch. die Blur 
Adern aber von ihnen abgefuͤhret wird. 
Man fiehet demnach auch hieraus, was die 

übrigen Haͤute oder die beyden äufjerften fiir 

einen Nutzen haben. Durch die Puls⸗Ae⸗ 4. ber uf 
derlein in der äufferften wird von der groffen ferien 
Puls-⸗Ader das Blue zur Nahrung zuge 
‚führer und die Blut Adern führen das uͤbri⸗ 

ge gleich wieder zurüde. Die Aeftlein von 

den PulsXederlein, die in das Druͤſen⸗ 
‚Häutlein geben, führen das Blur den 
Drüfelein zu, damit von. ihnen falgige 
Feuchtigkeiten ( feroftates ) abgefondere 
werden. Die fleifchernen Fafern find end» 

Jih an den drey Übrigen Hauten der inner⸗ 
ſten und den beyden äufjeriten ftarck befeſti⸗ 

get, Damit fie Die ganze Nöhre der Puls, 

Ader enger machen, -indem fie ſich zuſam⸗ 

men ziehen, und erweitern, indem fie ſich 

aus einander geben‘, auch feine Gefahr if, 
daß fie fid) nicht irgendswo loßreiflen, oder - 
RER | m. 


"4126 Cap Il. Yon den verſchiedenen 
sin Die Haut einreifjen, die nicht folgen will. 
Hrdaung Die Blut/ Adern beitehen auch aus vier 
der Häute Häuten, wie die Puls⸗Adern: allein fie 
in Blute folgen in einer andern Ordnung auf einan⸗ 
Adern. der. Die innere Haut ift-fleifchern und bes 
0 sftehet. aus fleifchernen “Safern , die zwar 
auch wie in der fleifchernen Haut der Puls, 
Nutzen. Adern circulvundt herum gehen, aber viel 
1. der zaͤrter ſind als die in Puls-Adern. Manfie 
fleiſcher⸗ het leicht, da die Staͤrcke der Faſern von 
ven Haut. iger Dicke herruͤhret ($.49.), Daß fie nicht 
| ‚eine fo ſtarcke Bewegung hervor bringen 
koͤnnen, als. wie in den Puls-Adern, fob 
gends auch dem Blure nicht einen fo ſtar⸗ 
ccken Druck geben, wie es in jenem erhält. 
Wir haben ſchon vorhin gefehen (9. 63.), 
daß fih das Blur inden Blut⸗Adern laͤng⸗ 
ſamer beweget, als in den Puls⸗Adern. 
- Allein es find auch noch andere Urfachen, 
warum die Blut-Adern das Blue niche fo 
ſtarck preffen dörffen, als die Puls-Adern, 
Aus den Puls-Adern gehet das Blut jeder, 
zeit aus weiteren Nöhreninengere: Dinge, 
‚gen in den anderen Fommer es aus den en⸗ 
geren in Dieweiteren. In jenen muß es als 
ſo aus den weiten Röhren in bie engeren ges 
‚preffet werden: in Diefen hingegen wird es 
Durch die engen in mweife gebracht und in 
‚den gank engen hat es noch den flarcfen 
Trieb, den es von den Puls-Adern erhalten, 
welcher nicht. gantz erbalten werden darf, 
— | u em 
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indem es fi inden Blur-Adern längfamer 

bewege. Wenn man nun aber frager, 

wie denn die fleifcherne Faſern zur Bewe— 

gung determin:ret werden, da man hier 

feine nervichte Haut fiebet, daran das Ge 

bluͤte ſtoͤſſet, wiein der Puls⸗Ader; fofcheis 

net es, als wenn fic) diefe Srage nichr wohl 
beantworten lieſſe, weil wir feine Urfache fe, | 
hen von dem, das wir fuchen.: : Allein da ie dee" 
die äuflerfie Haut (zunica membranacea) äuſſerſtem 
vor der Art ift, wie diejenige, fo mir zum 

Gefühle dienet ($. 41.); fo ift wohl Eein. 
Zweiffel, daß fie nicht von nervichter Art 

feyn follte, und die Bäferlein, weiche nach 

der Länge durchgehen, ob. zwarnicht parals 

kl, wie inden Puls⸗Adern, fondern daß fie 

bin und mieder- einander. durchfchneiden, 

“ fpannaderichte feyn. Weil die Häure in. 

den Blut⸗Adern dünne find; fo Fan dag’ 
Gefühle von. dem Geblüte bis dahin kom⸗ 

men, wenn jie aud) gleich nicht unmit⸗ 
lelbahr an ihm anlieger, zumahl damwegen 

der ſchwaͤcheren Zufammenziehung der fleir: 
ſchernen Faſern auch Fein fo ſtarckes Gefuͤh⸗ 

ke vonnoͤthen iſt. Die druͤſige Haut 3 der drũ 
Cunica glandulofa) und die mit Blut und ſiaen und 
anderen. Befäßlein erfüllete (zimica va. na, 
feulofa) , welche zwifchen den beyden andern: fäßlein, j 


liegen,baben eben den Mugen, den fie bey den 
Puls-Adern baben, wie man Teiche ſiehet. 
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arm, : $. 65. Die Blut⸗Adern haben auch nod) 
die Adern diefes für ben Puls-Adern befonders, daß in 
Bentile innen hin.und wieder Ventile (Halvule) an 
baden. getroffen werden, die von einer Geite an 
u die Ader angewachfen find, von der andern 
aber frey liegen und ſich von den Fleinen 
Aeſtlein weg. gegen das Herke zu anlegen, 
wenn das Blut in feinem ordentlichen Han 

> 1 geiftund gegen das Herke zufleußt. Wenn 
„5 fie.fich herauf geben und die Ylus » Adern 
Wberſchlieſſen; ſo Hindern ‚fie, daß das 
Blut nicht wieder. von dem Hertzen zuruͤ⸗ 

cke in die Fleinen Neftlein treten Fan, wo⸗ 
durch die Bewegung des Blutes in Un 
ordnung gebracht würde: denn wenn es 
zuruͤcke tritt, beweget es ſich dern Blute in 
den Puls/⸗Adern entgegen. Und hieraus erhel⸗ 
let der Nutzen, den die Ventile haben, und ſie⸗ 
het man zugleich, warum fie" abſonderlich 
an den Orten anzutreffen ſind, wo ſich die 
Blut⸗Adern in Aeſte abtheilen. Es hat 
dieſen Nutzen ſchon inſonderheit der bes 
ruͤhmte Harvaus ausgefuͤhret (a) und ſie ſind 
unter andern ausfuͤhrlich von dem Meibomio 
6) beſchrieben worden: denn man trifft 
ihrer unterſchiedene an, denen man auch 
nicht allen einerley Nutzen zueignet. Uns 

— begnuͤget, ‚daß wir von den gewoͤhnlichſten 
D — ee Mei⸗ 


(a). de mötu cordis p. 120. 
-.(b) in differtat. de Valvulis. 
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Meldung gethan. Man ſiehet aber, dag Warum 
die Puls-Adern bergleihen Ventile gar feine im 
nicht nöthig haben, weil in ihnen das Ge⸗ ne 
blüce nicht zuruͤcke freien Ean, indem es * 
nicht allein Durch den Trieb des Mertens, " 
fondern auch durch. die ſtarcke Zufammen» 
jiehung der Puls-Adern ſtarck fortgerrie 
ben wird (9. 54.) a 
-$. 66.’ Aufler denen Blut» Gefäffen Nusen der 
finden fid) aud) in dem Leibe der Menfchen ließ, 
und Thiere die yjließ⸗ Waſſer⸗z Gaͤnge (Va. Bat 
fa Iympbarica). Es find fubtile Roͤhrlein, nge· 
die aus. einer dilnnten Haut beftehen, und _ -. 
das durch die Drüßlein abgefonderte Zieh 
Waſſer wieder dem Blute zuführen. ing, Ihre Em 
gemein.eignet man die Entdeckung diefer dectun 
Gefaͤſſe dem berühmten Leib⸗ Aediee in 
Coppenhagen, Thomæ Bartholino, zu, der ſe 
gegen das Ende des 165 1. Jahres wahrge⸗ 
nommen(c): gleichwie aber insgemeinao 
fe Erfindungen und Entdeckungen ftreitig  \- 
gemacht werden; fo ift man auch in diefem 
Stüdenicht einig. Zum Epempel Schneis 
der (d) willfie ſchon Anno 1636. auf der - 
Univerſitaͤt Jena in einer Anatomie gezeis 
(Phfkil) get 


(c) Cent, 2.Hiftor, 48. p.22$. conf; Hi- 
ftoria nova vaforum Ilymphaticorum 
c.2.f.722. Tom.z. Bibl. Anat. 

(d) Libr. de catarrhig fpecialifl, p. 523. 


% 


1350 Cap. II. Don den verſchiedenen 


get haben. Olaus Rudbeck (e), der ſie M. 1650. 


ind 1651. vor ſich will wahrgenommen bar 


ben, hat ſie inſonderheit befchrieben wie fie 
ben der $eber angetroffen werden, und Daher 


auch aductus hepaticos aguofos, dir wel] ‚iz 


gen Leber, Bänge, und der Kürke halber 
bloß ductus hepaticos, Die. Leber- Gaͤuge, 


genannt. . Den Mugen der Fließ-Waſſer— 
Gänge habe ich fchon angedeutet, nemlich 


dagß fie das ylich- Waſſer (ymybar), wel, 
ches von dem Blute in den Puls⸗Adern ab» 
geſondert wird, wieder zu dem Blute in den 


Berfiuch 
von der 
Bewe⸗ 
gung des 
Fl ie ß⸗ 
Waſſers. 


Blut⸗Adern führen, nachdem es durch Die 
Druͤßlein abgeſondert worden. Daß dieſe Be⸗ 
wegung des Fließ⸗Waſſers in die Blut⸗ Adern 


nicht erdichtet ſey, kan man durch den Berfuch 
erweiſen, den Verbeye- (£j recommend:ref, 


die Sließ-Wafjer- Gange zu entdecken. Man 
fihneider ein Thier lebendig auf und bindet 
eine Ader, wo ein Fließ⸗Waſſer⸗Gang «niie- 
get; fo beginnet diefer Gang aufzufchiwellen, 
der,mit ihr zugleich gebundenwird: woraus 


man fiehet, daß fih das Kließ- Wafjer wie 


Das Blut in den Adern gegen das Hertze zu bes 
weget, und alſo an denen Orten dem Blute 
in den Adern zugefuͤhret wird, wo ſie in die 
Adern gehen. Denn bey Betrachtung der bes 
fondern Theife.des Leibes werden wir feben, 

| daß 


C) in Exereit. Anat. de ductibus hepa- 


ticis aquoſis. 5 * 
(f) Liba ı, Tract. 1. c. 4. p. m. 16. 
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daß nicht alles Fließ ⸗Waſſer wieder in das 


Blur gefuͤhret wird. Da man fie, weil fie vor Parum) 
undanfich felbjt garzu fubeilefind,niche eher fie'die . 
zu ſehen bekommet, als bis fie von dem Slieg, Alten 
Waſſer ſtarren; fo it fein Wunder, daß be 
man fie nicht vor "Alters en ee, Wauıger 


da man nicht alles: mit fo groffer Sorgfalt 
unferfucht, als. wie umdas Mittel des ver 


nommen, 


twichenen Jahrhundertes, da eine gulde 


ne Zeit fürdie Wiffenfchafften war, weil 


fid) viele mit Ernft Darauf legten dieſelbe 
‚su vermehren, und allen möglichen Beytrag | 


zu hun, nachdem Garze/ius mit feiner Are 


deutlich -und verftändlich zu philntophi- 


ten einen Eifer für die Wiſſenſchafften ers 


wedere. Es find im übrigen die Fließ⸗Waſ—⸗ Ihre Bells 


fer Gängen fehr häuffig mie Ventilen vers il 
fehen, welche verhindern ,. Daß das Fließ⸗ 


Waſſer, welches fie gegen das- Kerke zu. Ä 


führen, nicht wieder gegen die Druͤßlein 


jurüde treten fan. Die Gemwißheit davon 


zeiget fich in dem Verbeyenifhen Verſu⸗ 


che: Denn wenn der Fließ⸗ Waffer-Gang - 
gebunden wird,under beginner aufzufchwel- 
ken; ſo nimmet man überall Knoͤtlein wahr, 
So bald man zwiſchen zweyen Knoͤtlein ei⸗ 


ne Eroͤffnung macht; fo laufft dag Fließ⸗ 
Waſſer alles aus den kleinen Aeſtlein ber- 
aus, die zwiſchen der Eröffnung und dem 


Theile liegen, wo es herfommer: Dingegen . 


zwiſchen der Eroͤffnung und dem Hrte, wo: 


man es gebunden, bleibet eg aufgeſchwollen. 
ee EG oͤnte 


{ 
) 


Barum | 
‚fie belle 


\ 


t 
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Könnte nun das Waſſer zuruͤcke treten: fo 
wuͤrde es ſo wohl als ausdem andern Their 
le heraus lauffen. Weil demnach die Knoͤt⸗ 
lein, welche ſich haͤuffig zeigen, indem der 
Fließ⸗Waſſer⸗Gang gebunden wird, Den 
Fortgang ' des Waſſers nicht aufhalten, 
aber wohl hindern, daß es nicht wieder zu. 
rüde treten kan; fo müffen daſelbſt Ben, 
tile feyn. Denn man nennet ja Ventile, 
wodurd in einer Roͤhre gehindert wird, 
daß die flüßige Materie nicht zuruͤcke tre⸗ 
ten Fan, ob fie gleich dadurch ihren Fort⸗ 


"gang behält, Die Fließ-Waſſer-Gaͤnge, 


wenn fie fonderlich erftauffchwellen, find fo 
helle wie ein Eryitall : denn, das Haͤutlein, 
welches das Roͤhrlein ausmachet, ift über 
die Maffen dünne, und das Wafler , welches 
darinnen fleußt, in einem lebendigen Thiere 
fehr Helle, inverftorbenen aber wird es et 
was gelblicht, und behaͤlt nicht feine Klar, 
‚heit. Es hat ſchon Verbeyen angemerdet, 
daß das Fließ⸗Waſſer ſich auch noch eine 
Weile nach dem Todte beweget, und erin—⸗ 
nert, man koͤnne auch in einem todten Thiere 


den Verſuch anſtellen, wenn man es bald 


Warum 


nach dem Todte eroͤffnet. 
$. 67. Auſſer deren Gefaͤſſen, deren 


nicht von Nuͤtzen wir bisher erfläree haben, finden 


mehreren 
Gefaͤſſen 
geredet 
wird. 


ſich zwar noch andere in beſonderen Theilen 
des Leibes der Menfchen und der Thiere, 
als die MilchrAdern (Vene lactee\ in dem 


Gekroͤſe. Allein von dieſen wird ſich beſſer 


reden 
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reden laſſen, wenn wir diejenigen Theile des 
geibes durchgehen werden, davon fie Theile 
find, . Denn ihr. Gebrauch laffet fich erft er- 
flären, wenn wir die übrigen mit verftehen, 
die mit ihnen zugleich einen Theil des Leibes 
ausmahen.. | Fe | 
$. 68. Endlich gehören unter die feften Nugeny 
Theile des $eibes auch die Drüfen (Glan. der arg 
dule), welche durch den ganken Leib haͤuf huoeen 
fig angetroffen werden, fo daß man für un, Theile⸗ 
möglich. Halt alle zu zehlen, zumahl da vie - 
le unter ihnen fo gar Fleine find, daß man 
fie mit blofjien Augen faum fehen fan. Sie 
find das Tinftrument, wodurch dasjenige 
von dem Geblüte abgefondert wird, was 
entweder als was unnüßes aus dem feibe 
foll hinaus geworffen, oder zu anderem Ger , 
brauche verwande werden ($. 419. Phyl.). 
Weil fie rund und ſchwammicht ausfehen; - | 
fo haben die Alten ſich damit vergnüget, Ihre Be⸗ 
wenn fie Die Drüfen für ein weiches, run, ſchaffen⸗ 
des und ſchwammigtes Wefen ausgegeben. beit. 
Allein in neueren Zeiten haben infonderheit. - 
Marcellus. Malpsgbius (2) und Antonius 
Nuck (b) ihnen .angelegen feyn lafien, die 
. 3 7. inne 
a) in Epift. ad Societ. Reg, Angl. de 
ſtructura glandularum conglobata- 
rum Tom. 2,Bibl. Anat, £797. 
(b)in Adenographia eurioſa, f. 28. T. ı 
Bibl. Anat. = | | 


134 Cap: I. Yon den verſchiedenen 

innere Structur oder Beſchaffenheit der 
Druͤſen mit Fleiß zu unterſuchen, nachdem 
vorher Thomas Wbarton (:) und Nicolaus Sre- 

ns (3) die befondere Arten der Druͤſen nebft 
0° AheenGefäflen und. ihren Mugen umftändlich 
Ihr un⸗ befchrieben. Man theilet die Drüfen ein in 
terſcheid. ei tzele ornfen Glandulas conglobatas) und 
7 sufsmmeng-fezteDrüfen(Glandulas con- . 

glomeratas), Die zufammengefeßte Druͤ⸗ 

ſen beſtehen aus vielen eingelen und demnach. 
haben wir uns hier hauptſaͤchlich um die ein⸗ 
zelen zu bekuͤmmern, und blöß dasjenige-an« 
0. zumercen,mas allen insgefamme gemein iſt. 
Gefaͤſſe in Man trifft demnach in jeder Drüfe vielerley 
ihnen und Gefaͤſſe an, nemlich Puls⸗Adern, Blut⸗ 
ibr Nue Adern, Fließ⸗Waſſer⸗Gaͤnge und Abſonde⸗ 
be rungs=Bange (ductus excretorios). Da die 
Puls⸗Adern das Blut allen Theilen des Lei⸗ 
‚bes zuführen (9.514.); ſo ſiehet man auch bier, 
daß dadurch der Drüfe das Blut als die: 
ı Materie jugeführet wird, wovon die Abs. 
fonderung gefcheben fol. Da die Blut 
Aldern das Blut aus den Puls-Adern wies 
der zuruͤcke zu dem Hertzen führen ($.61.); 
| Tr De fo 


— 


(e) in Adenographia ſ. Glandularum to- 

F tius corporis deſoriptione f.753. FT. 
* Bibl. Anat. | ee an, 

‚(d)in Tra&tatu de Glandulis f. 792. T.2. 

Bibl. Anat. | un 


1 
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ſo ſiehet man auch hier, daß das Blut, wo⸗ 
von in der Drüfe eine befondere Materie ab⸗ 
gejonderet worden, wieder aus ihr fortge⸗ 
bracht wird. Da die Fließ⸗Waſſer⸗Gaͤnge ⸗ 
die unnuͤtze Feuchtigkeiten, die von den Blute 
der Puls, Adern abgeſondert worden, weg⸗ 
leiten(J.66); ſo ſiehet man auch hier, daß von 
dem Blute, davon eine gewiſſe Naterie abge⸗ 
ſondert werden foll,auch zugleich das Fließ⸗ 
Waßſer abgeſondert wird, damit es nicht die 
beſondere Materie verunreiniget, zu deren 
Abſonderung die Druͤſe gewiedmet iſt. End⸗ 
lich die Abſonderungs⸗ «Hänge führen die 
beſondere Materie ab, welche in der Druͤſe 
abgefondere worden. "Man har-auch ange⸗ 
mercket, daß Merven in die Druͤſen gehen - 
Da nun Die Mervennöthig find die Bewer Nusen 
gung zu derermir ren, fowohl in den Puls der Rep 
Adern,als Blut⸗Adern, und wofonft einige ven in 
vonnöthenift($.3u54.)5 fo jieher man leicht ihnen. 
die Urſache, warum auch die Druͤſen Nerven 
brauchen. Edmundus King (x) erkennet in 
den Druͤſen weiter nichts als dieGefaͤſſe, wel⸗ 
che wir jetzt beſchrieben, deren kleine Aeſt- 
lein auf eine vielfältige Weiſe in einander 
verwickelt werden. Bellinus(£)hatgleichfäls 
behauptet, daß die Drüfen aus einem aus -. 
u eine | 


(a) Transact. Anglic.Num.t52,p. 1046. 
(£) in Opufe. Anat,p, 146. | 
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einer Puls⸗Ader hergeleiteten und unterwei⸗ 
Yen in einander gewickelten fubtilen Aeftlein 
entſtehen. Und hat infonderheit C'ivper ( 8) 
gezeiget, wie die Abfonderungs-Bänge von 
den Ülut-Gefäfien abfiammen. Hingegen 
Malp:ztius ch) feet an bie Blut + Gefäffe 
Kleine Bläßlein, die: bald Kugelrundt,bald 


-  Yänglicht,, wie ein Oval find. Allein :da 


die innere Structur der Drüßlein noch nicht 
in allem ihre Nichtigkeit hat; fo laͤſſesſich 
auch nicht ‚der. Gebraudy der befonderen 
‚heile erklären. ul 
8.69. Wir lafjen die feiten Theile de 
Cörpers fahren, und geben. fort‘ zu den 
flüßigen Theilen, die wir in dem Leibe an 
treffen. Unter diefen iftder vornehmfte das 
Blut, welches in den. Puls-Adern und 
Blut.Adern ſich beftändig in dem’ Leibe 
herum beweget, und durch feine rothe Far 
be erfande wird. Es ift die Quelle aller. 
Übrigen flüßigen Materien, die wir in dem 
Seibe antreffen, als welche vermittelft der 
Druͤſen davon abgefondere werden, Alle 
Theile des Leibes erhalten von dem Blute 
ihre Nahrung ($. 420. Phyf.‘). Durch? 
die Bewegung des Blutes wird Die Mär 
me im $eibe ($.207. Phyf.11.), ja felbft Das | 
u 0 geben 


- (g) Anat;ofthehumane BodiesAppend. 
T. 3. Fig. 7. | 
(h) loc. eit, 





im Leibe behält, 


‚Arsen der Theile des Leibes. ap: 
Leben des Menſchen und der Thiere erhal, 


ten (9.455. Phyt. 1.), und ohne den Bey» 


trag des Blutes fönnen Menſchen und 


Thiere Fein Glied regen ($. 59.). Wir 


finden demnad) das Blut von gar groffem 


Mugen. 


6. 70. Das Geblüte wird durch den Mugen 
Nahrungs-Safft (Chylum) unterhalten, des Nas 
ber von den verdaueten Speifen abgefon, kungs⸗ 


dert und durg) Die Milch-Adern dem Blu 
te zugeführet wird ($.473.Phyf. 1). Sin 


Safftes. 


der ſteten Bewegung des Blutes durch den 
gantzen Leib wird nicht allein beſtaͤndig ab⸗ 


geſondert, was zur Nahrung aller Theile 
des Leibes gehoͤret, und wodurch der Abgang 
erſetzet wird, ber durch die Tranſpiration 
entſtehet ($. 423. Phyf.1.), ſondern es gehen 
ja auch andere Materien davon weg, die 
entweder zu beſonderem Gebrauche in vers 


fhiedenen Orten des Leibes angewandt, 
oder als unnüke ausgeworffen werden. Als: 
le Materie, die von neuein in den Leib 


kommet, ‘wird. durch Speife und Trand 


hinein gebracht: davon aber bleiber nichts - 


als der Nahrungs⸗Safft im Leibe zuruͤcke, 


das uͤbrige wird als ein Unflat aus dem Leibe 


—E 


wieder hinaus gefuͤhret ($.:ir.Phyf, .). Und 


alſo ift esderMahrungs-Gafft,der das Blur 
im Leibe unterhäft, und in einem folchen Zus 
ftande erhält,daß.es feinen Gebrauch ($.59.) 


Re a 5 > € 
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Nutzen 


. sr; Wenn man das Blut ſtehen 


der ſaltzi⸗ laͤſſet, daß es gerinnet; fo ſetzet ſich oben 


gen Feuch⸗ 


tigkeit. 


dae Saitʒ Waſſer (Serum), welches zwar 
wie ein Waſſer ausſiehet, und etwas ſaltzig 
ſchmecket, wiewohl bey einem mehr als bey 


dem andern, (wovon es auch den Nahmen 


bekommen hat)jedoch Fein bloſſes Waſſer 


iſt, indem es duch die Wärme ſich erhaͤr⸗ 


ten laͤſſet, oder wenigſten gerinnet. Es; 


+ Hält daſſelbe das Bluͤt fluͤßig. Denn ſo 


Warum 
das Blut 
nicht ge⸗ 
rinnet. 


lange es unter die uͤbrige Materie gemenget 


iſt, bleibet das Blut fluͤßig: ſo bald ſich 
aber das Saltz⸗Waſſer davon ſcheidet, ge⸗ 


rinnet es. Die Bewegung des Blutes er⸗ 
haͤlt die Vermengung. Daher gerinnet 
auch. das Blut nicht, was man aus dern 
Blut⸗Gefaͤſſen heraus gelaffen, wenn man“ 


es in einem ruͤhret, damit das rothe, wel⸗ 


ches leicht: gerinnet, ſich nicht‘ fegen fan. 
Leeuwenbek, der das Blut in lebendigen ' 
Thieren obferviver, und andere mit ihm ha⸗ 
ben gefunden, daß die Materie des Blu— 


tes, welche foleicht gerinnet, in kleine Kuͤ⸗ 


gelein-vertheilee ift, die in dem Saltz⸗Waſ—⸗ 


“fer fhwimmen - Weil fie die unterfte 


Stelle behält, das Salg-Waffer aber die 
obere, wenn das Blut gerinnet; fo muß-jer 


ne ſchweerer als diefes feyn. Und demnach 


fiehet man die Urſache, warum die Bewer 


gung das Blut flüßig erhaltenfan. Wenn 
das Blut file ſtehet; ſo ſincket die ſchwee⸗ 


vere 
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rere Materie in der leichferen nieder, und 
alfo ſcheidet fih das Calg- Waffer von 
Der übrigen Materie. Wenn aber das 
Blut in Bewegung‘ ift; fo Ean die ſchwe— 
rere Materie fo. wenig fi) in dem Saltz⸗ 
Waſſer ſetzen alseine Kugelinder Lufftfals 
len kan, die jich mit der Luft zugleich wider die 
natürliche Schweere nad) einer gang ande, 0 
ven Richtung bewegte Auſſer dem aber, 4 
daß das Blur dur) das Saltz⸗Waſſer feis 

ne, Fluͤßigkeit erhält, wird es auch von ihm 
nahrhafft gemacht ($.420.PhyL I). — 

$. 72. Das. Fließ ⸗Maſſer (Lympha) Nutzen 
wird von dem Blut abgeſondert, und durch dei Fließ⸗ 
feine befondere Gänge wiederum in dag Ge-Waſſers. 
bluͤte geleitet ($:-46.).. Daß es von dem - 
Blute der PulsAdern abgefondert wird, |. 

hat Verhiyen (-) durch folgenden Verſuch Wovon es 
erwieſen. Er hat in dem Milge und einigen a. | 
andern Theilen die Plils-Adern ſtarck auf, iſt. | 
geblafen, oder auch wieles Waſſer hinein 
geſpruͤtzt; fo ift fo wohl die Lufft als das _ 
Waller in die Fließ-Waſſer-Gaͤnge ge - 
drungen, und fie find zum Vorfchein kom⸗ 
men. Es muß aber der Verfuch angeitel, 

let werden, ehe das Blur erkaltet. Nun 
fiehet man bieraus, daß die Pule-Adern 
mie den Fließ⸗Waſſer⸗Gaͤngen Communi- 
cation haben, ‚Wir willen aber, daß fich 
| A das 


= (a) Anat, ib.2, Tradt.ı. e. 22. P. 10o85. 


N 


das Blut in den Puls-Adern vondem Her⸗ 
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gen weg ($.51.),das Fließ⸗Waſſer hingegen 


in feinen Gängen gegen das Hertze, wie das 


Blut in den Adern beweger ($.66.). Der 
rowegen ift klar, daß nicht das Fließ Wafr. 


fer aus feinen Gängen in die Puls-Adern 
Fommet, ja wegen der Ventile, welche es 


nicht: zurücke treten lafjen (9. 66.), audy. 


nicht einmahl aufjerordentliher Weife in 


die Puls⸗Adern zurüce freten fan, fondern 


vielmehr aus ihnen in die Fließ-Waffers 
Gaͤnge gehet. Er Bat eben diefen Verſuch mit 


der Pfort⸗Ader in der Leber angeftellet, und 


Wohin es 
ſich des 
weget. 


ſich mit dem Blute wieder vermenget, wo 


dadurch die Communication mit den Adern 
eutdedet. Nun beweget fid) fo wohl in den 


Adern das Blur($.61.), als in den Fließ⸗ 
Waflers Gängen das Fließ- Wafler gegen 
das Hertze ($..66.), und demnach fiehet man, 


Daß es aus ihnen in die Blut⸗Adern tritt und 


2 diefelben mit ‚den ließ Waller Gängen 
Communication haben. Man: hat dans 


nenhero wohl nicht Urfache. zu zweifeln, 
daß nicht das Fließ⸗Waſſer von dem Blute 


24 
we 3 \ 
Verſuch 
von bey⸗ 
den. 


in den Puls⸗Adern abgeleitet und dem Blu⸗ 
te in den Puls⸗Adern zugefuͤhret würde. 
Weil die Natur und GOTT ihr Urheber 
nichts für die lange Weile thun ($. 1049. 
Mar.); fo mußes auch freylich feine befondere 


Urfache haben, warum das Sließ-Wafler 
von dem Blute in den PulssAdern ab» 


gefuͤh⸗ 








Artten der Theile des Leibes. 141 


gefuͤhret, und gleichwohl bald wieder demſel⸗ 

benin den Blut⸗Adern zugeführet wird. « 
Man kan leicht daraus erachten, Daß es zu 

einem Gebrauche des Blutes in der Puls» 

Ader muß undienlich feyn, und Dannenhero 

um ihn niche zu hindern abgeführee wird. 

Nachdem aber derfelbe vorbey ift, Fan 
es wohl wieder zu dem Blute fommen. 
Nun fuͤhret das Blut in den Puls⸗Adern 
allen Theilen des Leibes die Nahrung zu 
(0. 61.), und wird inſonderheit das Saltz⸗ 
Waſſer dazu angewandt, in ſo weit es ei⸗ 
ne Materie hat, welche durch austrocknen 
zehe und frſte wird ($. 420. Phyf. 1.). Was 
demnach gar zu waͤſſerig ift, daſſelbe muß 
davon abgefondert werden. Und alſo hat 
man das Fließ⸗Waſſer als eine Materie 
anzufehen, die zu der Nahrung des Leibes 
nicht dienlichift, und Daher von Derandern, 
dadurch er ernaͤhret werden foll, ſich fo lan. 
ge fcheiden. muß, bis dieſes gefchehen. 
Penn man in einem $öffel über dem ‘Lichte 

das Fließ-Wafler ausdampffen läfet; fo 
bleibet,wie beydem Saltz⸗Waſſer, eine Ma⸗ 
terie wie eine Gallert zurüce, ob zwar nicht 
in folder Dienge. Da nundiefe dierechte 
Materie ift, wodurch der Leib ernaͤhret 
wird ($. 420. Phyf.1.); fo bat das Fließ⸗ 

Waſſer noch nahrhaffte Materie bey ſich, 
und. verdienet daher wießer in das Blur zu 

ruͤcke geführer zu werden, Damit nichts gur 
Ge N ses 
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— tes verlohren geht, was noch, zur Nahrung 
„des Leibes angewandt werden mag. ' Aber 
‚eben weil von dem Blute der Puls-Adern 
von dem Saltz⸗Waſſer viel abgegangen um 
deſn Leib zu naͤhren; fo iſt das Blut in 
Den Blut⸗Adern nicht fo fluͤßig wie in- den 
Puls⸗Adern, wie man es auch m der Er; 
fahrung findet. Deswegen. wird. auch 
DdDurch das Fließ⸗Waſſer das Blut, in den 
Blut ⸗Adern flüßiger gemacht, Wir wer 
ben, aber in der befonderen Betrachtung 
der Theile des Leibes fehen, daß über dieſes 
dras Fließ⸗Waſſer noch anderen Mugen in 
denm Leibe hat: aus welcher Urſache es ſich 
auch in beſonderen Gefaͤſſen fort beweget, 
und nicht: fo gleich wieder mit dem Blute 
vermiſchet. 
Rutzen 9. 73. In dem Magen freffen wir den 
des Ma— Magen Druͤſen-Safft liquorem Laſtri- 
— cum) an, welcher zur Verdauung der Spei⸗ 
er nr ‚fe dienet (9. 4 11. Phyt. 1). Unterdefien hat 
des Epeis er auch noch einen andern Mutzen: er erwe⸗ 
chels. ccet nemlich den Hunger, wie wir ‚ber, 
nach - ausführlicher zeigen’ werden, wenn. 
| wir von dem Magen reden werden. - Der 
Nugen Hunger aber warnet Menfchen und Thies 
des Hun⸗ re, daß ſie an das Eſſen gedenden, und, ihr 
gers. rem Leibe nicht die nörhige Nahrung ent 
ziehen. Alſo hat es Gtt fo eingerichtet, 
daß Menſchen und Thiere durch eine wie— 
drige Empfindung fiir Schaden gewarnet 
Bi Se, en und 
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und uin dieſer abzuhelffen das Beſte ihres 
Leibes zu befoͤrdern angetrieben werden, 
indem der Appetit bey Menſchen und Thie⸗ 

ren auf das gehet, was ihnen angenehm 
it, und dem entgegen ſtehet, was ihm wie 
örig befunden wird ($. 434. 436. 888. 
Mer ). Der Speichel (/alivayim Mun Vielerkey 
de dienet zwar die Speifen-zu Fäuen , ‚und Nutzen 

iſt zu ihrer Verdauung behülflich ($. 409. — 
Phyf. )ter hat aber doch über dieſes noch . | 
andern Mugen. Er erhält die Zunge, den 
Gaumen und den Mund feuchte, damit : 

wir ohne Beſchwerlichkeit reden Fönnen. 

Nie befchwerlich es fället wenn man mie 
trocknem Munde reden foll, iſt eine aus F 
der taͤglichen Erfahrung bekandte Sache, 

und die Urſache davon iſt auch nicht ſchweer 

zu errathen. Im Reden werden die 
verſchiedene Theile, die man im Munde: 
antrifft, bald an einander geleget, daß ſie 
einander berühren, bald wieder von einans 

der entfernet. Was froden ift, reiber ſich 
aneinander, Da die Feuchtigkeit folches bin- 

dert. Wir finden auch, daß der Mund 

und die Zunge zu andern Bewegungen be 

quemer find, wenn fie von Speichel ange, 

feuchter, als wenn fie froden feyn. Wir 
erfahren es, wenn wir efjen follen, und 

der Mund iſt gantz trocen, inſonderheit 

wenn wir trockne Speiſe genieflen. Es 
hindert der Speichel den Durſt, damit 


* * 
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wir nicht zur Unzeit duͤrſten, indem wir 
dadurch bloß ſollen zu trincken, wie durch 

den Huͤnger zu eſſen gewarnet werden, da⸗ 

mit wir nicht dem Leibe den noͤthigen Tranck 
entziehen. (Es dienet endlich der Speichel 
auch zudem Geſchmacke, indem. er Die Sal 
fe, welche ihn verurſachen, auflöfet, und 
durch die Maut der Zunge den Nerven⸗ 


Mutzen Waͤrtzlein zufuͤhret ($. 432.Phyt.1.) 


* $.. 74. Daß der Gekroͤſe- Druͤſen⸗ 
Ber Sufft (fuccus puncreaticus)) und die Galle 


fen-Gaffe ‚Cbilis: keine Materien find, welche als ein 
les und  Unflach von dem Blute ‘abgeführet, und 
der Gal⸗ aus dem Leibe hinaus geworffen werden, 
lm fondern daß fie vielmehr ‚zu mehrer Der 
dauung der Speife, und infonderheif zu Ber 
förderung der Scheidung bes Nahrungs⸗ 
Safftes von der übrigen verdaueten Spei⸗ 

ſe dienen, habe ih ſchon an feinem Orte 
ausgeführer ($ +12. Phyl. '), und ift um 
noͤthig ſolches zu wiederholen. Es koͤn⸗ 
nommen. te aber einen ein Zweiffel entitehen, ob 
Denn auch der Gekroͤſe⸗Druͤſen⸗ Safft den 
NMutzen hat, den manihm zueignet, wenn 

er vernimmet, daß einige in Hunden den 

Get roͤſe⸗Druͤſen⸗ Gang bey den Gedaͤrmen 
gebunden, damit nichts von ſeinem Saffte 

in die in den Gedaͤrmen befindliche verdauete 

grat hat kommen fönnen, ja gar diefen 

Bang zerfehnitten, nd deſſen ungeach⸗ 

. tet die Hunde ‚gegeffen, getruncken, ih⸗ 

1 | | ven 


ei 
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ren Urin, wie font, gelaffen, deu Unflat durch 
feinen natürlichen Gang abgeführer, und im 
übrigen dag ihrige verrichtet haben. ‚Allein es 
hat ſchon Verbeyen (2) diefem Zweifel abges ' ' 
helffen, indem er nicht unbillig erinnert, daß _ 
man die Hunde nicht lange genung aufbes 
halten, weil man fieauf das längjte nach vier . 
Nonathen zu anatomiſchen Gebrauche ges 
jogen. Denn wir willen ja, daßinder Natur 
alles nach und nach geſchiehet, und durch uns 
vermerckte Grade auch widrige Zufäle in 
dem Leibe der Menſchen und der Tiere fich 
erzeugen, da mandie Zeitabwarten muß, ehe 
man fie wahrnehmen fan. Es koͤnnen die - 
Gäffte in dem Leibe wegen einer fhlimmen 
Verdauung fehr verderbee werden, ehe man 
ſolches an den Aufferlichen Verrichtungen 
des Menfchen und der Thiere mercer. Als 
lin wenn man genau acht hat auf das» . 
hige, was ein gewiſſer Chirurgus ange: Beſonde⸗ 

merckt, der den GekroͤſeDruͤſen⸗Gang ver Vers 
(duckum pancreaticum) in einem Hunde ſuch. 
zerſchnitten; fo duͤnckt mich, es erhelle daraus 
augenſcheinlich, daß der Gekroͤſe⸗Druͤſen⸗ 

Safft die Scheidung des Nahrungs⸗Saff⸗ 

tes von der verdaueten Speiſe befoͤrdert, 

dder auch das Blut veraͤndert. Denn er” 

hat gefunden, daß nach dieſem der Hund 
Pf) * 


(a) Anat. lib. 2, Trad ı. c. 17. P. 76. 
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viel hungriger ober ‚gefreßiger worden, als 


vorhin. Weil er mebr.gefrefien; jo muß 


eneweder die Speife im: Magen nicht: fo 
wohl feyn verdauet worden, ale wie vorhin, 


oder ed muß fich von der verdaueten Spei— 
ſe nicht fo viel Nahrungs « Safft adgefon, 
dert haben, oder e8 muß den und mehr, 


gehungert Haben. Man wehle, welches 


maͤn wolle; "fo wird man finden, daß der 


Gefröfe » Drüfen » Safft zur Verdauung 
der Speife notwendig erfordert wird. 
Hat der Hund deswegen iaehr gegefjen, weil 
nicht fo viel Nahrungs-Safft von der 


Speiſe fi abfondern laſſen, ob fie gleich 
eben. fo, wie vorfin verdauet worden; ſo 


muß der Gekroͤſe Dräfen-Safft feinen Nu⸗ 
geh in der Scheidung ded Nahrungs-Saf— 


res von der verdaueten Speiſe äuffern. Iſt 


aber entweder die Speiſe im Magen nicht 


mehr fo gut mie vorhin verdauet worden, 


oder der Hund hat auch einen groͤſſern Hun—⸗ 


F ger gehabt; fo muß der Magen - Druͤ⸗ 


Was noch 
zu unter⸗ 
ucen 
Ubrig. 


fen. Safft eine Aenderung erlitten haben 
(6. 73.): woraus ferner zu erſehen, daß 
dad Geblüte, wovon er kommet, eine Aen⸗ 
derung erlitten. habe, Es braucht demnach 
diefes noch eine weitere Unterfuchung durch 


Verſuche, die auf eine mehr dererminırte 


Art angeftellee werden, wozu dag Unters 


nehmen und der’ Fortgang der erſten Vers 
ſuche felbft Gelegenheit an die Hand 'gies 


bet, 
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bet, wie denen richt unbekandt feyn Fan, 
die auf eine fol Weiſe die Beſchaffenheit 
der nattirlichen "Dinge unterſucht haben. 
Pas aber.die Galle und der Gefröfe Driis 
fen » Safft eigentlich dabey thut, daß der 
Nahrungs⸗-Safft entweder leichter und 
in-gröfferer Menge abgejondert,-oder authin 
feiner Art verbeſſert wird, dieſes iſt noch 
eine Sache, daruͤber man viel diſputiret, 
und erfordert wie das vorige weitere Unter⸗ 
ſuchung. 

4. 75. Man findet in den Gelencken Nuden des 
eine waͤßrige Feuchtigkeit, die man das iedwaß 
Gliedwaſſer (ynoviam) nennet. Der e 
Nutzen ift nicht ſchwer zu errathen. In 
den Gelencken bewegen ſich die Glieder an 
einander. Was an einander beweget wird, 
reibet ſich an einander und nutzet ſich ab, 
giebt auch durch das Reiben einen Wider, 
ftand($.209. & ſeqq. Mech), . Wenn man 
ed aber naß oder feachte macht; fo wird das 
durch der Widerftand vergeringert, die Be⸗ 
wegung folglich bequemer, und nutzet ſich 
auch nicht fo ab, wie da es frocfen war. 

Das. Glied = Wafler demnach mache die 
Bewegung bequemer und verhindert, daß 

die Glieder in den Gelencken ſich davon * 

nutzen. | 

$ 6, Der Same ( — iſt dieſ⸗ Nutzen des 
nige Materie, wodurch das Geſchlechte der Saauens 

Bun und Thiere TR wird, | 

83 daher. 
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daher fie audi der Saame, undinfonderheif 

in Anfehung der. ManngasPerfonen, der 
männliche Saame genanfit wird. Daß 

diefer Saame zu Erzeugung eines Menſchen 

und Thieres boͤchſt noͤthig ſey, ſo daß ohne 
‚ihn fo wenig ein Menſch und Thier koͤnnen 
| erzeuget werden, als ohne Saame eine 
Pflantze wachfen mag, iſt aus der beitändis 
gen Erfahrung klar, indem man Fein einiges 
Erempel at, daß natürlicher Weife ohne 
männlichen Saamen ein Menſch oder Thier 
waͤre erzeuget worden. Was eigentlich in 
dem Saamen ſey, warum er einen ſo groſſen 
Mutzen haben kan, iſt ſchon an einem ans 
dern Orte (9. 444. 445. Phyſ. I.) unterſucht 
2... worden, wo ich auch ($. 441. Phyf. I.) ge⸗ 
Ar wieſen, daß bloß das Maͤnnlein, keineswe⸗ 
ge aber das Weiblein dergleichen Saas 
men hat. Da nun der GSaame einen ſo 
wichtigen Mugen hat, indem dadurch das 

| gantze Gefchlechte, wie durch dad Blur ein 
nnnůtze Jeder Menſch vor feine Perfon und ein jedes 
Frage Thbier bloß vor ſich erhalten wird; ſo iſt es 
wird ver⸗ eine unnuͤtze Frage, ob man den Saamen 
worffen. unter diejenigen Materien zu rechnen habe, 
wWwelche die Natur als etwas unnuͤtzes im 
Leibe auswirfft, dergleichen wir hernach 
—— werden. Sein Gebrauch erfor⸗ 

dert es, daß er muß ausgeworffen werden, 

und alſo wird er nicht deswegen ausgeworf⸗ 

fen, wei er im $eibe unnüße if, Mau 

koͤnte 
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Eönte aber dabey doch noch einen Zweiffel 


haben, ob er nicht in Anſehung des Leibes, 


darinnen er erzeuget wird, fir was unnüs 


tzes zu halten, und nehmen daher einigeeis. 


ven Beweiß es zu behaupten, weil die Na— 


tur ſelbſt auffer dem Beyſchlaffe den uͤber ⸗ 


fluͤßigen auswirfft. Man ſolte auch ver— 
meinen, daß, wenn ſolches nicht geſchaͤhe, 
der Saame in den Saamen⸗Blaͤßlein, 
meun er allzulange ftille ſtehet, verderben 
ſollte. Allein die gantze Enrfcheidung dies 


fer Stage kommet endlih darauf an, ob 


der Saame wegen feines Lieberluffes, oder 


Barum - 
die Narur 


den Saa⸗ 
men aus⸗ 


wirfft. 


nicht vielmehr bloß wegen unzüchtiger Ger 


danden ausgemworffen wird, und ob nicht, 
wie einige. davor ‚halten , der uͤberfluͤßige 
Saamen aus den Saamen-Blaͤßlein wies 
der zurticke in das Blur tritt. Man. fiehet 


aber gar leicht, daß diefe Fragen weine ge⸗ 


nauere Erfäntniß der Geburche » Glieder 
erfordern, und ſich dannenhero Gier nicht 
entjcheiden lafjen, wo wir bloß den Sans 


‚men vor fi als einen flüßigen Theil von 


dem Leibe des Menfchen und der Thiere 
anfeßen. Zu 


$. 77. Es gaben ſchon die Alten ange Nugen... 


nommen, daß durch die Nerven ſich eine des Ner⸗ 


fubtile Materie bewege, die man mit Aw 
gen niche fehen Fan, und. daß diefe Miäte: 
vie im dem Gehirne erzeuget werde, und 
darinnen fih auf vielerley Art bewege. 


— 


Pd 


vers Saff⸗ 
tes oder... 
derBebengs 
Geiſter. 


K 3 Diele 


"130 -Eapı II. Yon den verſchiedenen 
Dieſe Materie haben ſie die Lebens⸗Gei⸗ 
ſter (/piritus animales) genannt. Wis 
(a) hat in den Nerven noch eine etwas groͤ⸗ 
bere flüßige Materie angegeben , wodurch 
die Nerven befeuchtee, und darinnen die Le⸗ 
bens ⸗Geiſter fortgebrache werden. Er nen« 





! 


net fie den Nerven-Safft ( uccum nervo- 


ſumy, und viele von den neuern haben Dies 


ſe Materie vor die Lebens⸗Geiſter felber ans. 


5. genommen, dad iſt, ihnen die Derriche 

“ tungen zugefehrieben, welche man vor dies 

Odb es Bes Tem den Lebens⸗Geiſtern zugeeignet. Das 
bens⸗Gei⸗ ſt gewiß, daß eine fluͤßige Materie aus 
Ber giebet. den Nerven in das Maͤuslein kommen muß, 


wenn es die Bewegung verrichten foll-y: und 


durch’ den Eindruck in die Gliedmaſſen der 


Sinnen die Bewegung in einer fubtilen 


Materie bis in das: Gehirne fortgebracht 


wird, wenn anders die Empfindung - ges 


ſchehen foll ($. 33.) : allein ob diefelbe mit 
dem Nerven⸗Saffte, der die Nerven ber 
feuchter, einerley iſt, oder ob fie von ihm | 


unterfchieden-, laͤßt fich durch die Erfahrun⸗ 
‚gen nicht fo leicht ausmachen, dadurch 
7... wir jenes erweifen. Es mag aber fen, wie 
— ihm wolle; ſo iſt ung genung, daß eine ſub⸗ 
| tile Materie in den Gehirne erzeuget wird, 
— die vermittelſt der Nerven ſich durch den 
Se Pr N ganizen 
(a) in Cerebri Anatome e. 15. f.60,Tom. 

. 2, Bibl, Anat. | 
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gänten $eib vertheilet, um ihn belebt zu mas 
chen, daB er nemlih zu Empfindungen und 
Bewegungen aufgelegerift. Ich habe in der Idee Beri 
Metaphyſick, wo ich von den Würcfungen * 
der Seele gehandelt, gezeiget, daß Feine Wer, 
änderung in der Seele vorgehet, da nicht 
auch eine einflimmende in dem Gehirne vers 
mittelſt der flüßigen Ierven, Materie fihers 
eignete, In den Anmerfungendarüber babe 
ich gewiefen, daß dieſes nicht allein der vors — 
herbeſtimmten Harmonie zu gefallen erdich— | 
tet werde, wodurch der Herr von Leibnitz die 
Gemeinfchaft zwifchen Leib und Seele zu ers’ 
klaͤren gefucht, fondern daß man es nberall 
muß gelten laſſen, man mag diefelbeerflären 
uf was für eine Art und Weiſe man immer 
mehr will (b). Und ın der That ift es auch 
nichts neues, was erſt von mirdufdie Bahn | 
gebracht würde, - Man fchlage die ſcholaſti 
fche Philoſophien auf, wo fievondiefer Man 
terie reg man-lefealteund neue Medi- 
cos, die von dem Zuſtande des Gehirnes und 
der Mervengefchrieben; fo wırd man finden, 
daß fie den Lebens-Geiſtern, oder, wie einige 
reden, dem Nerven⸗Saffte im Gehirne eben 
dergleichen Verrichtung zugefchrieben. Wenn | 
man hierzu nimef, was oben /$.31 & ſeqq.) von 
dem Nutzen der Nerven beygebracht worden, 
| | ar Be = 


(b) Dieſes les ifFumfändlicher in der Piycho- 
dogia rationali ausgefuͤhret worden. 


a 


— 
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in ſoweit ſie zur Empfindung und Bewegung 


die Lebens » Geifter aus dein Gehirne in den 
Leib, und aus dieſem in das Gehirne leiten; fo 
wird man gar wohl begreiffen, wie viel durch 


die Nerven-Materie ausgerichtet wird, und 


wie wir ohne Empfindung, Phantaſie, Ge⸗ 


daͤchtniß und Bewegung ſeyn wuͤrden, wenn 


wir nicht dieſelbe Hätten: ja wie ohne ſie Feine 
Gemeinſchafft des Leibes mie der Seele und 


der Seele mit dem $eibe beitehen Fönte, nah 


"möglich wäre, daß Leib und Seele zuſammen 


‚einen Menſchen ausmachten, wenn.diefe Dias 


ferie nicht vorhanden wäre. Der unauds 


ſprechliche Nutzen derfelben ift gewiß und Fon 


nicht in Zweiffel gezogen werden, obgleich ide 


„s ‘ 


ve Beſchaffenheit noch fo ſehr für unfern Aus 


gen verborgen iſt. 


Warum 


der Urin 
weggelafs 
fen wird. 


$. 78. Uitter den flüßigen Materien, 
welche aus dem $eibe als etwas unnuͤtzes 
vonder Natur weggefchafft werden , fäls 
let fuͤr allen andern der Urin in die Augen, 
‚als welcher des Tages mehr als einmahl ars 
dentlich meggelaffen wird. Weil ihn die 


- Hatur abführer,, und weder im Geblüte, 
noch im $eibe leiden will; fo müfte er Scha— 


urſachen Fan, wenn fie im Leibe zurüde 
bleibet. = Peak 


den verurfachen, wenn. er zuruͤcke bliebe. 
Man finder, daß in der Waſſerſucht we- 
nig Urim weggelaffen wird, und aljo hat 
man ein Exempel, was diefe Materie ver, 


I) 


j 
‘ 
| 
| 
| 


.79. 
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V $: 79. Der Schmeiß ift eine ſaltzwaͤſſe⸗ Warum 
rige Miaterie, die in ſtarcker Bewegung, der 
ünd, wenn ung ſonſt heiß iſt, durch die Schweiß 
SchweißLoͤcher der Haut durchdringer, wegaebet, 
Sie hat viele Verwandniß mit dem Urine, —* 
weil man weniger Urin laͤſſet, wenn man ret. 
ſtarck ſchwitzt. Wenn man ſich nicht ſtarck 
beweget; fo duͤnſtet der Leib nur gelinde aus, 
welches man tran/piriren nennet ($. 422. 
Phyl. 1.). Es wird dadurch das Blut von 
der ſaltzwaͤſſerigen Materie gereiniget, daß 
ſie nicht zu alt wird, und das Blut dadurch 
iu viele Schaͤrffe bekommet. Ja es hat 
chon Sanctorius ausgefuͤhret, daß der. 
Nenſch nicht geſund bleiben fan, woferne 
nicht eine beſtaͤndige Ausduͤnſtung ungehin⸗ 
dert in einem fortgehet. Weil aber derglei⸗ 
‚ben: Materien, die aus dem Leibe ges 
worffen werden, als ihm fhadliche Dinge, 
wenn ſie darinnen verbleiben, nicht fire 
heile Fönnen gehalten werden , daraus 
der Leib beſtehet; fo wird ſich auch von ihnen 
am beften reden laſſen, wenn wir diejenigen - 
Theile vornegmen werden, mo fie enfweder - 
abgefondert, oder auch felbit einigen Diugen 
noch dabey haben, indem ſie als inivendig im 
Leibe unnuͤtze ausgeworffen werden. 


Rs. Dis 


1 in. Il: Yon den Theilen 
Das 3. Capitol. 


VBon den beſonderen Thei⸗ 
len des Leibes, die zur Ernaͤh⸗ 






| rung nöthig find. 
Ne nei go it 
Mund dies ER Je Speiſe nehmen. Menſchen und 
mer die (OR Tiere durch den Mund zu ſich, und 
Zen Ye ift daher nicht allein die äuffer: Er— 


mei. . Öffnung, welch die Lippen (La- 
Ü bia) machen, fondesn auch die innere Höhle, 

| ‚die eigentlih der Mund (os) genennee 
Wornach wird, nah der Groͤſſe des Biſſens einge— 
— ———— richtet, den man auf einmahl zu ſich nim⸗ 
Man trifft hier allerhand Unterſcheid 


Murdeg MEL. 
richten, bey den. Tpieren an, nachdem fie entweder 


von diefer, oder von ‚einer andern Speife 


genährer werden. Die Vögel, welche fich 
| = Fleinen Wuͤrmen und fliegenden Un— 
‚gezieffer nähren, haben einen kleinen und 


ſehr fpiäigen Schnabel. Die fih von Körs 


nern nähren ‚ haben zwar einen fpigigen, . 


doc) nicht gar zu langen, damit fie. die 

. Körner emze In aufheben koͤnnen: aber dod) 
dabey einen hinten etwas breiferen, damit 
fie die Körner hinunter ſchlucken mögen, 
Da nun ein gar groſſer Unterſcheid in den 


Koͤrnern iſt, ſo wohl in der Groͤſſe, als in 


der Figur; ſo Haben auch die Schnäbel der 


Voͤgel einen ‚ger groſſ en Unterſcheid, nach⸗ 
| * 


\ Die sur. Ernaͤhrung noͤchig 1 


dem fie fich von diefer , oder einer andern 
Art Körner naͤhren. ‚Enten freien Froͤ⸗ 
ſche und dergleichen Ungezieffer. Dazu ber 
ben ſie einen breiten Schnabel nöthig, und 
bey dem Schlunde eine meite Eröffnung, ' 
Hingegen Vögel, die ſich vom Luder nahe 
ven, haben einen. ſolchen Schnabel, der 
nicht allein geſchickt ift in das Fleiſch wohl 
einzuhauen, fondern auch ein Stüdfe das : 
von lofsumachen, Der Hierauf felbft Urſache 
acht haben will, der wird von diefer Wahr; oder Figur 
heit noch mehr überzeuget werden. Man deſſelben. 
‚findet aber bey den Thieren auch noch dies 
‚fen Umftand darbey, daß das Maul , weil 
fie damit, die Speife fuchen muͤſſen, fo bes 
ſchaffen iſt, wie es die Abſicht erfordert, 
Fin klares Exempel haben wir an dem 
Ruͤſſel der Schweine, damit fie im Unflate 
wühlen. Das Wühlen der Schweine und 
der Daul-Würffe, welche lettere die Sr : 
de unterwühlen, zeiget zugleich ein. Erem . 
pe, daß das Maul bey den Thieren auch 
zu gewiſſen andern Verrichfungen mit aufs, 
geleget ſeyn Fan, und man von defien Ber 
fhaffengeit daraus mir‘ urteilen muͤſſe. 
So findet man ferner, daß Mund, Maul, 
Rachen, Ruͤſſ— el; Schnabel , ( nachdem 
=> des Unterſcheides in der Figur der 

Nahme ſtatt findet) ſo eingerichter iſt, wie 
in das Kaͤuen der Speiſe erfördert, Und Deſſen Er⸗ 
weild das Maul aus vielen Urſachen zuſeyn Öfnung, 

| muß: 


— 


— 
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0 muß, E. daß es nicht von der Lufft 
zu ſtarck austrocknet, wie wir wahrnehmen, 
daß es geſchiehet, wenn die Naſe verſtopfft 
iſt, und wir um Athem zu hohlen den Mund 
offen halten, noch auch Ungezieffer hinein 
fleugt oder kreucht nah Beſchaffenheit der 
Umſtaͤnde, wie ‚man dergleichen Exempel 
hat von Leuten, die mit offenem Munde 
im Graſe geſchlaffen; fo wird man gleich» 
weht. finden, daß ein, jedes Thier ohne. 
Schaden daſſelbe fo weit aufthun kan, als 
ss noͤthig iſt nicht allein die Speiſe zu ſich 
| zunehmen, ‚jondern auch zu andern Wer . 
Wie es zu richtungen, die damit gefehehen. Ja wo 
Bewegu⸗⸗ entweder bey dem Kauen oder bey anderem 
| zer Gebrauche der Hund oder das Maul auf 
| /verſchiedens Ark zu bewegen iſt; fo finder 
| man es zu dergleichen Bewegung aufges 
> fegk - Da in allen diefen Stüden ein gar 
Erinne⸗ mannigfaltiger . Unterfcheid fich bey. den 
zung. ° Menſchen und Theiren befindet, abfonders 
lich wenn man Fiſche und Ungezieffer mit 
dazu nimmet; ſo gehet es. nicht an, . daß 
man dieſe Materie umftändlicher ausfühe 
vet, wo man nicht auf befondere, Arten der 
Tiere geben will, welches eine Sache ift, _ 
—diie weder hieher gehöret,. noch ſich fogleich 
Was fer: thun laͤſſtt. Diejenigen, welche Gelegens 
ner zu un⸗ heit haben viel’ um ein Thier zu feyn, müfe 
terſuchen. fen vor alfen Dingen auf alles acht geben, 
was es mit dem Maule oder Schnabel vers 
— | richtet, 


J 


— 
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richtet, und was für veraͤnderliche Bewegun⸗ 
gen ſie davon obſerviren, damit es nicht an 
der hiſtoriſchen Nachricht fehlet, die hierzu 
gehoͤret. Nach dieſem muͤſte man nicht allein 
die Auffere Geftale des Mundes oder Schna⸗ 
bels auf das genauefte abzeichnen, fondern 
auch durch die, Anatomie unterfuchen, was 
inwendig verborgen ift, und nicht von auffen. 
indie Augen faͤllet. Es hat zwar Perrault (a) Wereinen 
eine und die andere Anmerckung henge,. Anfang 
bracht: allein e8 ift nur ein Anfang von dem, 
was wir wünfchen. Und unerächtet:auch vers 
ſchiedene Anatomici bey allerhand Gelegen⸗ 
heiten eines und das andere unterfucht, was 
in der Anatomie der Thiere befonders vor⸗ 
fommet,welches Ger hardus Rlafius,ein gelehr⸗ 
ter Medicus.iin Holland, zuſammen getragen, 
und miteignen Anmercfungen vermehret (b); 
fo ift doch dieſes auch noch nicht etwas aus⸗ 
führliches, da man fich. in allem, was man 
zu wiffen begehret, Rathes erhoßlen fönter 
wie dent auch von der Zeif an, da ee 
geſchrieben, nemlich nach A. 1681. verfchies 
deneg dazu -Fommen, : wovon die Trans- - 
attiones Anglican® und die Hiftoire de !’ 

- Academie RoyaledesScienceszjeugef, in . 

ae Te - jenen 
(a) laMechanique des Animanx;EfLI.de- 
 Phyfiui Br 
(b) Anatome Animalium. 


‘ 7 Pa 


Ba 
758 Enp Il. Yon den Theilen 
jenen haben wir ein herrliches Exempel an 
der Anatomie des Elephanten, die nach allen 
Theilen ausführlich beſchrieben wird. 
Wie der 9. *1.Wenn der Mund eroͤffnet wird, 


Mund wird nicht. allein der untere Kinnbacke 


aufgerbatt (maxilla inferior) nieder gezogen, indem 
wid, der obere unbetveglich ſtehen bleibet, fon 
dern es werden auch zugleich. die Rippen 


"0 Cbabia) beweget, und wird. ihre Figur. 
geaͤndert, nachdem es die Umftände erfors 
dern, daß: die Eröffnung des Mundes en 

weder rund; oder länglicht, wird, und ent- 
weder von diefer .oder von jener..mehr. par- 


tieipiret. Da nun bey einerley Entfernung 


des. unteren Kinnbarfens von dem oberen 


Die Figur der Lippen auf verſchiedene Weiſe 


veraͤndert wird; fo hat der Kinnbacken und 


\ die Sippen befondere Mäuslein, dadurch ‚fie 


beweget werden, damit die Bewegung des 
einen die Bewegung des andern niche hin- 


Welche dert, . Der untere Kinnbacken wird durch 


Mauslein das zwerbäuchige Maͤuslein (mufeu- 


| ze lum biventrem [eu digaftricum ). niederge 


wegung gar verjchiedene Maͤuslein, nicht al⸗ 


lein weit ihrer zwey find, die zugleich entgen 


gen gefeßte Bewegungen haben‘, indem die 

obere Sippe in die Höhe gezogen wird, da die 

‚untere nieder. gedruckt wird, fondern auch 

e weil ihre Figur auf verfchiedene Weiſe vers 
"2. Anders wird, Hierzu kommet, ER, 
on leein 





druckt: die Lippen aber haben zu ihrer Be⸗ 
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lein von beyden Seiten verdoppelt werden, 
weil fie nicht: mitten im Geſichte liegen koͤn ⸗⸗ 
nen, fondern von beyden Geiten. der Mafe 

ihren Sig haben. Die obere. Lippe zu Erhöhung 
erhöhen hat’ man beyderfeits das SZunde- der oberen 
Maäuslein (mufculum canınum) , welches "PR. 
oben unter. dem Auge an dem oberen Rums ⸗ 
Backen befeftiger:ift, und.gegen die Lippe zu 

herunter immer, fehmäler wird, bis es fich 

endlich mit ſeiner Slecbfen in der Sippe vers 
lieret.  Denn:fo bald-diefes Mäuslein vers 

fürget wird; fo wird der Naum zwiſchen dem 

Auge und der Sippe Eleiner, und alfo die Lip⸗ 

ve gegen das Auge hinaufgehoben, . Im Ges Nieder; 
gentheile hat man gleichfalls die Unterlippe drückung 
niederzudrücen. dag Kinne- Maͤuslein der unta 
(mufculum mentalem ) ‚, welches an dem ken Kipper 
Kinne lieget, davon ed auds feinen Nahmen 

hat: denn fo-bald dieſes Mäuslein verfürs 

get wird, wird der Raum zwifchen dem En⸗ 

de. des unteren Kinnbadfeng, oder dem Ende ‘ 

des Kinnes und der Unterlippe Eleiner, und. ° 

alfo wird diefelbe gegen das Ende des Kin 

ned herunter ‚gezogen... - Wenn nun die 
Dberlippe gegen die Augen hinauf- und die 
Unterlippe gegen daB Ende. des Kinned be 
unter gezogen wird; fo fteben fie von einans 

der viel oder wenig, nachdem zugleich der. 

untere Kinnbacke viel oder wenig herunter 
gezogen wird, - Um beyde Sippen gehet in 

einem Circul Berum an dem Rande des 

Zu i Mundes 


166. Cap 1m Vvon den Thellen. . 


Wie die Mundes das rundte Mäuslein '(mufu. 
Eroͤfpung Ius. orbicularis), oder Das zuſammenzie⸗ 


{ oͤffnung des Mundes, nachdem man: die 
* Vppen von einander gebracht, in eine eir⸗ 
“3° guleunde Figur bringen fan. Denn wenn 

die fleiſchernen Faſern in dem runden 

.  Mäuslein verkuͤrtzt werden; ſo werden die 
Windel zufammen gebracht, daß die Brei⸗ 

te der Eröffnung. des Mundes -verfürgt 

wird, und. hingegen das Mittel der benden 

&ippen giebt fich etwas weiter von: einander, 

daß die Eröffnung dadurch an diefem Orte 

etwag breiter wırd,.. Und fo kommet fie der 
Figur des Cireuls um fo viel näher, je gleis 
ee cher diefe beyde Weiten durch die Eröff 
nung werden. Auſſer dieſen Mäuslein, 
‚ die befonderg zu der Ober/ und Unter Sippe 
gehören , find auch noch einige gemein, 
fchafftliche, die gleichfalls doppelt anzurrefs 

| fen, weil: dad Geſichte vor benden Geiten 
Mie beyde Eine Aehnlichkeit hat. Beyde Lippen zu, 
Rippen zus gleich zu erhöhen, dienet das aufhebende 
gleich er· Maͤuslein ( mufculus attollens ;, welched 
hoͤhet unter dem Hunde-Mäuslein gleih unter 
Werde der Augen⸗Hoͤhle herunter gehet, und neben 
ihm an dem Winckel des Mundes in beyde 
Udpen eingepflanget wird, Wenn ſich die 

ſes verkuͤrtzet; ſo werden beyde Lippen an 

dem Windel des Mundes etwas in die 

. Höhe gegen. das Auge zugezogen, Wende 

= | Lippen 


> 
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Lippen zugleich nieder zu druͤcken oder her⸗ Wie fte 
unter zu ziehen dienet das niederdruͤcken⸗ nieder ges 
de Maͤuslein (mufudus deprimens\, wel, druckt 
ches von dem Ende des untern Kinnbackens werdem 


von der Seite des Rinnes herauf gehet und 


zum Theilin die UntersLippe an dem Wins 


ckel jich endiget, zum Theil bis an Die obere 


% 


herauf ſteiget. Wenn dieſes verfürget wird, 
ſo ziehet fich zugleich die Unter» und Ober . 


Sippe gegen das Ende des Gefichtes etwas 


« 


herunter. Hierzu kommet noch das ge= Mie die 
fblande Maͤuslein (muſculus gracilis Lippen 
five Zygomaticus), welches gar ſehr ge, gegen daß 


ſchlancke iftin Anfehung der übrigen, davon 


zwifchen dem Auge und Ohre von dem 
“och Beine (ofe jugali) gegen den Win 
del des Mundes ſchraͤge herunter läufft. 


ve ges 


es auch den Nahmen befommen bat, und nme: | 


‘N. 


Wenn diefes Mäusiein verfürger wird; fo 


ziehen fich die Sippen etwas. fchräge gegen: 


Das Ohre hinauf. Diefes find die einfachen 
Bewegungen, dazu die Lippen aufgeleget 
find, nachdem man annimmet, daß entwe⸗ 
der dieſes, oder jenes Maͤuslein allein ſein 
Amt thut. Allein weil mehrentheils ver⸗ 
ſchiedene zugleich ihr Amt verrichten; ſo 


Fan der Mund auf gar verſchiedene Art be⸗ 


weget werden. — | 
$. 82. Die Zdhne (dentes) dienen die 
Speife zu zerfchneiden oder davon abzu, 


* 


Nutzen 
ber Zaͤhne 


und des 


beiſſen (F. 408. Phyſ. I.) und zu kaͤuen, Dar Zahn: . 


Cbyſikiſl 


. 


mit 


“x 


ðleiſches. 


162 Cap. It. Yon den Cheilen, 


mie man fie hinunter ſchlucken Fan ($. 409. 
Phyı.1.). Da diefelben nicht einerley Ge, 
brauch haben; fo find fie. aud) nicht auf 
einerley Art geftaltet, jondern ein jeder hat 

eine Figur, wie es fein Gebrauch erfordert, 

and flehet an dem Drte, wo es für feinen 

J. Nuten Gebrauch am bequemften if. Die zum 
Ep ;, Abbeijfen ſtehen vornen, damit man bey 
desZähne, Eröffnung des Mundes die Speife gleid) 
— darzwiſchen bringen kan. Sie ſind ſchmaal 
und ſchneidig auf Art einer Scheere, wie es 

zum Abbeiſſen noͤthig iſt. Von ihrem Ge⸗ 

J brauche werden ſie die Schneide⸗Zaͤhne 
2 Der Cinciſorec) genannt, Die zum Kaͤuen ges 
—5 braucht werden, ſtehen zu beyden Seiten 
Tan den Baden, welche hindern, daß die 
Speiſe nicht unter ihnen zur Seite wegfal- 
len fan. Sie find breiter als die übrigen, 
wie.es ihr Gebrauch erfordert. Man nem, 
net fie im Deutſchen von ihrer Gegend die 
J Backen-Zaͤhne; im Lateiiſchen von ih— 
3. Der rem Gebrauche dentes molares. Zwiſchen 
Augen⸗ den Backen⸗Zaͤhnen und Schneide⸗Zaͤhnen 
Sahne, ſtehen die Augen⸗Zaͤhne (dentes canini), 
deren Wurgel in der oberen Reihe gegen 

das Auge zu gehet. Sie haben etwas von 

den Schneide-Zähnen und etwas von den 
Baden. Zähnen, wid dienen daher die 

+ GSpeifen kleine zu machen, die nicht groffen 
Widerſtand haben. Unterweilen fommen | 
fie den Basen Zähnen in ihrer Figur * | 
— SE. + DEE 
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her als den Schneide⸗Zaͤhnen, und ſind 

von jenen nicht leichte zu unterſcheiden. Sie Nusen 

ſtehen feſte in den Rı:ın-Kaden vedlic), der Kin 

damit je in dem Gebrauche nicht Teiche Baden. 

Schaden nehmen und ſich ausbeifjen, oder 

auch durch einen Zufall ausſtoſſen laſſen. 

Zu dem Ende haben fie auch tieffe Wur— Inalei⸗ 

tzeln, damit ſie in den Kinn⸗Laden eingeſetzt chen der 

find, weil fie ſich um fo viel ſchwerer aus⸗ Wurdeln 

ſtoſſen oder auch wanckend machen laſſen, Ze 

je tieffer fie darinnen ftehen. Und zwar fin⸗ 

det ſich hierinnen ein Unterſcheid zwiſchen 

den Schneide⸗Zaͤhnen und den Backen⸗ 

Zähnen. Jene haben nur eine einfahe - 

Wurgel, dieſe hingegen, fonderlicy die 

Binteren, welche an ver Gröffe die ülrigen 

übertreffen, eine doppelte, drenfache, ja = 

auch wohl gar vierfache Wurgel, weil _ 

nemlich jene mehr auszuftehen haben als 

diefe. Die Augen⸗Zaͤhne, die am wenige 

fengebraucht werben und nur in folchen 

Faͤllen, wo fein groſſer MWiederftand ift, 

haben gleichfalls nur eine einfache Wurgel, | 

Das Zahn⸗Fleiſch (Gingiva) Diener gleich» Nuten 

falls zu ihrer Befeſtigung, und finder man des Zahn⸗ 

unterweilen, daß die Zähne wackeln, wenn Tleiſches. 

es einen Mangel hat, aber wiederum feite 

werden, wenn demfelben abgeholffen wird, 

Da fie ſich durch den jteten Gebraudy abnus 

Ken; fo pflegen jie beftändig in etwas fort 

zu wachſen, wiewohl dieſes Cipron Ha- 
‚2 aa, 8. ver 


f} 
— 


ver (3) nicht einräumen will. Wenn ſie 
nicht wachſen; fo ift doch gewiß, daß fie 
inter, .„. , eine folche Haͤrte haben, die im Gebrauche - 
feheid der ſich nicht abnugen laͤſſet. Da der untere 
Laͤuge der Rinnbacken (max i.a. inferior) vorne an 
Zähne. , dem Kinne, wo erfich von beyden Seiten zu⸗ 
- + fammen ſchleußt, tieffer herunter, hinten aber 
| etwas weiter heraus gehet; fo find auch die 
foͤrdern Zähne höher, und die Hintern werden 
etwas niedriger. Weil fie nunam allerläng- 
ſamſten herausbrechen, und erft gegen das 
dreyßigſte Sabre ſich bey einigen zeigen, ja in 
einigen gar nicht zum Vorſcheine kommen; 
fo hat man fie die Meisheits Zähne (den- 
zes [apientie | genannt. Da fie ſo weit hin, 

ten liegen, werden.fie am allerwwenigiten ges 
Empfinds braucht. Die Kinnladen find, wo die Wur⸗ 
lichkeit tzeln derZaͤhne inne ſtehen, mit einem fehr em» 
der Wur⸗ ofindlichen Haͤutlein bekleidet, damit man 
Bein den Zähnen nichtmehr zuzumuthen gemats 
net wird, als fie near Fönnen. Die Zaͤh⸗ 
ne an ſich haben feine Empfindung, damit ihr _ 
Gebrauh nicht Schmertzen verurfacher. 
Ich habe hier bloß von den. Zähnen geredet, 
Erinne⸗ wie wir fie bey den Menfchen finden, Denn 
zung. bey den Thieren ift im diefem Stüde ein 
gar ſehr groſſer Unterſcheid. Z. E. Ein 
Eichhoͤrnleni muß die Haſel⸗Nuͤſſe, welche 
je ei ee 86 


| @) 0 ſteolog. Diſe. L p. 82. 
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es iſſet, mit feinen Zähnen aufmachen. Befchafs 
Der Mund ijt zu fleine, als daß es die fenbeit 
Hafel-Nuß hinein nehmen und wie wir zur der »00ne 
Seiten aufbeifjen fönte: es. möchte ihm —— 
auch wohl an dem Vermoͤgen fehlen, p 
ſtarck zuzudrucken. Derowegen find feine 

Zähne nur wie Schneide» Zähne, an. 

deren Stelle fie auch meiſtens ſtehen, aber 

fang, ſehr feite und fcharfffchneidig, das 

mit fie von der Nuß fo viel abfchaben und 
abbrechen fönnen, bis fie von einander fäls 

let. Eine gleiche Bewandniß bat es mit 

andern Thieren. Da die Thiere ihre Zaͤh—⸗ 

ne auch mit zur Wehre und zu anderen 
Verrichtungen brauchen, Die nad) ihrer 

Art zu ihrer Erhaltung dienen: fo hat man 

zugleich mit darauf zu fehen, wenn man 

von dem Gebraud ihrer Zahne urtheilen | 
will. Ein Erempel haben wir an den Huns der Hun⸗ 
den, welche fich mit beifjen wehren, auch ande; 

den wilden Echweinen, die mit ihren Zaͤh⸗ 

nen gewaltig einhauen. Sieber gehören per secheg, 
and) die Hechte, die ein Raub⸗Fiſch find, 
und die Fleinen Fifche gang verfchlingen, 
daher feine Zähne brauchen die Speife ab» 

zubeifien und zu zermalmen. Ihre Zähne 

dienen ihnen demnad) bloß den Raub fefte 

zu halten und find daher fpikig, daß man 
damit weder beiſſen, noch Fauen, fon. 

dern nur etwas durchftechen und es feite 

halten fan. Sie flehen zu dem Ende auch) 
| 683 nicht 


166 Eap. III, Von den Theilen, . 
nicht nahe an: einander, noch über einander, 
ſondern die in der oberen Reihe fallen zwi⸗ 

ſchen die in der unteren. | 
Velber G. 83. Die ‚obere Reihe der Zähne iſt 
Bene unbeweglich und laͤſſet ſich bloß die untere 
gung der beivegen. Es ijt eben fo, wie in allen In⸗ 
— m. frumenten der Kunſt, da zwifchen zweyen 
| Theilen etwas ſoll zerſchnitten, zerd uckt o— 
der zermalmet werden, als wie wir es an den 

| Barum Scheeren, Prejjen und Mühlen ſehen. Die 
a untere Reihe der Zähne iſt beweglich und 
 weglich, nicht die obere. weilder ohere Kinn Baden 
777 wegen ber Feſtigkeit des Kopfes unbeweg« 
Lich feyn muß. und demnach bloß der untere 
beweglich ſeyn fan, denn die Zähne lafjen 
u... fihnichtanders bewegen ais mit dem Kinn⸗ 
Arten der Baden, in deſſen Saden fie ftehen. Wir 
— koͤnnen aber die Zaͤhne auf zweyerley Art be⸗ 
gung, wegen, enfweder daß mir fie bloß ſtarck an 
Du einander druden, wenn wir Die unferen 
sicht Höher bringen Fönnen, oder daß wir die 
unteren Zähne an die oberen nach der Geis 
te ziehen. Die erſte Bewegung Diener bey 
den SchneiderZähnen, wenn wir etwas 
weiches oder auch hartes abbeiffen wollen, 
Das nicht dabey zäbe ift: denn alsdenn 
darf man bfoß druden, und zwar viel 
oder wenig, nachdem dasjenige harte o— 
‚Der weich ift, davon man etwas. abbeif- 
fen will. Iſt es aber zähe, daß es. ji) 
aM blofles Drucken nicht von einander 
bringen 
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bringen laͤſſet; ſo braucht man'daben die 
Bewegung nad) der Seite, da man es vol» 
lends zerfchneidee.  Gleichergeftalt wenn 
man mit den Backen⸗Zaͤhnen etwas aufr 
beifien will; fo wird bloß die untere Reihe 
Zähne ſtarck an, die obere gedruct, mafr 
fen die Sache fo befchaffen feyn muß, daß 
fie. durch den Drud fpringer, wie z. E. die 
Schaale einer Hafel- Muß oder eines Kirfchr 
Kernes. Wenn man weiche Sachen kauet, 
die fich zerdrucken laſſen; fo wird gleich). 
falls der untere Zahn nur Wechfelsweife an 
den. oberen gedruckt und wieder etwas hers 
unter gezogen. Iſt aber, was man kauet, 
sähe als wiedas Fleifch ; fo beweget men 
zugleich mit Die Zähne etwasnach der@eite. 
Man hat groffes Vermögen zu beiffen, Die» Stärde 
fes aber ift nicht in den Zähnen, fondern fie Pr beiſ⸗ 
erhalten ihre Krafft von dem Maͤuslein, M* 
welches fie bewegee, wie alle cörperliche 
Krafft demjenigen zuzufchreiben, Das etwas 
beweger. Kein Inſtrument hat feine Krafft 

vor ich, fondern es erhält diefelbe vondem, 

der fie beiweget, und ift gröfler, oder Fleiv 

ner, nachdem die Bewegung geſchwinder 
ift,oder die Bemühung zu beivegen, nemlich 

der Druck, auf eine gefchwindere Bewe⸗ 

gung abzielet, oder auf eine längfamere. 

Das Inſtrument modificiret bloß die Krafft 

durch feine Figur, daß eine verlangte Wuͤr⸗ 

Kung damit erfolgen Fan. Mig. den Zaͤh⸗ 
Ener 4 — nen 


- wärtigen Krafft beweget wird. :&leichwie- 


Bewe⸗ 
gung des 
untern 
Kinrba⸗ 
ckens. 


168 Cap: II. Yon den Eheilen, :_ 


nichts verrichtet, wo es nicht von einer aus— 


nen hat es gleiche Bewandniß, denn fie 
find bloß ein Inſtrument, welches vor fich 


\ 
| 


| 


aber die Feſtigkeit dir Inſtrumente dazu | 


bung pfleget es zu geſchehen, daß. wir Die 


Krafft zu beiffen als etwas in den Zähnen 
befindliches, oder ihnen. eigenfhümliches 
anfehen, da fie doch als wie.alle Inſtru⸗ 
mente durch eine fremde Krafft würden, 
die fie anderswoher empfangen. Der un 
tere Kinnbaden wird fchlechferdinges nie⸗ 


der. gezogen durch Das zweybaͤuchige 


Mläuslein (muſculum biventrem f. diga- 
Aricum). welches von dem Zigen-formis 


| gen. Knochen roceſu mammillari / 


mo/toides) entſpringet, und unten an dem 


unteren Kinnbacken fefte ift. Denn fo bald 
fid) dieſes Mäuslein zu beyden Geiten.ven 
Eiirget, wird der untere Kinnbaden in uns 
- veränderter Sage gerade herunter gezogen: 
welche Verrichtung noͤthig iſt wenn mandas 


Maul aufſperret und die Zaͤhne von ein⸗ 


ander bringet, Damit etwas darzwiſchen 
kommen kan, folgends wenn man etwas 


beiſſen und kauen will. Wenn aber dieſes 


Maͤuslein von einer Seite allein verkuͤrtzet 


wirds ſo beweget ſich der Kinnbacke mie den 


Zaͤhnen 


dienet, daß fie in der ſtarcken Bewegung 
aushalten fönnen ; fo finden wir esauch bey 
der Haͤrte der Zähne, Und in deffen Anfer 








| 


die zur Ernährung noͤthig. 169 


Zähnen etwas nach ber Seite, welche Ver⸗ 
richtung, wie wir. vorhin gefeben, erfordere 
wird, wenn man etwas zehes abbeifjen oder 

fauen fol, Wenn man etwas abbeiffen, 
aufbeiflen und kauen foll ; fomüffen die un, 

teren Zähne ſtarck gegen die oberen gedruckt 
werden, nach Beſchaffenheit des Wider, 

ftandes, den man von der Sache empfin 

det, die zwifchen den Zähnen lieget. Diefes. 

fan durch das zweybäuchige Mläuslein, da 

durch der Kinnbade. niedergejogen wird, 

nicht bewercffielliget werden: - denn wenn 

dieſes nicht mehr verfürger wird; ſo kommet 

der untere Kinnbcken bloß in feine natürli» 

che Sage und die untere. Zähne berühren die 

oberen, ohne daß fie daran gedruckt wers 

den. Derowegen find dazu befondere 
Mäuslein vonnörhen. Wir treffen dem⸗ ie man 
nach zu dem Ende andas Schlaaf Maͤus⸗ ſiarck zu 
kein (mu/culum temporalem), welches von beiffetz 
dem Schlaafbeine (nfe temporis), feinen 

Nahmen befommen, daran es lieger; das . 
Kau-Maͤuslein (maſſeterem), an dem 

Joch: Beine (ofe jugali) und das innere 

und duffere Fluͤgel-Maͤuslein (Prerigo- 

ideos [. alarem internum & exterınum) ' 

an den Flügel-förmigen Procefien (procefk- 
bus aliformibuw). Wenn man ſtarck zubeifs 
fet ; fo verrichten alle diefe Mäuslein zuſam⸗ 
men ihr Amt: weil fie aber verfchiedene $as 
gen haben; fo fan mandurd) eingele, oder 

| TE "5 en }117°; 
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Verſchie⸗ einige zufammen verfchiedene Bewegungen 
dene Bes nad) der Seite, einwarts und auswarts 
wegungen hervor bringen, nachdem es die Nothdurfft 
Day erfordert, Wenn das Adu-vliäusiein 

ackens. verkuͤrtzet wird; fo wird der untere Kinn 
Baden gerade herauf gezogen und werden 
die unteren Zähnean die oberen angedruckt, 
daher es auch haupffächlich fein Amt ver; 

richtet, wenn man kaͤuet oder etwas auf— 
beiſſet, indem es an den Backen⸗Zaͤhnen 
lieget, und hat es daher ſeinen Nahmen 
bekommen. Die übrigen Maͤuslein die 
nen hauptfächlich zu den übrigen Bewe⸗ 

gungen, davon wir erſt Meldung gethan 

haben. Es ift aber merckwuͤrdig, was Bo- 

rellas (a, umftändlicher ausführet, daß die 

MW äuslein, welche zur Bewegung der Zahr 

ne dienen, ineiner Fleinen Entfernung von 

dem Ruhe⸗Puncte eingepftantzet ſind, und 

alſo die Krafft derſelben wohl groͤſſer ſeyn 

muß als der Widerſtand, den die Speiſe 

giebet, die man zerbeiſſen oder kaͤuen ſoll 

($.75.Mech.), jedoch die Bewegung das 

durch geſchwinder wird, als fie ſonſt feyn 
Stärke wuͤrde (9.84. Mech.). Nun ift zwar wahr, 
der Räte daß, wie es Borell verſucht, die Kaͤu⸗und 
— Schlaf⸗Maͤuslein zuſammen ein Gewichte 
Miugs von 200. Pfunden an einem Stricke auf 
“kein. f den 


\ 


(a) de Motu animalium part. I.prop. 88. 
: 5,939, T. 2..Bibl. Anat. Zu | 
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den Backen⸗Zaͤhnen, damit man kaͤuet und 

aufbeiſſet, ‚erhalten koͤnnen, und nach ſei⸗ 

ner Rechnung die Maͤuslein eine Krafft von 

534. Pfunden dazu anwenden muͤſſen: al⸗ 

lein es weiſet es doch eben die Erfahrung, 

daß es den Maͤuslein an einer fo groffen 

Krafft nicht fehlet. Kine gröffere aber ift 

zum. Gebrauche der Zähne‘ nicht nöthig. 

Denn unerachter wir nicht alles aufbeiſſen 

fönnen; fo ift e8 auch nicht nöthig, daß eg 

geichiebet, indem wir andere Mittel haben, 

harte Sachen aufzumachen, ohne daß wie 

die Zaͤhne dazu brauchen, alsmwenn wir eine 
tandel aufmachen wollen, da der Kern 

noch in der harten Schaale lieget. Hier 

ju fommet, daß dergleichen Fälle nicht ges 

mein find,indem wir zu unferen ordenelis 

den Speifen feine fo groffe Krafft brau⸗ 

chen, Bi | u 

$. 34. Bey den ‚vielen Bewegungen Wie bie 

des Mundes und der Lippen, welche die tippen bes 

Zähne bedecken, haben die Lippen einer keſtiget 

Befeſtigung nöthig gehabt, damit fie nicht nd«, 

ju weit weggezogen würden. . Sie find . 

dannenbero nicht allein mit dem Zahn⸗Flei⸗ 

Ihe mie einerley Haut umfleider, fondern 

auch) in. der Mitten durch ein Baͤndlein 

(frenulum), das aus Verdoppelung der ür 

berkleideten Haut erwächfer, an dem Zahns 

Sleifche befeftiger, Dadurch wird die Lippe 

in der Mitten an das Zahn⸗Fleiſch angezo⸗ 

h. Ben | gen. 
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gen und befommet von auffen in der Mieten 


. ine Vertieffung,daß fie durch Den mittleren 


Unrerfcheid in zwey gleich aͤhnlicheTheile zer, 


theilet wird : welches zur Schönheit des An⸗ 
gefichtes diene ($.15.). Und fiehbee man 
demnach die Urfache, warum das Bandlein 
in der Witten ift und die Lippe fo ſtarck an, 


‚ zieher, Das Häutlein an. der unteren Sippe 


Wo der 
Speichel 
herkom⸗ 
met. 


J —F 


ſetzet auch beſſer das Kinne ab und unter, 
ſcheidet es von den uͤbrigen Theilen. 


$. 85. Da der Speichel nicht allein zur 


Bequemlichfeit der Bewegung alle Theile 
des Mundes von innen feuchte erhalten 
muß, fondern auch zur Kauung der Speife 


erfordere wird ($. 73.); fofind überall Druͤ⸗ 


fen, welche den Speichel abfondern ($.68.), 


and durch die Abfonderungs, Gänge: die 


man insbefondere'S. eiibel: Bdrige (du- 
Aus /.livales) nennen fan, in den Mund 
ergieffen. Wir treffen dergleichen Druͤß— 


lein in. geoffer Menge nicht allein an den 


Lippen, fondern auch an dem Gaumen | 


an, der fonderlih von Dinten zu gegen 


Beſchaf⸗ 
fenheit 
ſeiner Ab⸗ 
ſonde⸗ 
rung. 


den Schlund viel Druͤſen hat, weil da eine 


ſtarcke Unfeuchtung nöthig if. Man nen 


net diefe Drüfen insbefondere die Baw 
men-Drüfen glandulaspalati) :die an den 


tippen aber die Lippen» Drüfen (zlan- 


dulas labiorum). Es liegen infonderheit 
zwey groffe Drüfen zu beyden Seiten unter 
dem Ohre, welche man die Ohren» Drüs | 


fon 
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fen(Parotides\ nennet. Diefe führendem 
Hunde den meiften Speichelzu, der durch. 
ihren-befonderen Speichelusang (auctum 
falivalem.Stenonianum) bey den Baden» : . 
Zähnen aus.einer. ziemlich ‚weiten Eröffe ⸗ 
. nung ander Obern⸗Lippe / orı Rcium) fich er⸗ 
geußt. Woraus man ſiehet, daß aus ſo vie⸗ 
len Druͤſen, die in der groſſen Ohren⸗Druͤſe 
bey einander ſind, und noch verſchiedenen 
andern deswegen aller Speichel zufammen 
in.einen fo weiten Gang geleitet wird, damit J 
die Speiſen in Kauen gnugſam angefeuch 
tet werden koͤnnen. Zur Befeuchtung der Zefeuch⸗ 
Zunge von unten iſt noch eine beſondere Er⸗ tuny der 
oͤffnung des Speichel⸗/Ganges, den War- Zunge - 
tbon zuerft wahrgenommen, und, die ihm | 
zu Ehren orifieium ductus — War- | 
tbonis , gleichwievorhin der SpeichelGang  ° 
der Stena:fchye dem Stenons zum: Anden, | 
den genannt wird. Denn es iftbillig, daß Erinnes 
man das Andencken derer zu erhalten ſucht, rung. 
die fich) mit Erfindungen zur Vermehrung 
der. Wiffenfchafft um das menfchliche Ges | 
fehlechte verdient machen. Wenn die gpie per 
Speichel-Bänge gedruckt werden; fo gehet Speichel 
der Speichel häuffig: heraus. Diefes aber heraus - 
gefchieher durch die Bewegung des Mun⸗ gehet. 
des, da die Haut, damit der innere Mund 
überfleidet ift, auf vielerlen Weife gefpan« 
net wird. Wir haben” unfermweilen eine 
Erfahrung, bie uns dieſes gantz klaͤtlich zei⸗ 
we — get. 


I 
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hat. Wer weiß aber nicht, daß man im 


Gaͤhnen den Mund weit aufthut und ſon⸗ 


derlich an den Baden herunter. die Haut 


von innen ſtarck gefpanner wird. Ich Halte 


es aber vor unnöthig, alle Drüfen insbe, 
fondere anzuführen,' welche die Ara omici 
in dem Munde angemercet, weil ſich noch) 
eben nicht ein befonderer Mugen zeigen Täf 
fet, den fie haben. - 0 


’ 


Nugen - 6.86. Wenn man auf alles genau acht 


ber Zunge hat; fo finder man, Daß die Zunge gar vie, 
—— len Gebrauch bey Genieſſung der Speiſe 
der Spei⸗ hat. Man nimmet gleich anfangs wahr, 
daß ſie die Speiſe zum Kauen und Hinunter⸗ 
ſchlucken bequem erhalt und hindert, damit 
nicht etwas davon irgendswo herunter falle 
und in dem Munde liegen bleibe, welches 
inſonderheit bey den Thieren was gar bes 
fchwerliches ſeyn wuͤrde, weil fie nicht 
Hände wie die Mienjchen haben und in den 
Nugen im Mund hineinlangen Fönnen Und wenn es 


Heranf⸗ ja geſchehen ſolte, daß etwas in Die untere 


langen. "Höhle des Mundes kaͤme, weldyes dahin 


nicht geböret; fo kan die Zunge fid) kruͤm⸗ 
‘men, fpißig und breit machen, aud) hin 
und wieder bewegen, Damit man es berauf 


bekom⸗ 
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befommen Fan. Man lege etwas unter | 

die Zunge; fo wird man finden, wie man | 

es durch ihre Vewegung bald ‚wieder. ber 

auf bringen kan. Wenn man etwas mif Nugen 

ven Schneide⸗Zaͤhnen beiffet ; fo fenret das bey dem 

bey die Zunge nicht, ſondern ift mit ihnen Abbeiſſen. 

zugleich in jteter Arbeit. Indem man.zw 

beiffet und alfo Die unteren Zähne an bie 

oberen ſtarck andruckt, giebt ſich die Spis 

ge der Zunge von innen herunter und ſtem⸗ 

met ſich etwas. an das Jahn, Fleifch, damit 

es, was abgebiſſen wird, in einem von der 

Spitze etwas entfernetem Orte berübref. 

So bald der Biß gefchehen, giebef fich die 

Spitze der Zunge wieder herauf, und ziehet 

fi) die Zunge etwas zurüde; fo lieget das. 

Abgebifiene darauf, daß die Spitze der 

Zunge über das Ende, wo es abgebiflen 

worden, ..noch ein wenig vorgehet. Bes 

Hält man es nun lange unter den Schneider 

Zähnen und beiffet hinter einander fort; fo 

ſtoͤſſet es nicht allein die Zunge mit ihrer 

Epige jurücde, fondern wendet es auch, 

wenn es noͤthig ift, ja macht es durch 

. Bewegung an dem Gaumen rund, wenn 

es weich ift, gleichwie von der aͤuſſeren 

Seite die Lippen das ihre beyfragen. 

Wenn man mitden Baden-Zähnen Fäuer ; Nutzen 

fo wendet fic) die Zunge mig der Spige im Kauen, 

nach der. Seite, wo man kaͤuet, damit fie 

eben daſelbſt die Dienfte verrichten Fan, pr 
| | u ie 
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die ſie bey den Schneider Zähnen leiſtet, Die 
Zunge lieget ordentlicher Weife in Anfe, 
+ bung der Baden-Zähne etwas hoch. De 
rowegen wenn wir etwas Fäuen; jo wendet 
er fie fih bald nach derfelben Geite, wo 
in geſchiehet und wird daſelbſt erniedriger, 
von der andern aber erhoben. . Alsdann | 
lieget Die Zunge mit einem von dem Rande 
! erhobenen Zheile etwas an und die Speife 
: Daran. Wenn ſich nun die Spige von der 
ESeite wieder hervor und der. Rand der 
Zunge in die. Höhe giebet; fo. wird die 
‚Speife zwifchen den Zähnen, indem der. un 
tere Kinnbacken einwenig heruntergezogen 
wird, weggenommen. Und fo ſiehet man 
| - Die Speife auf der Zunge nach der Seite zu, 
wo man fie gefauer, ein wenig von ihrem 
Warum Rande abliegen. Es Fommer aber hierzu | 
| N rauhe wohl zu ſtatten, daß die Zunge nicht glatt, 
= raueift. Denn fo hängt jich die 
Speiſe, wo fie die anliegende Zunge beruͤh— 
ret, an und wird dadurch mit ihr von den - 
Zaͤhnen abgezogen, an die fiefih nihram 
hängen fan, weil fie aus einem harten und. 
glatten Knochen beftehen. Da nun aber 
‚ Die Speife von den Zähnen auf eine folche 
Weiſe von der Zunge weggenonimen wird; 
.  J0 fiebee man die Urfache, warum groͤſten⸗ 
tthkeils unter den Zähnen liegen bleiber, was 
fo weich ift, daß eszerflieffen will, wie man 
es mir ein wenig Brodte verſuchen Fann. 
BE Te =... Denn 
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Denn wegen der vielen täffe Fan es ſich ABie die, 
weder an die Zunge anhängen, noch. an Zunge ats 
einander halten, daß es von ihr mit einan, !äumer, 
der weggezogen wird. Unterdejjen wenn 
dergleichen gefchiehet, weiß fich die Zunge 
doc) noch zu helffen, daß ſie ihr Amt ver 
richten Fan. . Denn wir Fönnen die Zunge 
bis auf die Zähne mit der Spitze bringen 
und die Baden halten. auf, daß nicht von 
der andern Seite herunter fallen Fan, was 
man Damit wegftoflen und auf die Zunge 
haben will. Es bringer über diefes die Zun⸗ Wie Mr die ' 
de Die Speife unter, die Zähne und von eis Speife uns 
ner Seite zu der andern. Denn wenn die En 
Speife auf der Zunge liege, wendet fi  bringet, 
fid) nach der Seite und der Backen wird 
etwas an die Baden» Zahne angedruckt. 
Wenn nun Die Speife die Zähne erreiche, 
giebt fich) die Zunge unter ihr wieder etwas . 
aufwärts herauf‘, fchiebt fie dadurch etwas 
weiter unter die Zaͤhne und flöffer fie mie _ 
dem Rande, oder auch wohl gar mit deu | 
herum gewandten Spitze vollends darun⸗ 
ter, nachdem es die Nothdurfft erfordert. 
Wenn fie etwas von der. einen Seite uns Wie bie 
ter den Zaͤhnen auf vorhin beſchriebene Speiſe 
Weiſe wegnimmet und es liegt zu nahe an mitten auf 
dem Rande der Zunge, daß es durch ihre — 
Wendung gegen die andere Seite die Zaͤh⸗ wird. | 
ne von derſelben Seite nicht erreichen Fan, 
iſt auch nicht feuchte genung, daß es an der 
(Phy/ik li.) M Zunge 
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Zunge / nicht haͤngen bliebe, ſondern durch 


— ſeine Schweere von ihr ſich abwaͤrts beweg⸗ 
se; ſo erhoͤhet ſich die Zunge gegen den 


Gaumen, druckt daſelbſt die Speiſe an den 
Gaumen, und ziehet ſich gegen die Seite 
zu, wovon ſie die Speiſe weghaben will; 


ſo kommet fie entweder mitten auf die Zuns 


nie fe 


vorge 


ſchoben 
wird. 


ge, oder noch weiter gegen die andere Sei— 
te herüber, wo man fie hin haben will. 
Siege fie in der Mitten zu weit gegen den 
Schlund weg; To fan fie die Zunge auf 


gleiche Weife gegen.die Spige hervor fchies 
ben, Lieget ſie aber nicht gar zu weıt hin, 


ein; ſo free man die Zunge über die 
oberen Zähne heraus, druckt fie nach dies 
fem daran und ziehet fie an, den „Schneides 


Zähnen zurüce, daß man die darauf lies 


gende Speife gegen die Spitze fireichet: 


denn fo bald fie weit gnung hervor geftris 
‚hen worden, giebt fie fich’ gleich wieder 


herunter, damit diefelbe nicht mehr an die 
Zähne.anftöflee, und fie fich unter ihnen 


wieder in den Mund zuruͤcke ziehen Fan, 


Bewunde⸗ 


u rungjder 


Weisheit 
BI. 


ohne daß die Speife von ihr gank herunter 
geftrichen wird. Man muß jich billig ver, 
wundern über die Weisheit GOttes, das 
mit er die Zunge zubereitet, daß fie in eis 
ner Gefchiwindigfeit zu fo_vielerley Be ver 


‚gungen gefchickt ift und ohne Ueberlegung 


fo gleich zu derjenigen dererminiret wird, 
welche in dem vorkommenden Falle noͤthig 


NH, 
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iſt. Und in diefer Abſicht laſſe ich mir auch 
angelegen ſeyn alles. deutlich zu erklaͤren 
damit man erkennen lernet, daß wir ou) 
derbahrlich geinacht find, und den Unters 
ſcheid zwiſchen den natürlichen und kuͤnſtli— 
chen Machinen wahrnehmen mag, auch die: 
Wahrheit begreift, daß GOtt durch den 
natürlichen Mechanitmum feine Weisheit 
und hohe Erfäntniß öffenbahret, ($, 1037, 
Mei.): ingleichen daß wir daraus die Güte 
GOttes einfehen lernen. ($. 1063, Me:.), 
und die Begriffe von feiner Weisheit, All 
wiſſenheit, Guͤre und Allmacht reeller mar 
en, je mehrere Proben wir davon ers’ 
bliden. Es iſt aber noch nicht - gnung, 
was wir von dem Gebrauche der zungebey 
Genieffung der Speiſe angeführer haben, 
fondern fie hat noch mehr dabeh zu verrich 
ten. Wenn wir etwas unter die Backen, Wie die 
Zaͤhne gebracht und zubeiſſen, laufft der Soeiſe 
Mund voll Speichel, damit die Speiſe, mir Speb 
welche man kauen foll, befeuchtet werden — 
kan. Die Zunge iſt nun dazu behuͤlflich, irn, 
Daß die Speiſe mit dem Speichel vermifche 
wird. Sie beweget nicht allein durch ih 
ve Bewegungen den Speichel ju der Speis 
fe, fondern nimmer fie auch unter den Zaͤh⸗ 
nen weg und bringet ſie in den Speichel, 
drucket dieſen zuſammen, wo die Speiſe 
lieget, und weltzet ſie nach Gelegenheit 
darinnen herum: wobey den abermahls 

FE 2 gar 
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gar viele Bewegungen ſich in einer Ge— 
ſchwindigkeit ereignen, nachdem es die Be— 


Nutzen der ſchaffenheit der Sache erfordert. Die 


Zunge 


Zunge traͤget auch das ihre zum Hinunter— 


beym Hin⸗ ſchlucken bey, jedoch nicht weiter, als fie 


‚unters 
ſchlucken. 


x 


die Speife dazu geſchickt macht und fie 
bis an den Schlund bringet. Daß fie die 
Speife nicht mit in den- Schlund hinein 
drucken bilfft, fondern fie bloß bis nahe 
an den Schlund bringef, fan man. Daraus 
‚abnehmen, . Wenn man etwas auf der 
herausgereckten Zunge liegen bat und man 
hält fie an der Spitze fefte ‚daß fie ſich 
nicht zurücke ziehen fan; ſo laͤſſet ſich nichts 
hinunter ſchlucken: lieget es hingegen weit 


dahinten oder nahe an dem Schlunde; fo 


+ 


hält. _ Die Zunge macht die gefäuete Spei— 


gebet es an, ob man gleich die Zunge feite 


fe zum Hinunterfchlucken geſchickt, indem 
fie fie in ein Klümplein zufammen bringer, 
und dafjelbe mit Speichel von auffen an- 
feuchter, daß es nicht an der Zunge han, 
gen bleibet; wiewohl dieſes nicht allzeit 


geſchiehet, indem man unterweilen etwas 


‚fo Flein Fäuet bis es von dem zuflieffenden 
Speichel flüßig wird, und fich wie ein 


Getraͤncke auf der Zunge ergeuft.: Im 


Hinunterſchlucken giebt fie. ſich hinten in 


die Hoͤhe, damit der Kaum zwifchen. ihr 


und-dem Gaumen enger wird und die 
Speife deito Feichter in den Schlund hinein - 
Er 72121777: 


® 
+ 
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gedruckt mag werden. Hingegen den foͤr⸗ 
dern Theil der Zunge beuget manoͤffters in 
‚Die Höhe und leget ihn an den Gaumen, _ . 
damit die Speife,. wenn fie gedrucdt. wird, 
fihh nicht hervor giebt „ fondern in den | 
Schlund faͤhret. Es dienet ferner die Zun, Bey dem 
ge das unnuͤtze aus dem Munde auszu— Ausſpey⸗ 
ſpeyen, nemlich nicht allein den Speichel, F 
der uͤberfluͤßig iſt, und was aus dem 
Haupte herunter in den Mund fleußt, 
ſondern auch wenn man etwas darein be 
fommet, fo einem nicht ſchmecket, oder dar 
por einem edelt, und was dergleichen Faͤl⸗ 
le mehr find. Wenn man etwas auf der 
Zunge hat, fo man ausjpeyen will ; fo 
ſtreckt man die Zunge über die Zähne her— 
vor, und wenn eszumweit darhinten ift, beiſ⸗ 
fet man ein wenig zu und ziehet die Zunge 
zwifchen den Zähnen zurücke, daß ſich, mas 
man ausipeyen will, von den Schneider 
Zähnen an das Ende der Zunge zwifhen 
die Lippen hervor fihieben läjfet, damites 
zum Nusfpeyen bequem liege. Im Aus Wie es ge⸗ 
ſpeyen felbft wird die Zunge fehr fpitig ger ſchiehet. 
‚macht und ſchnelle zuruͤcke gezogen. Das 
Ausſpeyen aber gefchiehet mehr durch Der 
wegung der Lippen und mit Huͤlffe des 
Dlafens, als von der Zunge. Endlich Rügen im 
dienet die Zunge auch zum Geſchmacke ($. Geſchma⸗ 
432. Phyf!1.), wozu inſonderheit daß jo 9% 
genannte Zungen Hautlein mit dem 

cn My ... die 
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Nerven ⸗2Waͤrtzlein tunica papillari 

nervoſa) dienet, welches zu unterſte lieget. 
Mutzen der Denn auſſer dieſem hat dieſelbe noch oben 
harten eine ſehr ſtarcke und harte Haut, welche 
‚Haufe fie verwahret, daß ſie nicht Schaden neh⸗ 
ee men fan: : wie denn Die Zunge die ſtaͤrck⸗ 
fie Wärine leiden mag, welche die andes 
ren Theile Des Mundes, als die Lippen und 
‚der umen, nicht vertragen koͤnnen. 
Daher pfleget es zu geſchehen, daß wenn 
wir etwas heiſſes in den Mund nehmen, 
und es brennt uns an den Lippen und Gau⸗ 
men, wir den Mund aufthun und die Zun⸗ 
ge frey halten, damit es weder an den 
Gaumen, noch ſonſt irgendswo anſtoſſen 
Fan, und ſich auf ſolche Weiſe er ſt etwas ab⸗ 
kuͤhlet, ehe wir es entweder zu dem Schlun⸗ 
de, oder unter die — bringen, nach» 
dem es Die Befchaffendeif der Speife erfor« 

- dert. In dieſer groben Haut iſt Fein Ges 
ſchmack: denn unerachtet Diefelbe die Zun— 
ge überall uͤberkleidet; ſo ift Doch der Ger 
ſchmack nicht an allen Orten gleich ſtarck, 
und wenn unferweilen ein ftarder Ges 
ſchmack nicht vergehen will, mag man Die 
Zunge und den Mund mie Waſſer ausfpürs 
len, wie. man will; jo bleiber er doch zuruͤcke. 
Diefe dicke Haut iſt oben mit eben dem 
Haͤutlein überfleidet, ‚welches alle innere 
ZSheile des Mundes, auch den Schlund ſelbſt, 
uͤberkleidet: woraus man eben fießer, Daß 
Der 


— 
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der Geſchmack nicht in der aͤuſſerſten Flaͤche 

der Zunge iſt, weil ſonſt auch die Lippen, 

der Gaumen, der Schlund ſchmecken müs 

ſten, welches aber der Erfahrung zuwieder. 

Dieſes Häutlein, welches dieobere Haut 

(zunsca communis ) heiſſet, laͤſſet ſich am 

beiten abſondern, wenn die Zunge gekocht, 

oder wenigjtens im heiſſen Waſſer erwellet 

if. Ob gleich ein jeder aus der gemeirien 

täglichen Erfahrung gaung uͤberzeuget iſt, 

daß die Zunge eigentlich dasjenige Glied des 

Leibes iſt, welches uns zum Schmecken 

gegeben worden, und daher niemand ge— 

zweiffelt, daß nicht der Geſchmack in der 

Zunge ſeinen Sitz haben ſolte; unerach⸗ 

tet auch diejenigen, welche ſich auf die Ana⸗ 

tomie und Erkaͤntniß der Natur geleget, 

längft erfant, daß, die Nerven in der Zun ⸗ 

ge zum Geſchmacke dienen muͤſſen 9. 33.)5 Eigentli⸗ 

ſo iſt doch Molpbius der. erſte geweſen, licher Sitz 

welcher entdecket hat, daß der Geſchmack ed | 

feinen eigentlichen Sig in den Liervens chmackes. 

Uarglein ‘rapıllas nerveis) ‚hat, die an 

der Zunge zu fehen, fo bald die die Haut 

davon abgefondert worden (a) Es hat, 

dieſe Rerven⸗Waͤrtzlein in Menſchen, Thies 

ren und Fiſchen, auch Carolus Fracaſſatus 

zu eben ſelbiger Zeit unterſucht und beſchrie⸗ 
ae ern M 4 ben 


a) in Exercit, epiftolica de lingua ad 
1,A,Borelium Bibl. Anat. Tom. 2.f. 319. 


A 34 Cap. II. Don den Cheilen, 
ben (b) und Laurentius‘ Bellini (c) hat 
‚weitläuffttg ausgeführet, Daß in ihnen- der 
eigentlihe Siß des Gefchmackes fey. Es 
ift der. einige Beweis genung diefes auszu— 
machen, meil die Zunge nicht. fchmedt, 
wo feine Merven -Waͤrtzlein vorhanden 
find. Denn da unfen auf der Zunge von 
dem Bändlein an big zu der Spitze feine 
Nerven⸗Waͤrtzlein ind s fo hat er befun— 
. den, daß man nicht das geringite dafelbit 
ſchmeckt, wenn man gleich Salmiack dar 
auf ſtreuet, deflen ſtarcken Gefchmack man 
"hingegen bald empfindee , wenn man ihn 
oben auf der Zunge, oder an den Rand 
bringet, wo die Nerven-Wärklein in grofe 
— fer Menge angetroffen werden. Man ſie⸗ 
der 3 ae Det aber auch, warum unten auf der Zun 
Feine Ner, ge Feine Derven-Wärglein vorhanden find, 
ven Warg« weil fie mie der verkehrten Geite die Speir 
kin -. fe niemabls berfihrer und alfo von dar 
nichts zu fchmeden befommet. Und "hat 
man bier eine offenbahre Probe , daß in 
den natürlichen Dingen nichts vor die lan 
ge Weile gemacht ift, und ein jedes feinen 
-Grund hat, warum ses vielmehr an dies 
ſem Orte als in einem ‚andern anzutreffen, 
| | | iz wie 


= - (b) in Exereit.epiftol. delingua adeun- 
dem loc, citt f, 323. Ä 


(e) -de Guftus organoc. 14.loc.cit.f,362 
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wie es Die von miwin der Metaphyſick bes 
hauptete weife Berfnüpffung den Raume | 
nach erfordert ($. 546. Mer.). Es wird aber Beſondete 
diefes noch ferner auf eine befondere Weir ei di 
fe dadurch befeitiget, was Bellinus (A)inden gagens 
Zungen der Kagen wahrgenommen, daß an Zunge, 
der Spitze, womit fie ſich lecfen und reinis 
‚gen, feine Merven-Wärklein anzutreffen 
find, diefich doch bald in groffer Mengen mit 
ten auf der Zunge zeigen: denn eg ift beques Ä 
iner für fie, daß ihre Zinge an dem Theile  _ 
feinen Gefchmad hat, womit fie fich veinie 
gen. Es find aberdiefe Nerven Wärklein Beſchaf— 
an den Nerven Fafern fehr feite, die durch fenbeit der 
die Zunge zerftreuer find, weil jie den Ein. Direlein 
druck von demjenigen, was den Gefchnad s £ 
verurfächet, bis zudem Gehirneforebringen 
muͤſſen ($.31.). Hingegen fißetfie in der div 
Een Haut, die deßwegen überall Vertieffuns 
gen hat, mo fie von ihnen loßgeriffen worden, 
damit fie feite und unverruͤckt ftehen bleiben 
und der Eindruck von dem, was man ſchme—⸗ 
fendes auf die Zunge befommer, an dem 
echten Orte geſchiehet, wo das Nerven⸗ 
Wärglein gerühret werden muß, gleichwie 
man z. E. im Auge wahrnimmer, daß der 
Eindruck gegen das Mittel des Sehungs- 
Merven gejchiehet, nicht aber gegen den 
= Ms Rand 


(d) loc, cit. c. 1 a. 3 57. 
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Kand. Und hat eben Bellini angemercder, 


daß Die Haut, welche die Zunge befleider, 
an denen Orten dicker ift, wo die Dierven- 


Waͤrtzlein mehr in die Höhe geben, als 


wo fie nicht fo erbaben find: welches aber, 


mahls wie alles übrige, was man in ges 
naueren Linterfuchungen der Natur wahrs 


nimmer, befräfftiget, daß nicht das ges 


tingite vorhanden, welches nicht, feinen 
Grund hätte, warum es vielmehr "fo als 
anders tft, und daß eben dadurch die Voll, 
kommenheit der natürlichen Dinge erhalten 


wird. Es muͤſſen aber auch die Diervens 


Waͤrtzlein wohl verwahret ſtehen, weil bes 


kandt, wie gefährli es it, wenn ein 


Nerven geitochen wird, und mas für 
Schmertzen daraus entitehen. Es iſt ferner 
dieſe Haut von der. Beſchaffenheit, daß 
ſich die ſaltzigen Theilgen, welche den Ges 


ſchmack verurſachen, leicht hinein ziehen. 


\ - Und daher fommet es aud) , daß der. ſtar⸗ 


Ihr Sitz. 


cke Geſchmack oͤffters lange zuruͤcke bleibet 
und man ihn gar nicht weg bekommen kan, 
unerachtet man die obere Haut der Zunge 
abſchweifft, wie ich ſchon vorhin angemerckt. 
Es ſitzen die Nerven⸗Waͤrtzlein an der uns 
teren nervichten Haut, weil fonder Zweifr 
fel dieſe mit dazu Dienet, daß die Bewe⸗ 
gung, die zum Gefchmade erfordert wird, 


deſto leichter eingedrirckt werden mag: wo⸗ 


don wir an ER Drfe ein mehreres ger 


dengen 
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denden werden, wenn mir von den Werks 
zeugen der Empfindungen insbefondere hans 

deln werden. Weil der Geſchmack wegen 

des Genuſſes der Speiſe und des Tranckes 
Menſchen und Thieren gegeben iſt: ſo habe 

ich nicht wohl weglaſſen koͤnnen, was wir in 
dieſem Stuͤcke bey der Zunge finden, deren 
Gebrauch im Genuſſe der Speiſe und des 
Tranckes wir uns zu erklaͤren vorgenommen 
haben. Die obere Haut der Zunge wird Haͤute der 
die gemeine Haut (runica communss), die Zunge. 
mitelere die Netzen-formitgge Haut (tuni. 

ca reticularis Malpighii) und Die dritte das 
waͤrtzige Adutlein unica en ner⸗ 

vofa) genannt. E 


$. 88. Zur Befeſtigung der unge die Wie die 

net infonderheit das Zungen-B:ın (Os Hy- Dune be⸗ 
oides, Hyrfisdes , bicorue), welches wie | iger iſt. 
ein Paar Körner an einem Ochfen in bie 
Kunde von beyden Seiten gebogen ift, 
nemlich auf Die Urt, wie man es bey denen‘ 
Ochſen antrifft, wo die Körner einen erha— 
benen Bogen von beyden Seiten, und eis 
nen ſtarck ausgehöleten von innen einander 
gegen über machen. ° Es beſtehet in ers 
wachjenen aus drey Theilen, dem mitt> 
lern over dem Grund-Cheile (Baf) und 
den beyden Seiten: T heilen oder Hoͤrnern 
(Coraubus). Die erhabene Geite des 
———— —— an der —— die 

| Kine 


« 


+ 
\ 
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ſtarcken Bändern an dem Briffelsformis 
gen Rnochen /procefu Styloide) befeitis 
get, fondern aud) viele Mäuslein daran an 
‚gewachfen, damit die Zunge hinten recht fe, 
ſte ſitzet. ie ift auch über diefes noch hin. 


ten an. dem. Gaumen und dem Schlunde, 
auch vermittelſt einiger Mäuslein an dem 
unteren Kinn » Baden angewachfen, und 


vornen durch das Aunsien=Bän “Leit Free 


nulum lingur) welches unteriweilen bey den 
Kindern zuweit hervor gehet, daß ſie die Zun⸗ | 


gen nicht genung bewegen fönmen, als wiees 
"der Gebrauch derfelben im Reden und Sau⸗ 


‚gen erfordert, Daher es ein wenig abgelöfet | 


werden muß, Damit der fördere Theil der 
‚ Zunge frey genug iſt, wie er in gar vielenFaͤl⸗ 


len feyn muß, wenn fie ihr Amt ungehindert 


| verrichten ſoll (F 87.) 


Was zur 1.9: 89. Wir haben ſchon vorhin geſehen, | 
‚Bewer daß bloß bey dem Benuffe der Speife gar 
. gun dee vielerley Bewegungen der Zunge vonnd | 
ehen find ($.,8”,), und werden inskuͤnfftige | 


Zunge Dies 
* finden, daß die Sprache nicht wenigeren 


Hoͤrner aber gehen zu beyden Seiten weiter | 
hinein als die Zunge und ſind nicht allein mit 


- Unterfcheid erforder. Man darf aber 
auch nur fo auf die Bewegungen der Zunge | 


‚acht haben, ohne Abficht auf den Genuß 
der Speife oder die Sprache; jo wird man 
den vielfältigen Unterfcheid der Bewegung 


gar leicht wahrnehmen, . Man kan ſie in die 


Laͤn⸗ 
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Fänge ziehen, gantz fteiff machen und über Arten der 
die Lippen heraus flreden. Dan fan fiedens 
aber auch zu dem Munde heraus firecfen Hung 
und breit. machen, daß fie zwifchen den 
gippen, damit man fig andruckt, die gange 
Breite des Mundes einnimmer. Man 
Fan fie wieder zurüde ziehen, nachdem man 
fie auf eine oder die andere Weiſe hervor 
geſtreckt, wie fie: denn auch ordentlicher 
Weiſe gan über die Jahne hinein im Mun⸗ 
de lieget. Man Ean fie erhöhen und bis zu 
oberite an den Gaumen bringen, indem ſich 
der freye Theil‘ zugleich in die Krümmebee 
wegen laͤſſet, wie man es verlanget. Und 
diefes gehbet aud). noch an, wenn man fie 
über die Zähne, ja gar bis über die Lippen - 
heraus bringe. Im Gegentheile aber fan 
man fie auch niederwarts bewegen bis an 
den Grund des Mundes unter die Kinn⸗La⸗ 
den. Und diefes_geher nodyan, wenn man 
fie über die Zähne, ja gar bis über die Lips 
pen heraus ſtrecket. Man fan die Zunge 
‚von einer Seite zu der andern bewegen und 
gegen die eine ©eite beugen, von der ans 
dern aber erhöhen: ja mif der Spike der 
Zunge Fan man in dem Munde überall hin⸗ 
kommen. „ Sie läffet ſich fchnelle Hin und 
wieder bewegen, fo wohl wenn fie fpigig ger 
macht. wird , als wenn fie breit bleibet. 
- Weil nun alle Bewegung durd) die Mäuse 
leih n geſchihet 8 45 ſo iſt die Frage 
u 


% 
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was doc) hier fir Mäuslein von GOtt ver, 
| ordnet find um fo vielfältige Bewegung 
Mutzen der hervor zu bringen. Es ift demnach zumer, 
Median⸗ cken, daß ‚die Zunge felbft aus Mäuslein 
vLinie. Heftehet, die PaarsWeife in ihr anzutreffen, 
indem fiedergänge nach durch die Median⸗ 
Linie (Lineam medianam) in zwey Theile 
getheilet wird, Dieſes hat eben den Nu—⸗ 
zzzen, daß fich die Zunge mit dem einen Nande | 
gegen die eine Geite wenden fan, indem der 
‚andere Theil erhoͤhet wird, und daß ein Theil 
eine andere Figur annehmen fanials der ans 
des Kinns dere, wenn esdie Nothdurfft erfordert. Das 
Zungen erfte Paar derMaͤuslein ift das Rinn⸗Zun⸗ 
Mauss gen-Mauslein (Genio - glofus), weldyes 
keins. ſeinen Nahmen von dem Kinne befommen, 
| allwo es von dem inneren Theile: des uns 
teren Kınnbacdens entfpringee und durch 
Die gange. Zunge durchgeher. Die Fafern 
diefes Mäusleing gehen in der mieten gerade 
auf die Median⸗Linie zu,daß fieauf der Flaͤ—⸗ 
che, welche die Zunge daſelbſt durchſchnei— 
det, perpendicular ſtehen. Von der einen 
Seite lauffen ſie ſchraͤge zu gegen die Spige, 
vonder andern aber gegen den Örund der 
Zunge. Wenn die Faſern welche gegen 
die Spiße zu gehen, verfürger werden; fü 
wird die Zunge zuruͤcke gezogen: wenn hins 
gegen die, andern, welche bis an den Grund 
der Zunge binlauffen, verfürget werden; 
“fo wird fie heraus geſtreckt: wenn die nad) 


Nutzen 
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der Breite fich verfürgen; fo wird fie 

fymäler , oder auch, wenn es nur von 

einer Seite geſchiehet, mit dem einen Rande 

herunter gezogen. Das andere Paarjind Nusen 

das Horn⸗Zungen⸗ Manslein (Cerato- des Horns 

glofus). Es bekommet den Nahmen von Zungen, 

den Hörnern des Zungen» Deines, daran eg (ein 

befejtiget, und gehet an dem Rande der Zuns i 

ge nach der’ Länge derfelben weg. _ Wenn 

es von der einen Seife verfürger wird; fo 

beuger fich die Zunge gegen diefelbe herüber 

und wird der Rand bernieder gezogen. | 

Das drifte Paar find hr er = Ns zn 

5 ⸗Mauslein (Bajıo - eloffus) , welches Sünaens 

an dem Grunde des Zungen» Deines befefti- Wraugs 

get ift, und mit geraden Faſern bis gegen die leins. 

Spitze der Zunge hervor laͤufft. Wenn 

diefe verfürgt werden; , ſo wird die Zunge 

gegen den Grund des Zungen Beines zuruͤ⸗ 

cke gezogen. Einige haltenesfüreinenTheil 

des Horn⸗Zungen⸗Maͤusleins und rechnen 

es für Eein befonderes Paar. Endlich das Nuhen des 

vierte Paar (oder nad) einigen, die das I. — 

Grund» Zungen-Mäusleinfür Fein befon, Be 

deres Paar halten, das dritfe) ift das Grif⸗ keines 

fel-Sungen» Maͤuslein ( Stylo-glofus), : 

welches an den Griffel» formigen Anos 

chen (Styloide feu appendice Sıyliforms) 

des Schlaf = Beires ( Offis temporär) an- 

gewachſen ind von der Seite nad) der Laͤn- 

ge der Zunge fortgebet, Wenn diefes fich 
un von 


192. . Esp, II. Yon den Theilen, 


von beyden Seiten verkuͤrtzt; ſo wird die 

Zunge dadurch gegen den Grund gezogen: 

‚ hingegen wenn es fid) nur von einer Geife 

verkuͤrtzet; fo. wird es zugleich mit etwas ges 

gendie Geitegezogen. Und dieſe drey oder 

vier Paar find eigentlich die Mäuslein, dars 

aus die Zunge beftehet, und durch deren Amt 

fie ihre Figur auf vielfältige Weife nebft der 

Damit verfnüpfften Sage in dem Vrunde 

„verändert, nachdem entweder eines. allein, 

oder viele zugleich ihr Amt verrichten: 

welches alles umjtändlicher zu erklären zu 

weitlaͤufftig fallen würde: _ Wenn man 

die einfache Bewegungen und daher entftes 

bende Aenderungen in: der Figur und Sage 

‚der Zunge weiß; fo läfler fich auch das uͤ⸗ 

brige daraus erflären, - mas man veränders 

liches in der Erfahrung wahrninmer, und 

er von der Verrichtung vieler. Maͤuslein zur 

Warum gleich herruͤhret Auſſer diefen Maͤus— 

die Zunoe lein, daraus die Zunge ſelbſt beſtehet, ſind 

ſo vieler: oc) fuͤnff Paar andere, daran fie ange— 
ley Berwes _ ' 19 

* wachſen iſt, und die demnach zu ihrer Pe 

bat. wegung mie dienen. Und daber‘iftfich gar 

nicht zu verwundern, Daß die Zunge fo gar 

vielerlen Bewegungen haben fan, alsman 

bey ihrem vielfältigen Gebrauche wahrnim⸗ 

Urſache mei. Man möchte aber fic) vielleicht ber 

‚der ni fremden laflen, warum dann die Bewe⸗ 

kein. = "gungen der Zunge nicht alle bloß durch äufe 

ſeere Maͤuslein ‚verrichtet werden, fondern 


“ 


Die zur Ernährung noͤthig. . 193 


noch Dazu felbfl innere Mäuslein, daraus 
fie als aus. Theilen beftehet, verordnet 
find. Es ift demnach zu wiffen, daß die 
Zunge nicht allein beiweget wird, fondern 
auch in der Bewegung zugleich ihre Figur 
aͤndert: welches beydes durch auffere Maͤus⸗ 
lein ſich nicht gleich bewerdfftelligen lieffe, 
wie wir fehen und begreiffen, daß es durch 
die inneren geſchiehet. Ueber dieſes werden 
wir bald ſehen, daß die auswaͤrtigen Maͤus⸗ 
lein eigentlich nur den Zungen⸗Knochen 
bewegen, daran fie befeſtiget find; und die | 
Zunge Davon nur. mas weniges mit geneuft, eo 
keinesweges aber! die ſtarcken und merdliv - 
hen Bewegungen von ihnen herrühren koͤn⸗ 
nen, welche wir bey dem Gebrauche der 
Zungen ‚im Reden und im Genufle der 
Speife und des Trandfes von den inneren 
bewerckſtelliget ſehen. Das erſte Paar Nuten. 
von diefen äufferen Mäuslein ift das Bruſt⸗ deserfken 
Sein Zungen. MWlduslemn (Sternby' ie en 
deus),voelches wie die übrigen feinen Dahr 2 Sa 
men von der Sage befommen. Denn es gen 
entſpringet von dem Bruft:Beine (Ster- Mänds 
») und laufft an der Lufft⸗Roͤhre weg bis lim 
‚an den Grund des Zungen-Beines, wo 
beyde Miäuslein zufammen ftoffen. Wenn 
ſich nun ihre Faſern verfürgen; fo wird . 
der Grund des Zungen,-Beines mif dem 
Grunde der Zunge etwas niedergezogen, 
welches im Hinunterſchlucken feinen Mu 
(Pak) mM gen 


— 


"194 ©. Eap ll. Von den Theilen, 
Des an⸗ tzen hat. Das andere Paar iſt das Ans 
dern Pan Fer-Zunge bein» Mauslein (Coraco- 
res. hyoideus), welches von dem Anderför, 
migen Aaochen des SculderBlutes 
 (Carcoide, fehr lang herauf bis an die Hoͤr⸗ 
ner des Zungen Beines gehet. Wenn er 
verfürkt wird; fo wird das Zungen⸗Bein 
. gegen das Genie z:gejogen: woferne 
aber nur eines von dieſem Maͤuslein fein 
Amt verrichtet; fo ziehet fid) das Zungen 
Bein nach der Seite etwas nieder und zus 
Des drit⸗ gleichſruͤckwarts. Das dritte und vierdte 
=; Paa⸗ Paar’ find die Rinn- Zungen - Bin 
Maͤuslein (Genio- kyoidei), welche von 
‚dem unteren Kinn Baden an dem Kinne 
entfpringen und bis an das Zungen⸗Bein 
‘geben. Das innere Paar (Geniohyrideus 
. änternus) nimmet feinen Anfang unten an 
Dem unteren Kinn⸗Backen und gehet etwas 
ſchraͤge zugegen den Grund des Zungen, 
‚eines, Daher es aud) von einigen das 
ſchraͤge ARinn- Zungen: Bein: Mä:ss 
lein genannt wird (Geniehynid-us obliqu 5). 


Menn die fchrägen. Fafern ſich verfüw 


| gen; jo wird das Zungen⸗Bein etwas feit 
— waͤrts und nach der Hoͤhe hervor gezogen. 
un Das äuffere Paar ( reniubyoideus exter- 
—8 nus) lieget unter dem andern und gehet von 
des Zungen⸗Beines gerade zu: daher es 

a von einigen Das gerade Kinn⸗Zun⸗ 


gen 


- dem unteren Kinn- Backen gegen ben®rund | 
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Bein⸗Maͤuslein (Geniohmideus rectus) 
genannt wird. Wenn demnach ſeine ge⸗ 
raden Faſern ſich verkuͤrtzen; ſo wird der 
Grund des Zungen, Deines etwas auf 
mwärts hervor gezogen. Ein Theil davon 
gehet in die Zunge und wırd von einigen 
als ein befonderes Paar der Zungen Mäus 
fein angegeben, in weihem alle es den | 
Nahmen des Sacken- Zungen- dus - 
kına (viylglfhi) erhält. Endlich das Desfünffs 
fünffte Paar ift das Griffel⸗ « Zungen: ten Paa⸗ 
Bein Mauslein ( Sni bvoideuſ), wel res 
ches non dem Griffel⸗foot migen Kno⸗ 

chen (Syadı) des Schlaf⸗Beines quer | 
herüber gehet. Hieraus nun ift überflüßig Probe der 
zu erfehen, mit was für grofler Vorſich- Borforge 
tigfeif die Zunge zubereitet ift, damit es s, 
nicht an dem allergeringſten fehlet, was 

nur eine Bequemlichkeit in ihrem Gebrau⸗ | 
he verfchaffen fan. Und hat man dabey undfeinee 
auch mit darauf acht zu geben, wie fo viele —n 
Mäuslein, welche die Zunge nöthig hat, 

nicht allein in ihr, fondern auch anfjer ihr 

fo geſchickt angebracht find, daß fo wohl 

die Zunge vor ih, als auch der als und . 

der Raum unter dem Kinne wohlgeſtaltet 
verbleibet, unerachtet ſo vielbefondere Theis 

le neben, an und übereinander liegen, die 

alle ungeftöhree ihr Amt verrichten zu der 

zeit, wenn es noöͤthig iſt, ohne daß wir 

daran gedencken und uͤberlegen, was zu 
| N 2 tthun 


0.196  ‘Eop.IIl. Von den Theilen,. - . 
thun ift. Und ift allerdings zu betoundern, 
wie fo viele Maͤuslein, die an, neben und uns. 
ter einander liegen, fo gleich ihr Amt vers 
richten, wenn es nöthig ift, ohne daßjemahls- 
eine Irrung geſchiehet, und eines fich zu uns 

rechter Zeit bewegete. 5 5 
gerkich, 9 90. Der Schlund (Gula, Oefopba- 
gung des gus). Diener die Speiſe und den Tran in 
Schiun⸗ den Magen hinunter zu fhluden. Denn 
des. er iſt der Weg aus dem Munde in den Ma⸗ 
gen und Fan durch keinen andern von auſ⸗ 
Figur def, fen etwas hinein fommen. Weil der Dias 
Flben. gen Weit unten liege; fo ift er wie eine 
- lange Röhre, die hinten im Munde bey 
‚dem Rachen (Faucsbus) “an bis zu dem 
Beine Magen gerades Weges forfgehet. Er.ift 
Siru⸗ aus vier Häuten zufammen gefeßef, die 
ctur. weich ſind und zuſammen fallen, damit er 
ſich erweitern laͤſſet, wenn die Speiſe bin» 
unter geſchlucket wird, und nach dieſem ſich 
wieder zuſammen giebet, um nicht!in Ges 
fahr zu lauffen, wenn etwan ein groſſer 
Biſſen auf einmahl hinein Fame. Der 
Eingang ift etwas weit wie ein Trichter, 
damit fich die Speiſe defto bequemer hinein 
Nutzen füllen laͤſſet. Die vier Haͤute find folgens 
der erften de. Dieerfte Haut ift Die Gemeine (tunica 
Haus...  membrano/a), welche die Roͤhre befeftiget 
und verwahree. Sie laͤſſet ſich ausdehnen 
und giebet fich wieder zuſammen, weil der 
Schlund diefes noͤthig hat, wenn die Speife 
| ‚ | hinein 
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hinein kommet, abſonderlich wo viele auf 

einmahl hinein gedruckt wird. Auf diefe Dervans 

äufferfte Haut folger die fleifchige (zuns. dern. 

ca mufculofa) ‚welche mitfleifchernen Fafern 

verſehen, und daher zur Bewegung dienet 

G. 51.). Sie ift wegen diefer Fafern Dis \ 

der als die übrigen, damit diefelben Staͤr⸗ 

ce. genung haben die Speife hinunter zu 

drucken ($. 49.). Die Befchreibung der 

Safern, wie fie liegen, wird nicht von al 

len Anatos»icis auf einerley Art angegeben: 

fonder Zweiffel, weil fie nicht alle im Mens 

ſchen, oder auch in einer Art von Thieren 

unferfuche, maſſen fich hierinnen ein Linters 

ſcheid befinde. Verbiyen (a) hat im 

Menfchen zwey Meihen gefunden, davon 

einige nach der Länge gerade herunter, die 

andern aber im Circul rund herum gehen, - 

da bingegen beyde im Ochfen-Schlunde 

nach Art der Schrauben-Gänge herum gr 

führer find, Es läffer ſich dannenhero die 

flefchige Haut in zwey Theile zerlegen, des 

ten eine Die eine Reihe Faſern, die andere 

Bingegen die andere hat. Diegerade Fa, Und dars 

fern find in dem äufferften Theile: die innen. 

runden hingegen in dem inneren. Wenn 

fih die runden Faſern zufammen ziehen, DPI 

fo wird der Schlund enger und gleichſam 
MI | zuge⸗ 


(a) Anat.lib. 1. Tract. 3. c. 14. p. m. 201. 
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zugeſchnuͤret und folchergeftalt die Speife, 
welche dafelbit vorhanden, gedrudt, daß 
fie weiter fortruͤcken muß. Will man 
wiffen, wie es zugehet, daß die Gpeife 
nicht fo leicht wieder in die Höhe frift, als 
; hinunter gleitet; fo darf man fi fi ch nur vor» 
ſtellen, daß die fleifchernen Faſern nicht 
eher ſich zuſammen ziehen, bis die Gpeife 
an den Dre kommet, io fie find. Daher 
bleibet ver Schlund unten weiter, oben 

1 aber wird er zugefchnäret, und alfo weis 
chhet die Speife dahin, wo fieam freyeiten 
Durchpafliren fan. Und hieraus. erfiehef 
man, Daß eigentlich die runden Faſern 
die Speiſe hinunter bringen: aus welcher 

2. der Gee Urſache fie auch die innerſten ſind. Wenn 
raden. die Faſern, welche nach der Länge berum 
| ter geben, ſich verfürgen; fo wird ber 
F Schlund nach der Laͤnge etwas verkuͤrtzt, 
daß er ſich nach der Weite etwas ſtaͤrcker 
ausdehnen laͤſſet. Und demnach haben die 
geraden Faſern ihren Nutzen, wenn man 

5 einen zu groffen Biſſen hinnnter ſchlutet. 
Sie machen auch, daß die runden Faſern 
nebſt den übrigen Haͤuten gleichſam in et 

was faltig werden, toelches verurfacht, 

Daß fie, indem fie fich zuſammenziehen, 

den Schlund deſto enger zuſammen fchnü- 

ren. Und auf eine ſolche Seife haben fie 
auch ihren Mugen, wenn mann ordentlis 

. cher Weiſe etwas hinunter ſchlucket. Und 

Ä ar in 


— 


J 
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in der Thet ſcheinet es nicht wahrfcheinlic) zu 

fen, daß fiebloß um eines Zufalles willen, 

der jich felten ereignet, gegeben worden. Es Erinn 
würde jehr dienlid) feyn,wenn man durd) die Fung- 
Kunſt Inſtrumente und Machinen verfers 

tigte, die mit den natürlichen in unferem Lei— 

beeine Aehnlichkeit hätten, darinnen man 

die Veränderungen zeigen koͤnte, die fich vers 

möge ihrer Structur ereignen. Diedrifte Nutzen 
Haut iſt die wan -adrine (runica nervofa), der drit⸗ 
welche zur Empfindung dienet ($. 3 1.), da, ten Haufe 
mit durch die Berührung von der Epeife . 
die fleifcherne Fafern zu ihrer Verrichtung 
fönnen determiniref werden ($.35.). Die Der 
vierdfe Haut ift die Innere oder zottige vierbieg; 
(cufla. vılloja), welche macht, daß ber j 
Schlund von innen feuchte und fcylüpffrig 

fan erhalten werden, damit fich von den 
Speiſen nichts anhängt und zurücde bleibe: 


welches dafelbft verderben würde. Die 


ſpannadrigeHaut ift einerley mit derjenigen, 
die von innen den Gaumen, die Zunge, 
Lefftzen, ja den ganzen Mund überfleidet, 
und von dem Machen .in einem durch den 
Schlund fortgehet. Zwifchen der fpann, Des Drüs 
adrigen und fleifchigen Haut feget Ver- ſen Haute 
beyen (b) nod) zwey andere Häutlein, in ind 
Deren einem die Drüfen, in dem andern 

| Na4 aber 


(b) loc, cit. p.m. 202. 
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aber die : Blut-Gefäßfein find. Das Drü 


| en⸗ Haͤutlein (tunica glanduloſa), wel 
ches zu.einer Abfonderung dienet ($. 68.), 
ſondert die Feuchtigkeit ab ‚welche die zotti⸗ 
. ge Haut oder Schaale (hlüpffrig erhältund 

‚deswegen lieget fie nabe an der fpannadris 


Urſache 
von ſei⸗ 
ner Rage. 


gen. Dan folte vielleicht meinen, es wäs 
ve ja bejjer, wenn fie folchergeitalt gleich 
an der zoffigen läge, weil die Drüfen ihr 


zu Gefallen bauptfädhlich die Feuchtigkeit 
abfondern,. Allein wenn man ber Sache 
genauer nachdencket; fo wird man finden, 


daß fiedie befte Stelle erhalten, die fie has 
ben fan. . Denn die Drüfen müffen die 


Feuchtigkeit, wodurch der Schlund ſchluͤpff⸗ 
rig erhalten wird, von dem Gebluͤte ab⸗ 


ſondern, das ihnen durch die Puls-Adern 


zugefuͤhret wird (F. 68.). Und demnach 
muͤſten die Blut⸗Gefaͤſſe hinter dem Druͤ⸗ 
ſen⸗Haͤutlein, wie auch wuͤrcklich geſchiehet, 
aber noch vor der ſpannadrigen Haut kom⸗ 
men. Da nun aber gleichwohl die Spei⸗ 


ſen durch die Beruͤhrung der ſpannadrigen 


Haut die fleiſchernen Faſern zur Bewegung 


determiniren muͤſſen; fo wuͤrde fie zu weit 


‚ von der inneren Höhle des. Schlundes, 


wo die Speifen find, wegkommen und 
nicht mehr fo empfindlich verbleiben, indem 


bie Berührung durch viele Haͤute, ja felbft 
durch die Blut⸗Gefaͤſſe Karten muͤſte. 


Es wat fi ne ch demnach beſſer — boß 
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das- fpannadrige Häurlein zuerft kaͤme, das 
mit es don den Speifen defto leichter koͤn— 
ne beruͤhret werden, da ohnedem die von 
den Druͤſen abgeſonderte Feuchtigkeit gar 
leichte durch die ſubtile oder ſehr ſpann⸗ 
adrige Haut durchdringet und fie zugleich | 
feuchte erhält. Das Blut⸗Gefaͤß⸗ Satz Nutzen 
kein. nica vaſculoſa) Hat Adern und des luca 
Puls-Adern in ſich, die ſich gewöhnlicher Befüßs, 
mafjen in viele Yeftlein jertheilen, und rer 
nicht allein allen Haͤuten ihre Nahrung‘ (Y. — 
61.), ſondern auch den Druͤſen das Blut 
zufuͤhren ($. 68.), damit davon die gehoͤ—⸗ 
rige Feuchtigkeit Abgeſondert werden mag. 
Und eben deswegen lieget es nahe an dem Urſache 
Druͤſen⸗Haͤutlein, damit die Puls-Adern von deſſen 
den Drüfen, die aus ihnen entfpringen "AB 
($.68.), das Blur zuführen fönnen. -Weil | | 
es aber viele fleifcherne Faferlein hat, die -— 7 
gang unordentlich untereinander liegen; fo. 
hat man es:insgemein von der fleifchernen 
Haut nicht unterfchieden. Wolte man 
nun alle Häutlein genau von einander; uns 
terſcheiden: fo lieſſen fich derfelben wohl 
fechfe zeblen, als von innen angerechnet, 
die zoftige, Die fpannadrige, die drüfige, 
die biurgefäßige, die fleifchige und die aͤuſ⸗ 
fere oder gemeine. Der obere Theil des Nuten’ 
Schlundes wird der Ropff (Pharynx) ger * ei 
nannt, welcher erweitert werden muß, | S ie d 
wenn die — — gedruckt werden Dune. 


5 joll, 
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ſſoll, und, hingegen fich wiederum ſchlieſſen, 
wenn dlefelbe hinein iſt, damit fie nicht 
| wieder zuruͤcke tritt. * — 
Wie der G. 91. Da nun alle Bewegungen in 
Schlund dem Leibe der Menſchen und Thiere durch 


rei die Mäuslein gefchiehet (F. 45.) fo fan 
fchtoffen man leicht erachten, Daß auch befondere 
wid, Maͤuslein dazu verordnet ſeyn müfjen, wel- 
che den Kopff des Schlundes erweitern und 
zufanmen fchliefjen, nachdem es der Ge 

brauch erfordert. „ Und in der That findef 

man auch drey Paar. Mäuslein, weis 

che den Schlund erweitern, und ein Paar, 

welches ıhn verfihleußt. Das erfte, ‘Paar, 

das gröfte unfer allen, ift das Schlund» 
Bopff⸗ Miduslain (Crpbalopharyngaus), 
Mänds ' melches aus dem oberften Theile des Kopf 
lein die fes entſpringet und unten ben dem Hinter⸗ 
zur Erwei⸗ Haupt Beine (ofe occipitis) An. dem 
en Wouͤrbel befeftiget if. Das andere Paar, 
h ſo zu beyden Seiten .neben dem Kopff— 
Schlund Viäuslein folget, ift das Keil⸗ 
&:hlund » Mäuslein (Sphanopharyn- 

gaæus), weldyes an dem Aeil:Beine (ofe 
ſpbanoide) befeſtiget. Endlich das dritte 

Paar iſt das Griffel Schlund⸗ Maͤus⸗ 

lein (Siylopharvngæus), welches an dem 
Griffel» förmigen Knochen des Schlaf. 
Deines befeftiget. Da diefe Maͤuslein an 

dem Kopffe des Schlundes angewachſen 
ſind und zu. beyden Seiten herum ſtehen; 
| | fs 
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fo ift Elar, daß, mwenn fie zugleich verkuͤrtzt 
werden, der Schlund in feinem Eingange 
erweitert wird, gleichwie man einen Sad 
erweitert, wenn man ihn rings herum ans 
fafjet und die gegenüberjiehende Theile 
nach einander entgegen gefegten Nichtuns _ 
gen ziehet. Da nun der Schlund durch : 
die Mäuslein von binten erhaben wird, 
vornen ander Zunge aber ‚niedrig. bleibe; 
ſo weltzet fie die Speife von ſich in den Eins 
gang des Schlundes durch ihre Bewegung Ä 
ab. Endlich den Schlund zu verfchlieffen, gyaäustein 
daß die Speife, welche in den Schlund sie ibn 
einmabl. bineinfommen. iſt, nicht wieder verſchlieſ⸗ 
zuruͤcke treten fan, dienen die Schließ- fen. 
Mäuslein (Conflridtor:s Spbincter), wel⸗ 
der hinten an dem Schlunde nahe an 
feinem Kopffe angewachfen und an dem: 
Schilde formigen Knorpel (Carzuligt- 
ne — von beyden Seiten befeſti⸗ 
ger find. Einige halten fie nur fuͤr ein ei- Erinne— 
niges Maͤuslein, welches von hinten um rung. 
den Schlund = zu beyden "Seiten herum 
gehet. Alle Wräuslein an dem Kopffe des 
Schlundes Er ea werden die Schlund» 
re (Pbaryrgai) genannt. | 
Der Slund gehet mit dem Ruten 
Magenir in cinemfort,, und eröffnet Jich Dar» des Mas 
ein, wo er an das Zwerge-Fell angemach, gens und 
fen, durch den oberen oder linden Mas —— | 
Be a Der ehe s 
ehet 


. 
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| Beſchaf⸗ ſtehet gerade auf dem Magen, daß er zu kei⸗ 


fenheit 


ner Seite ſich neiget, damit die Speiſe gleich 


der Mas auf dem Boden hinunter faͤllet, und nicht 
| zem leicht “in. den Schlund zuruͤcke treten Fan. 
® 


> Der untere oder rechte Magen⸗Mund 


_ (Pylorus) ‚ven man auch den Pförtner nen» 


net,vergönnet der Speife, wenn fie verdauet 


iſt, ihren Ausgang in die Gedärme. Der ober 


ve Magen⸗Mund ftehet etwas höher alsder 


‚untere, damit die Speiſe nicht in den 


Schlund treren Fan, wenn fie von dent 


, . Magen. indie Gedärme getvorffen . wird. 


Befon 


dere Ob 
fervas on. 


* 


Und eben deswegen muß ſie auch nicht 
ſtarck, ſondern nach und nach gemaͤchlich 


ausgeworffen werden: denn ſonſt würde 


fie gleichfalls leicht in den Schlund fahr 
ren. Allein da nicht diefelbe in grofler 
Menge auf einmahl aus dem Magen -ges 


het; fo ift auch der rechte Magen Miund- 
‚ enger als der lincke, wodurch die, Speis 
ſelin den Magen kommet. Dieſer bat 


nicht gar zu enge ‚feyn dörffen, damit Feine 
Gefahr entftehet, wenn man auf einmahl 
zu viel hinunter fchlucer, wiewohl uns. 
terweilen zu gefcheben pfleget. Helverius 
() merdet an, daß im Magen der Mens 
ſchen, den er genau: betrachtet, der lincke 
dagen⸗Mund dem rechtennicht Pen 

| | ber 


(a) Memoires de I Acad. Roy. des 
Scienc. A. 1719. P. 445- edit. Bat. - 
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ber ſtehet. Wenn man-den Magen mits 
ten durch einander fhneider, daß er nach 
der Länge in zwey gleiche Theile gerheiler 
wird; fo bleibet der lincke Mund gang auf 
des fordern Seife, und hingegen der groͤ⸗ 
fie Theil von dem rechten Munde auf der 
hinteren. Und dieſes Diener ebenfalls dazu, 
daß, wenn die Speife gezwungen wird aus 
dem Magen zu geben, fie nicht eben fo 
feichte durch den linden Mund in den 
Schlund, als durch den rechten in die, Ges 
darme. £reten Fan: gleichwie auch im Gr 
gentheile, wenn fich der Magen erbricht, ” 
Önsjenige, was weggebrochen wird, nicht. 
fo Bequem durch den rechten Mund in die 
Gedaͤrme, als duch den linden in den 
Schlund fommen mag. Da wir bisher _ 
gnugfame Proben gehabt, daß alles in 
dem Leibe der Menfchen und der Thiere ders 
geftalt eingerichtet ift, wie es der Gebrauch 
eines jeden Theiles erfordert; ſo ift auch | 
Fein Zweiffel, daß nicht die fleifchernen Far | 
fern dergeftalt in bem Magen liegen, daß 
fie den linden Mund zufchnüren, wenn die 
verdauefe Speiſe durch den rechten aus» 
geworffen wird. Unterdeſſen find-die Ana- Sage ber 
tomici in diefem Stüde nicht mit einander fleifcher. 
einig. Insgemein füget man, es giengen NN Fa⸗ 
viele an einander liegende Faſern gleichfam ſern⸗ 
als ein Gebuͤndlein von dem lincken Magen⸗ 
Munde bis an den rechten nach der Laͤnge 

se wer 


\ 
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des Magens fort. Wenn man nun ſetzet, 


daß diefelben verfürgt werden; fo kommet 
der linde Mund näher zu dem rechten und, 
werden beydezugejchnüret. Allein weil fol 

chergeitalt beyde zugleich zugeſchnuͤret wuͤr⸗ 
denn; fo ſiehet man nicht, wodurd) Der linde 
Magen⸗Mund zugebalten wird, indem 
Durch den rechten die verdauete Speiſe 

hinausgehet. Helverius (b) hat erinnert, 
daß in dem Magen des Menfchen, den 
er genau betrachtet, die fleifchernen Faſern 
gang anders liegen, als man bisher ange 
geben. Was demna h das Biindlein der 
- fleifchernen Fafern betrifft, welches an dem 


lincken Magen- Mund lieget; fo hat er bes 


funden, daß dieje Faſern, welche an dem 
Munde fehr dichte bey einander fiegen, nad) 
dieſem durch den Magen fich ausbreiten, ar 
ber feinesweges, wie man insgemein vor» 
giebet, nad) der Länge defjelben an einander 
bis zu dem rechten Plagen- Munde gehen.. 
Die auswärts an dein Magen-Munvde zur 
Lincken liegen, breiten ſich ſchraͤge nach der 
Laͤnge des Magens aus, daß einige Davon 
bis den Grund des Magens erreichen. Hin⸗ 
- gegen die von der inneren Geite dem red), 
ten Magen-Munde gegen über liegen, ge 
ben etwas gerader an dem Magen bis an 
den Grund herunter, indem der, Magen von 

| | Der 
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der Seite heruͤber nicht ſo lang iſt, daß ſie 


Kaum hätten ſich gleicy den erften auszus 
breiten, und über diefes an der linden. 


Seite des Viagens, wo fie fich noch fonft 
auszubreiten einigen Raum finden füns 
ten, die Faſern eine gank befondere Lage 


haben, davon wir bald mit mehrerem res 


den werden. Es gehen demnad) die Buͤnd⸗ 
lein Safern wie zwey Bänder um den lin, 


den Magen "und, die zu beyden Ceien 


einander Creutzweiſe Durchfchneiden. Wenn 
nun diefe Safern verkuͤrtzt werden; fo wird, 


was darinnen ift, gegen den rechten Mas 


gen. Mund geprefiet und hingegen der lin, 
de,wie wenn man die Baͤnder, foıman von 
beyden Seiten auf gleiche Weife an einen 
Sad legete, zöge, zugeſchuͤret. Wenn 
der Magen von Speife und Trand auf 
ſchwellt; ſo werden diefe Bänder gleichfalls 
gezogen, und folchergeftalt fchleußt ſich der 
Magen, Denn daß.er fich fchleußt, hat 
man längjt erfandt, maſſen man nicht im 
geringften verfpüret, daß wenn man ſtar⸗ 


de Spırirus gefrunden, man das geringfte 


Wie fich 
dr Ma - 


gen nad 
d m Eſſen 


ſchleußt. 


davon riechen kan, woferne nicht im Ma⸗ 


gen auſſerordentlicher Weiſe aufſtoͤſſet, was 


darinnen iſt, und der Geruch mit andern 


Duͤnſten aufſteiget. Man ſiehet alſo, daß 


die Sage der Faſern, wie fie Mlperius be⸗ 


ſchreibet, ihrer Verrichtung gemaß ift: 
da hingegen die Lage, wie man fie insges 
FEN mein 


Anmer⸗ 
ckung vom 
Nutzen der 


Mutbs 
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fammen veimen will. Wer hierauf acht 
hat, der mwird finden, wie man durch 
Murhmafjung die Aufmercdfamfeie im 


maſſun⸗ Anatomiren und den Fleiß nachzufuchen, 


gen 


- mas vonder I 


. 


| datur etwan verſteckt liege, 
befoͤrdern kan. Denn wir koͤnnen nicht 


allein oͤffters die Verrichtungen der Theis 


le des Leibes aus der Erfahrung lernen, ſon⸗ 
dern auch unterweilen errathen, indem 


wir wiſſen, daß die Natur alles jederzeit 


auf Das befte mache. Wenn man nun bes 


dencket, auf wie vielerley Weife eine Ver⸗ 
richtung bemerditelliget werden mag und 


welches darunter am bequemiten fället; 
fo laͤſſet ſich durch Muchmaffen errathen, 


wie die Structur beſchaffen ſeyn muͤſſe. 
Mun kan man ſich zwar in dieſen Muth— 
maſſungen gar leicht betruͤgen, inſonder—⸗ 


heit weil in der Natur niemahls eine Abs 


Sicht eingeln, fondern neben. andern zu 
gleich erreichet wird: allein da man es nicht 


weiter als eine Muthmaſſung anfieber, 
Dadurch man zur Aufmerckſamkeit und 
Sorgfalt im Machfuchen aufgemuntert 
wird; fo Fan man dadurch in feinen Irr⸗ 


chum verleisetwerden. raucht man dod) 


überall im Erfinden Die Muthmaſſungen, 
und wer dieſes nicht thun wolte, wuͤrde 
in der That nicht weit kommen. Muth— 


maſſungen muͤſſen einem Anlaß geben die 
| — Sache 


} 


miein angiebet, mit ihr ſich nicht wohl zu⸗ 


| 
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Sache immer weiter zu unterſuchen, bis 
wir endlich damit zw Staude kommen. 
Nan darf nicht einwenden, daß man der, Erinnes 
gleichen Weitläufftigfeiten nicht vonnd, Fung 
then habe, indem esin der Anatomie ja bloß | 
auf das Gehen anfomme: denn wir har 
ben bier bey dem Magen die Probe, da. 3 
o viele die Sage der fleifchernen Fafern br. ı | 
trachtet, und deſſen ungeachtet doch nicht 
eingeſehen, wie ſie eigentlich befchaffen ift. 
Wo Verfland und Vernunfft. die Sinnen- 
‚im Obferviren lendfen, da gehet es immer 
beſſer von flaften, und man kommet weiter, : 
als wenn man es auf-die Augen allein 
ankommen laͤſſet. Ja dieſes iſt felbit 
mit eine Urſache, warum diejenigen, wel⸗ 
che die Theile im Leibe der Menſchen und 
Thiere zuerſt zu beſchreiben angefangen 
haben, nicht ſo weit darinnen kommen 
find, als Die ihnen nachgefolget, auch eines 
und Das andere unrichkig angegeben, fo. 
von denen anders befunden worden , die . 
Schwierigkeiten ‚bey dem. Gebrauche der. : 
Theile gefunden, und Dadurch genauer nach» 
jafehen angetrieben worden. Weil der 
rechte Magen-Mund oder der Pförtner Barum 
nicht mit ein Paar folhen Bändern ver, der Pförte 
ſehen ift als der Lincke; fo fan er auch niche Met Feine 
fo zugefchnürer werden, als wie der linde, — 
Unterdeſſen da doch mehr Gefahr iſt, daß " 
die einmahl ausgeworffene Speiſe aus en 
Phil) DD. Go 
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Gedaͤrmen wieder zuruͤcke in den. Magen 
mitt, als.daß fie aus dem Magen in den 
Schlund fleiget, wie aus ‚der Tage des 
Schlundes und der Gedärme leicht abzus 
nehmen; fo bat GOTT ein anderes Mits 
tel gebraucht den Pförtner geſchickt zu mas 
chen, daß er die Speife, welche einmahl in die 
Gedaͤrme kommen iſt, nicht wieder zuruͤcke 
Rutzen des treten laͤſſet. Denn er iſt in dem Anfange der 
Sich Gedaͤrme mit einem. Schließ » Mäuslein 
ng (Spbindtire) verfehen, welches aus ihnen 
nichts wieder zuruͤcke laͤßt. Er har in Die 
Kunde herum flarde Faſern, die ihn zu 
ſchnuͤren, ohne daß der übrige Magen eine 
Veraͤnderung leidet: wodurd er zugebalten 
werden Fan, wenn aus dem Magen niijt 
| De Hinaus ſoll. Ueber diefes geher die Speij 
ER De " nad) ihrer Verdauung nicht fo gerade in Die 
Hförtners. Gedaͤrme, als wie ſie durch den Schlund 
hineinkommet, ſondern der Pfoͤrtner hat ei⸗ 
nige Kruͤmme, weil dasjenige, was aus 

dem Magen gehet, fluͤßig iſt, und nach un 
nach gemaͤchlich ausgelaſſen wird. 










* 


Barum. 8. 93. Der Magen lieger im Unter, 
nn Seibe, nicht aber im Ober » teibe, welcher 
el von jenem durch das Zwerg. Fell abgejon, 
ger,  Dere wird, Denn wenn er im Ober Leibe 
| laͤge; fo wuͤrde man im Athem⸗Hohlen ges 
Binder werden, wenn der Magen voll 

wäre, Indem der Magen erfüller wird, 

| muB 
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muß er allerdinges aufſchwellen, maſſen 
er aus weichen Haͤuten beſtehet, Die zuſam⸗ 
men fallen, wenn nichts oder weniger darin⸗ 
nen iſt: hingegen ſich von einander geben, 
wenn etwas hinein kommet, wie es mie 
einem Sacke befchaffen if. Derowegen, 
nimmer er mehr las. ein, wenn er voll, : 
als wenn er leer iſt. Man fan es auch- 
gar eigentlich ſehen, daß der Unter⸗Leib 
höher getrieben wird, wenn der Magen 
vol ift, als wie er leer mar. Der 
Ober⸗Leib ift wegen der Kibben barse und 
kan nicht nachgeben. Wenn deinnad) der 
Magen einen gröfferen Kaum einnähme, 
indem Speiſe und Zrand hinein kommet, 
als er vorher hatte; fo würden die gungen 
fid) nie mehr wie zuvor, da der Raum 
frey war, ausdehnen Fönten, und würden 
wir folchergeitale im Athem⸗Hohlen gehn _ 
dert. Daß Diefes die wahre Urſache fey, Beflät 
fan man daraus erfehen, weil in den Fi⸗ nung der 
ſchen, die nicht Athemhohlen ‚ als in ne 
Aalen, der Magen gleich an dem Munde po 
lieget, und ie gar feinen Schlund haben. Es 
iſt dannenhero der Schlund bloß noͤthig, 
weil der Magen in Menſchen und Thieren, 
die Athem hohlen, von dem Munde hat muͤſ⸗ | 
fen weggerücer werden. Damit er nun, Barum 
nicht ohne Noth länger würde ; ſo iſt auch der der lincke 
lincke Magen⸗Mund oder der Eingang des —— 


— dund i 
Schlundes in den — gleich im Zwerg» er 


2 Selle, Sehh, 


212  Eap- Til. Yon den Theilen, - 
‚Selle, welche die Höhle des Ober⸗Leibes 

Warum verfchleußt. Und ist der Unter-Leib oder | 
be. Unter: der Bauch gank weich, Damit er nachgier | 
BEOWE Ger , wenn Magen und Gedärme- erfültet 
werden. Man finder in den Nifchen, ‚die 
nicht Athem hohlen, daß der Magen durch 

einen Unterfcheid von dem Herzen abge⸗ 

Warum. fondert wird, Da nun GOTT und die 
. Natur nichts vergebens thun ($. 1049. 
Een aba Mer); fo jiehet man daraus, daß er Mar 
-fondert, gen auch dem Hersgen hinderlich ſeyn muß. 
v0... DasHerke liegt in dem »ber»Seise, wo 
die $ungen find. Und demnach iſt auh 

ihm zu gefallen in Dienfchen und Ihieren, 

die Athen hohlen, der Magen daraus. vers 

“ wiefen worden. Das Serge it in ſteter 
Bewegung ($.415.Pry ) und beruhet auf 

ſeiner Bewegung das Leben (9.455. Phvf:). 
>, Menn nun der Magen zu viel auffchwell- 
te, fünte er der Bewegung des Hertzens 
hinderlich ſeyn. Zudem dampfft der Mas 
gen beftändig, und Die feuchten Dampffe, 
"Welche durch Die Schweißrtöcher der. Haͤu⸗ 
5, gevon auffen durchdringen ($. 69. FT -HT, 
Exper., würden in die Blur» Gefäfje drin 
Odb der . gen;und das Blut verunreinigen. Vielleicht | 
"Magen im dörften einige: meinen, es koͤnte auch wohl 
Athem⸗geſchehen, daß der Magen im Athem⸗ Hoh⸗ 
San 2 * len von den Lungen ine mm. deret wuͤrde. 
gen in — — ————— 
e Denn indem wir die Lufft hineinziehen, 
Len koͤnte, ſchwellen die Lungen auf, und Die. hinein⸗ 
— — er >. Dre 
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dringende Lufft hat groſſe Gewalt ($.437. wenn er 
P.yl.&% 127.Fom. J. Exper.). Wenn mit ihnen 
nun Dadurch der volle Magen. gedruckt in einer _ 
wuͤrde; fo wuͤrde die Speife inden Schlund Hoͤhle wär 
fahren, als wie wir unferweilen erfahren, "**- 
daß fie heraus will, wenn wir viel gegeffen 
und getruncken haben, und uns far bis 
Ken, Daß der Magen fehr gedruckt wird, 
abjonderlich wenn man ſtarck von Leibe iſt. 
Allein daß diefes nicht wäre zubeforgengr - 
wefen, erfennet man gar bald, wennman 
verfiehet, wiedas Athem⸗Hohlen geſchiehet. 
Da die Lufft nicht in die Lungen dringet, 
wenn nicht vorher Durch die Erweiterung 
der Höhle ın dem Ober »Seibe fie Freyheit 
bekommen fich auszubreiten ($..437.Phyl.), 
die Erweiterung aber gehindert würde, : 
wenn der volle Magen darımrer läge; fo, 
Fönte man alsdenn auch nicht fo viel &uffe 
in die Lungen an fich. ziehen, daß badur J 
der Magen Beſchweerung empfindete. Es HG der 
doͤrfften vielleicht auch einige vermeinen, Magen 
als wenn die Höhle des Ober-Leibes nur mit der 
gröffer feyn Dörffte, und fo koͤnte der a. | 
Magen die Lungen im Athem⸗Hohlen night |. feun för 
ſtoͤhren: allein man dencket diefes aber, ne, wenn 
mahl mit nicht gnugfamer Leberlegung. Es ſte groͤſſer 
iſt mehr als eine Urſache, die dieſes Hin, daͤte. 
dert, und würden ſich gar viele Unbequem⸗ 
lichkeiten hervor thun, wenn man den 
Magen in die erweiterte Höhle des Ober 
| Ba 23. Leibes 


214 Cap. II. Yon den Cheilen, 
Leibes Toziren wolte. _ Der volle Magen 
nimmet viel mehr Raum.ein, als der leere, 
-abfonderlich wenn er mit Speife und Tranck 
überladen wird. Woferne er nun den Lun⸗ 
gen im Athem⸗Hohlen nicht hinderlich fal« 
len, fondern ihnen genung Raum ſich auf⸗ 
- zublafen laſſen ſolte ($. 437. Phyt); fü 
muͤſte die Gröfje der Höhle in. dem Ober⸗ 
Seibe nach dem vollen Magen eingerichtee. 
feyn, und zwar nad) der ordentlichen Voͤlle, 
wenn man. ordenflichen. Hinderniſſen ſteu— 
ren wolte, oder nach der auſſerordentlichen, 
woferne man gar feines verſtatten folte. 
Im erſten Nalle wäre der übrige Raum in. 
der Höhle des OberrSeibes fo groß, wie 
jegund, wenn der Miagen feine ordentliche 
Voͤlle hat, nachdem man nicht mehr ger 
geffen und gefrunden, als unfere gewöhns 
Uche Mahlzeit iſt. Im andern Salle bliebe 
kr noch fo weit, wenn der Magen mit 
übermäßiger Speife und uͤbermaͤßigem 
Srande beladen worden. Dun ijt ber 
kandt, daß nach Proportion der verduͤn⸗ 
neten Lufft in der. Höhle des Ober -Leibes 
die äufjere Lufft in die Lungen hinein drin 
get, wenn wir Athen boblen (5. 437. 
- Phyf.). Derowegen daferne gewiß, Daß 
‚viele Lufft fich nicht fo ſehr ausbreiten Fan 
als weniger, wenn der Raum, dadurch 
fie fih ausbreiten foil, einerley verbleiber ; 
ſo wuͤrden wir, wenn der Magen leer uf, 

| * u gar 
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gar. wenig Athem hohlen fönnen, und fol, 
gends zu Der Zeitbeftändig ſchweer athmen. 
Es würde aber nicht beifer geben, wenn 
der Magen voll wird. Denn weil er als- 
denn ſehr aufſchwellet, und einen grofjen 
Kaum erfülleez fo würde die Lufft in der 
Höhle des Ober Leibes zuviel zufammen 
gedruckt, und prefiefe folgends die Lungen 
zuſammen, daß fie zum Athem⸗Hohlen uns 
gejchickt wirrden ($, ci. Phyr.). Alles 
diefes iſt nicht zubeforgen, indem der Magen 
im Unter⸗Leibe lieget, wo der weiche Bauch 
nachgiebet, wenn der Magen und die er 


daͤrme noch fo vielangefüllet werden. Hier Waru 
zu fommet ferner, daß, wenn der Wagen derMagen 
in einer freyen Höhle läge, er hin und wie, Mir frey 
der wancden würde , und zugleich der liegen 
Schlund feine Befeftigung baben, fon darfe 


dern von der Saft. des Magens nach der: 


Seite gezogen werden, wo der Magen 
hinfaͤllet: welches wohl gar hindern koͤn- 


te, daß fih die Speife nicht hinunter ſchlu— 


den lieſſe. Es wuͤrde eben diefe Beſchweer⸗ 


lichkeit haben, wenn die Speiſe aus dem 


Magen in die Gedaͤrme gehen folte, weil 

die Laft des fchwandenden Magens den... 
Darın, mo er durch das Zwerg- Fell gien⸗ 
ge, leicht verfchnüren, oder doch wenigftens 
den Weg enge machen fönte, Solte 


aber der Magen und-der Schlund ange 
wachjen jeyn, Damit er nicht wancken koͤn⸗ 


fe, 


m 


di 
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te; fo würde nicht allein die flarde Wölfe, | 
wenn man nemlich den Magen mit zu vieler 
Speiſe und Trance überfaden, oder ven 
Schlund mit einem allzugrofjen Billen be, 
ſchwoeeret, unterweilen einen Schmerg ver 
urfachen, wo fie angewaächſen wären, ſon⸗ 
dern es wuͤrde auch der Diagen nicht feine ges 
hoͤrige Bewegungen verrichten Fönnen, Die 
infonderheit die verdauere Speife aus dem 
Magen heraus zu preſſen nöthig find ($. 
kage der 412. Phyl.). Man hat bier. demnach eine 
Zheile hat herrliche Probe, daß auch die Lage eines je— 
| a den Theiles nicht ohne gnungfamen Grund 
in dem Seibe der Menfchen und Thiere de- 
terminivet ift, wodurch die weife Verknuͤpf⸗ 
fung der Dinge dem Raume nach, die wir 
anderswo behauptet ($. 546. Met.), und die 
Uebelgefinnten ein Anſtoß worden ift, herr⸗ 
lich erlaͤutert wird. Und wir werden im 
folgenden noch mehrere Proben davon ans 
| Bortbeife treffen. Nachdem nun, aber der Magen 
nn in dem weichen UntersSeibe lieger; fo bat 
| * nn ” man alle die Beſchweerlichkeiten nicht zu be⸗ 
ünter· Lei⸗ ſorgen, die ſich in dem Ober-Leibe ereig— 
be. nen wuͤrden. Denn im Linters$eibe lieget 
er nicht frey, ſondern uͤberall an. Wenn 
er voll wird; ſo giebet nach Proportion 
ſeiner Voͤlle der weiche Bauch nach. Und 
wenn die Haut des Zus gefpannet 
wird; fo druckt fie durch ihre ausdehnende 
Krafft ſo viel zuruͤcke an den 1 Magen als 
fie 


2 ' D 4 ⸗ * 
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fie von ihm: gedruckt wird ($. 679. Met.), 
und liegt daher der Magen fefte an, daß 
er nicht wancken kan. Unterdeffen da er 
an nichts angewachfen iſt, was nicht nach— 
geben koͤnte; fo behält er die Freybeit 
alle Bewegungen hervorzubringen, dazu er 
durch die fleifcherne Faſern aufgeleget ift. 
Man fiehet abersaucdy zugleich bey dem 

tagen eine Probe, daß GO TT und die 
Natur nichts überflüßiges thun. Denn rote bee 
da der Sihlund bloß zu dem Ende einen Weisbeit 
lag bey den Menſchen und Thieren, die GOttes. 
Athem hohlen, — weil der Magen | 
nicht nahe an den Mund Fommen dörffen ; 
fo iſt er auch nicht einen quer Singer läns 
ger gemacht, als nöthig gewefen, mafjen 
er bis an das Zwerg» Fell gehet und nie 
‚weiter, weil der, Magen gleic) darunter 
lieget.. Aber auch der Magen ift nicht 
Beiter hinunter kommen, als es die Noth 
erfordert. Weiler bloß aus dem Obere 
- $eibe hat. wegbleiben müfjen, im Unter 
Leibe aber nichts verhanden, mas er bins 
derte; fo liege er auch gleich oben und , 
ſtoͤſſet an das Zwerg- gell an. Da die fer Warum 
ber neben ihm Tieget; fo hat er gegen die der Mas 
line Seite herüber rücken müfen. : Es st auf 
iſt ihm aber Bie Leber jugefelfer worden, dar zn 
mit der Leib fein gleiches Be Ga 
Denn. fonit hätte fo wohl die $Seber, als 
ber Magen in Die Pitten koͤmmen muͤſſen, 
en 3ER se und 


\ J 


/ — 
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und waͤre nichts. geweſen , was ihnen zut | 
Seite hätte fünnen zugeordner werden. Ob 
nunaber gleich der Magen hirgends feſte an⸗ 


gewachſen ſeyn muß, wodurch er in ſeinen 


Befſti⸗ 


guna Der 
Magens 


Nutzen der 


Bewegungen gehindert würde; fo batıer 
doc) einige Befeftigung nöthig gehabt: „wos 
Durch er in feiner Stelle erhalten wird, weil 


er zur Seite liegen muß, und nicht zuweit 


fich heruͤber aufdierechte geben darf. Die 
erfte Befeftigung erhält er durch das Zwerg» 
Sell, wo der Schlund in feinem Eingange 
feite eingewachfen. Und demnach fiehet 
man bier von neuem eine Lirfache, warum 
der Schlund nicht über das Zwerg + Fell in 


den unteren Leib herausgehet. Mächft Dies 


ſem iſt er an das Netze angewachſen, und. 
vermictelit deſſen an der Leber, befeitiger. 
Und Diener diefe Befeſtigung Hanprfächlich, 


daßer fich nicht verrücen fan, wenn er Leer 


ift und zuſammen fället, folgends von der 
Haut des Schmeer » Bauches, die nun 
nicht gefpannet wird, nicht Er. zurůcke ge⸗ 
halten wird, 


6. 94. Der Magen — mit * 


Haͤute des Schlunde und den Gedaͤrmen einen Ca— 


— 


nal aus, uud beſtehet Demnach. mit beyden 
aus einerley Haͤuten. Insgemein rechnet 


man drey Haͤũte, die gemeine, die fleiſchige 
und die ſpannadrige mit der zottigen Schaas 


le. Nachdem man aber einige in mebrere 
zerthei⸗ 
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zertheilet; ſo fommen derſelben wie in dem 

Schlunde mehrere heraus. Da der Magen 

einerley Haͤute mit dem Schlunde hat; ſo 

ſiehet man ohne mein Erinnern, daß ſie 

auch eben den Gebrauch haben muͤſſen, den 

wir ihnen in dem Schlunde zugeeignet. 

Nemuch die gemeine Haut (runsca men. Wozu jede 

branoja) dienethr Befeſtigung des Dia, ’Or buen 

gens ; die fleiſchige (cunica mufeulufa) 

zur Bewegung; die ſpannadrige (tuni- 

ca nervefa,y zur Empfindung. , wodurch 

Die Bewegung der fleifchernen Faſern deter-. 

miniret wird, und die zottitte (crufla vil- 

lofry, daß der Magen ſchluͤpffrig erhalten 

werden kan, damit die Speiſe ſich nirgends 

an dem Magen reiben kan, und Dadurch 

die Empfindung an der. fpannadrigen zu 

far, oder auch zu unrechter Zeit geſchie⸗ 

het. Bon der aͤuſſeren Seite, mo die Nutzen der 

zottige Schaale an der fyannadrigen Haut Manens 

anlieger, find Drüfen in groffer Menge Deuſen. 

anzutreffen, welchen das Blur zur Abſon— 

derung von. den Puls⸗-Adern, Die durch 

die ſpannadrige Haut lauffen, zugefuͤhret 

wird, damit fie ven die sen = Drfifens 

Seife (8. 73.) zur Verdauung der Spei— 

fe abſondern. Sie werden überaus ſchoͤne Wie fle | 

ſichtbahr, wenn man: ein Stüdfe vom oe zu 

Magen auf meinen anatomifihen Heber " * 

dergeſtalt bindet, daß die aͤuſſere Flaͤche 

das Waſſer im Gefaͤſſe beruͤhret (9. 80. 
— Ki 


To Cop: Hl, Yon — 


_ THL Exper.). Und. Deswegen fi nd. fie 
auch der inneren Hoͤhle des Magens ſehr na⸗ 
he, damit ſich dieſer Safft deſto beſſer darein 

Nutzender ergieſſen Fan: Am allekmeiſten find Hier die 
fleiſcher⸗ fleiſchernen Faſern zu mercken, wodurch der 
——— " Magen zu Bewegung aufgeleget ift, und 
zwar um fo viel mehr, weil heute zu Tage 
viele mie dem beruͤhmten Medic Pitcarn 
bebhaupten, ‘als wenn die Speifebloß durch 
die Bewegung des Magens zerdruckt wuͤrde, 
und die Dauung in nichts weiterem beftün, 

de, Und dieſes iſt eben die Urſache geweſen, 
warum Helvetius die Sage der fleiſchernen Fa⸗ 
fern in dem Magen auf das ſorgfaͤltigſte un 
terſucht (a). Daer nun die Sache gantz an⸗ 
ders befunden, als bisher von allen Aneto- 
0... Miersangemercfermworden; ſo will ich erftlich 
— den Unterſcheid der Faſern beſchreiben, wie 
N man ihn insgemein angıebet, darnach auch 
anführen, wie ihn 7 ver u befunden. Ins⸗ 
gemein fetzet man zwey Reihen Nafern, die ' 
“ duffere und die inere. Die äufjere 
| - $afern geben um den Diagen wie ein Cir⸗ 
“ul herum, nicht nach der Laͤnge des Mas 
gens, fondern nach feiner Tieffe., Die ins 
ner en hingegen lauffen etwas fchräge'hers 
um, und fchneiden die vorigen ſchiefwinck— 
licht. denn die Aufjeren Safern, verfürge 
| were 


(a) loc, cit, ad $. 9% 


— — — 


— 
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| werben; ; ſo muß der Boden des Magens 
gehoben werden: wenn aber die inneren 

fie verfürgen; fo wird die Speife darin. 

nen gedruct,- und zwar gegen den rechten 

Magen Mund, weil die Fafern alle fchräs 

ge gegen ihn. liegen : Bon dem, Buͤndlein 

Faſern, daß bey dem inneren lieger, habe 

ich ſchon oben ($. 92.) geredet. Ich har 

be auc) zu anderer Zeit ($. 412. Phyl) 
gewieſen, daß man durch die Sage dei 

Safern gar wahl begreiffen fan, wie die 
verdauete Speiſe nach und nach durch den 
Pfoͤrtner aus dem Magen gelaffen wird, 
und Demnach fcheinef es nicht unglaublich,  - 
daß, wenigitens bey einigen Thieren, als | 
etwan bey Hunden und Ochſen, die Ana- 

tomieci dieſe ‘Sage. der Faſern angetroffen, " 
wenn es gleich bey Menſchen durchgebends - - 
fo feyn folte, wie es HIveraus angegeben. 

Wir wollen aber fehen, wie er die Sache Wie el- 
beſchreibet. Der Magen aliegt etwas ſchief, verius dis 
und alfo auf der lincken Seite tieffer herun⸗ — ee 
ter, damit die Speife da hinunter- — (orte | 
und von den Pförtner weg ift, der fie i 

die Gedärme hinaus laͤſſet. Diefen — 
den Theil des Magens, der in der lincken 
Seite über den lincken Magen⸗Mund her⸗ 
aus lieget, pfleget man den Grund des 
Magens (Fu dum ventriculi) zu nennen, 
weil es in der, That der niedrigſte Theil it 
in der natuͤrlichen sage des Magens. Hel. 
detius 
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werius nun bat en , daß der: Grund 
des Magens fehr ſtarcke Faſern hat, die 
in lauter. Circuln-berum lauffen, welche 

‚ihren gemeinen Mittel-Punet- in der Spige 
des Grundes haben, und daher von dem 


Uincken Magen Munde an, wo fie ihren 


"Anfang nehmen, bis an das Ende des 
Grundes immer Fleiner werden, Da nun 
die Speife in dem: Grunde lieget; fo bes 
greiffe man leicht, daß, fo bald diefe Far 


‚2 fern verfürgt werden, die Speife daraus 


inter dein linden Magen Munde, der for 
‚gleich durch feine Rafern verfchlofjen wird 
-($. 92.), weiter hervor.gegen den rechten 

- Magen-Mund oder den Pförtner gedrudt 
‚wird. Und’alfo haben die Fafern im Bo 
den die befte age, die man ihnen zu ihren 
Verrxichtungen zueignen fan.‘ Wie. denn 
infonderheit zu merden, daß die Faſern 
von dem einen VBündlein, welches von der 
rechten Öeite des linden Magen» Miundes 
lieget, fich unter den Girculn Des rundes 
um ihn herum ziehen, damit, fo bald die 
Speife hervor gerückt wird, fie anfangen 
den. linken Magen Mund zuzufchliejjen: 
tie fie dann auch bloß von der. Seite ſich 
über den Boden des Magens ausbreiten, 
wo der line Magen - Mund meiter hinuͤ⸗ 
ber ſtehet als der rechte (F. 92.). indem 
uͤbrigen Magen hat er die innere Faſern 

‚ ben nahe ſo gefunden, wie ſie von den Anatd- 
micis 
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nicis angemercket werden: allein-die Cir⸗ 
culrunden hat er anders befunden, indem 
Feiner um den Diagen gang herum geher, 
ſondern es nur eingele Stuͤcke find, die hin— 
ter einander liegen, und ihre Aeſtlein fehr uns 


prdentlid) auswerffen. Was er von Aus, , 
breirung der Faſern von dem linden Buͤnd⸗ 


lein angemercket, ijt ſchon oben /$. ci.) 


beygebracht worden, Man fiehet, daß, 


wenn die eingeln Faſern, die man insgemein 
Die circul⸗rundten nennet, verfürgt werden, 


die aus Dem Örunde vorhergetriebene Speis 
fe gegen den Pförtner gedruckt wird, indem | 
ihre erhabene Geite gegen den Grund lieger. 


Es merckt aber auch Helveriur (b)an,daß der 
Magen, wenn viele Speife hinein kommet, 
fi) befjer ausdehnen fan, als wenn diefe Far 
fern in einem Circul oben zufammen lieffen, 


ae | Warn 
Die ſpannadrige und zottige Haut liegen an die — 


ihne⸗ 


den uͤbrigen nicht glat an, ſondern find etwas ren Haͤute 
weiter, daher der Magen inwendig faltig an den auß 
wird, auſſer daß Willifiu: angemercket, daß in leren ni ot 


Saͤuffern und Freſſern, die den Magen zu⸗ glat anlieg 


viel befchiweeren, die äufjeren Haute endlich 
aud) fo weit ausgedehnet werden, daß dieins 
neren ſich daran ſchlieſſen. Man fan hier 


aus denn Nutzen erfennen, den die Weiteder 


inneren Häute bat. Nemlich die zottige 


er a und 
() lo. eis 


ar 


— 
hi 
* 
* 
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und fpannadrige Haut Taffen fich nicht fo- 
viel ausdehnen, als- wie die äufjeren, Die fleis 
fchige und gemeine, ‚ Gleichwohl aber müfe 

- fen fie fo wohl als die äufjeren ausgedehnet 
werden, wen der Magen mit vieler Speis 
fe und [vielem Trancke überladen wird. 

Damit nun durch das übermäßige Aus - 

7 fpannien der Magen nicht verlegt wird; ſo 
0° ft durch die Falten der inneren“ Haͤute 

Rutzen der davor geforget worden. Endlich finden 
‚Nerven wir ſehr viele Nerven in dem Magen, wo⸗ 

imagen. durch er uͤberaus empfindlich wird (9. 31:), 
fonder Zweifjel zu dem Ende, daß wir durch 

den Hunger des Eſſens erinnert werden. 

Denn da-die Druͤſen den Magen -Druͤſen⸗ 

Saft beſtaͤndig abſondern; ſo muß er ſich 

in dem Grunde des Magens ſammlen, 
wenn Feine Speiſe darinnen iſt, wie ihn 

denn auch du Hamel in hungrigen Nun 
den gefunden ($. 4rr. Phyf.). Weil nun 
alsdenn der Safft durd) die zoftige Haut 

zu den Merven dringet; ſo wird dadurch 

die Empfindung · erreget, die man den 

Mie der Huntter nennet, welcher dannenhero gleich 

Hunger geſtillet wird, ſo bald man den Magen 

entſtehet. mie Speiſe verſiehet. Und zeiget ſich hier 

ein neuer Nutzen Der zottigen Haut, welche. 


« 


- 
— 


- pie ſpannadrigen von ‚innen verwahret. 
MNutzen der Denn fie hindert, daß der Magen-Drüfen, 
zottigen Safft nicht fo gleich zu den Drerven fonmen 
Haut. kan, wenn der Magen von der Speiſe — 

Se bi gehe 


\ — 


die zur Benäheung noͤthig. 225 


geleeret worden, fondern fi) erft etwas , 

häufig verfammlen muß, ehe er die Ner— 

ven angreifft, damit uns nicht, nachdem die 

Speiſe verdauer, gleich wieder bungertund 

ung der Hunger mehr zu eſſen antreibe, . 

als wir nöthig haben. Es hat demnad) Beſondere 

GOTT den Magen fo zubereitet, wie eg Amer, 

die Mäßigfeit erfordert, welche ven Men 

hen nicht eher reitzet Speiſe zu fich zu: 

nehmen, als bis es Zeit ift, noch auh u 

länger, als bis er gnung bat. Und fiehet Warum x 

man hieraus die Urſache, warum die Thiere u 

fihnicht fo mie Speife und Tranck übers ıie — 

laden als die Menſchen, indem ſie ihrem Menfchen 

natürlichen Triebe folgen, wie man auch mitSpeife 

anfangs bey den Kindern verfpüret. Allein und . 

die Menſchen machen ihnen durch Gewohn- — N 

beit und mannigfaltige Zurichtung der Lerlade 

Speiſen einen unordentlichen Appetit, der 

fie zur Ubermaͤßigkeit in Eſſen und Trin« 

den verleitet, daß die Natur nicht mehr 

durch ihren guten Wind bey ihnen etwas 

ausrichten fan, fondern die Luſt, welche 

man aus dem Eſſen und Trincken geneußt, 

nebjt anderen fchlimmen Begierden, Die 

fi) unterweilen damit zugleich vergefells - 

Ihafften, die Oberhand behält, Und hier Anmers 

haben mir eine Probe, wie der Menfch Fung- 

feine Natur verderbet,melche die Thiere un — 

verderbt erhalten. Ks find aber mehrere 

Sälle, da dieſes geſchiehet. Und fan'man | 
(Pbyfck 1) PB über 
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uͤberhaupt merden, daß es daher kommet, 
warum die unvernünfftigen Thiere unter 
weilen die Vernunfft beſſer zu gedrauchen 
ſcheinen als, die. vernünftigen Vienjchen, 
wie Rorarıus in einer befondern Schrifft- 
behauptet. Die Thiere handeln ihrer Natur 
>.gemäß nach den Abfichten GOttes, un derer 
willen er ihneu diefelbe gegeben:hingegen die 
Menſchen handeln wider ihre Natur ihren 
Luͤſten und Begierden gemäß nach Abſich—⸗ 
“ten, die fie ihnen felbften machen; Ä 
Barum H. 95. Esift eine befandte Sadhje,daßeis 
J Sn nige von den vierfüßigen Thieren wiederfäus 
—— emdas iſt, die Speiſe anfangs nicht gnung 
medeas gekaͤuet hinunter ſchlucken, nach einiger 
einen Ma; Zeit aber fie wieder herauf langen und erſt 
gen haben. Fäuen. Und diefe Thiere haben mehr als 
einen Magen befommen. Co findet man 
- in Ochfen, Widdern, Böden und dem 
Übrigen Horn Viehe, „ja auch andern 
Thieren, die wiederkaͤuen, ob fie gleich 
- Feine Hörner haben, als in Gameelen ‚vier 
Magen, welche Glifnius (+) Eürglich ‚bes 
fchrieben ; Peyerus aber (b) ausführlich zu 
— — unter⸗ 
(a) in Tra&. de Ventriculo & inteſtinis 
- .°.62.$.9. & ſeqq. f. 74. & ſeqq. Bibl. 
Anat. Tom. . * 
(b) in Merycologia ſ. Comment, de ru⸗ 
minantibus & ruminatione. Vide Bibl. 
an Anauf,ı 10. & ſeqq. 


d 


J 
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unterſuchen ihm angelegen feyn laſſen. Ars. Ariftotelis 
Roteles (c) hat davor gehalten,es haͤtten dieſe Meinung 


Thiere deswegen mehr als einen Magen bes 
kommen, weil ſie nur eine Reihe Zaͤhne 
haben, nemlich bloß in dem unteren Kinn. 


baden, und Daher die Speife nicht Fauen . 


fönten, und Die Yusleger find ihm in die, 
ſem Erüde, wie in andern, nachgefolget. 


Peyerus hält dieſe Meinung für ungerei, wird am 
met, we ja doch die Thiere die Speiſe gefochten; 


aus dem Magen wieder herauf Fangen und 
Dann erft wiedsrfäuen, ehe fie zur Vers 
dauung in den Testen Magen Eommer. 


ja er. eiferf faft Dargegen und giebt eg . 


für eine gottlofe Meinung aus, als wenn 
Gott den Mangel der Zähne. hätte durch 
die. Bielheit der Magen erfeken müffen. 
Allein es iſt nicht fo gefährlich, als wie eg 
ihm ſcheinet, weil er vielleicht fchon mit 


einem Vorurtheile wider den Ariforelem wird 
eingenommten geweſen, als wenn er-ein Fette 


Atheiſt wäre; noch auch fo ungereimet, 
als es ihm vorkommet. Wenigſtens kan 
man keines aus den angefuͤhrten Gruͤnden 
erſehen. Die Speiſe, welche aus dem 
Magen wieder herauf gelanget wird, iſt 
von anderer Beſchaffenheit als die anfangs 


aus dem Munde hinunter kommet. Denn 
wenn die Speiſe von den Thieren genom⸗ 
DE — men 


C(C) de part. animal. lib, 46.174. — 


* 


vi 
\ 
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men wird, ift fie harte, z. EGraß oder 


Heu, und läffet. fich nicht mit einer Reihe 
Zähne zerfäuen; hingegen wenn fie her, 


- . auf gelangert wird; fo ift fie in dem er sen 


kla 


Magen erweichet worden, und fan nun 
gar leicht durch einfache Zähne “zerfäuet 
werden, welche fich an dent harten Gaunen 
andruͤcken, indem das Erweichte mehr zer: 


druckt wird und davon zerfährer, als- daß 


esnöthig haͤttte zerſchnitten und auf andere 
Weiſe getheilet zu werden. Es iſt aller⸗ 
dings an dem, daß ein Thier, welches 
wiederkaͤuet, die Speiſe nicht kaͤuen kan, 
wie fie zur Verdauung im legten Magen, 


der mit dem menfchlichen überein kommet, 


befchaffen feyn muß, weil es feine obere 
Zähne bat, und daher erſt in dem erſten 
Magen‘ erweichen muß, ebe fie jich von 
yon laͤſſet. Und folchergeftalt ift 

t, Daß die Abwefenheit der Zähne in der 
oberen Reihe und die Vielheit der Magen 


zwey Dinge find, die zufammen gehören, 


und gleichwie der Mangel der doppelten 
Zähne. durch: die Vielfältigung des Mas 
gens ‚in den wiederfäuenden Thieren erfe, 
Bet wird, aljo im Gegentbeile dem Wan 
gelder Vielheie der Magen durch‘ die Vers 
doppelung der Zahne abgeholffen wird, 


Bleichwie ich fagen fan: Menfchen und 


Ihiere, die nicht wiederfäuen, haben nur 


einen Dingen, weil fie mit ihren doppelten 


— 


Zaͤhnen 


_ 
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Zahnen die Speiſe gleich ſo kaͤuen koͤnnen, 
wie ſie zur Verdauung noͤthig iſt; ſo kan 
ich auch im Gegentheile ſagen: die Thiere, 
welche wiederkaͤuen, haben mehr als einen 
Magen, weil ſie mit der einen Reihe Zaͤh⸗ 
ne die Speiſe nicht eher kaͤuen koͤnnen, wie 
ſie zur Verdauung in dem letzten oder rec» 
ten Magen noͤthig ift, bis fie vorher in ans 
dern ermweicher worden. Wenn man fic) 
an den Worten ärgert, der Abgang der 
Zähne werde durch die Vervielfältigung 
des Magens erfeger; fo gefchieher folches 
ohne Moth. : Denn wer behauptet deswe⸗ 
gen, daß GOtt aus einem Unvermögen 
diefen. Thieren nicht hätte doppelte Zaͤhne 
geben fönnen, und alfo diefen Mangel 
auf eine andere Weife erfegen müflen. Es 
ift hier garnicht die Rede von denjenigen, 
was GOtt thun Fan, oder nicht, fondern - 
warum Die Vielfäaltigung des Magens mit 
dem Mangel der oberen Zähne verfnüpfft. 
iſt Und da erklaͤret freylich eines das an 
dere, nach der Verfnüpffung, welche fich 
unter den cörperlichen Dingen dem Raus 
me nach befinder ($. 54%. Met.), da eines 
den Grund in fich enthält, warum das ans 
dere neben ihm zugleich ift($. 546. Mei,),ins 
dem GOtt alles mit Weisheit neben ein, 
ander geordnet und in Pflangen, Thie 
ren und menfchlichen. Leibern zufammenger 
feet, Peyerus meinet die wahre Urſache Peyeri 
| ware — 


— 


— 
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Meinung wäre dieſe und viel gruͤndlicher als die an⸗ 
wird uns dere, weil GOTT nach feinem biofjen 


⸗ 


terſuchet. 
moͤgen wiederzukaͤuen geben wollen, und 
ihnen daher von freyen Stücen viel Ma— 
gen. gegeben, weil er gefunden daß fie ih⸗ 
men nuͤtzlich ſeyn koͤnnen. Allein es iſt ja 


* 


Wohlgefallen einigen Thieren das Ver— 


nicht die Frage, ob GOtt Thiere machen 


koͤnnen, die eine groſſo Aehnlichkeit mit den 


Wiederkaͤuenden im uͤbrigen gehabt, und 
Doc) nicht haͤtten wiederkaͤuen doͤrffen, fon 


dern ob man den Mangel, voder (wenn 
“mar ſich an dieſem Norte Argern will) den 


Abgang der Zähne, als einen Grund. von 
der Vielfältigung des Magens anführen: 


kan. Lind diefes letztere ift, welches-Ar:fo- 


‚ Zeles behauptet, und darinnen man weder 
‚vor fich was ungereimtes oder : widerfprea 
chendes, noch auch der Weisheit GOttes 
unanftändiges finden fan. Ich weiß wohl, 
daß Arifioteles auch eine Urſache angefuͤh— 
ret, warum das Horn-Viehe feine. obere 
Zähne hat, und vermeynet, daß die Mater 
rie Davon in die Hörner gehet, folgends , 
den Zähnen 'enfjogen wird, Und Diefes 
mag wohl die Urfache fegn, warum man 


- feine Meinung als der ‚göttlichen Allmacht 


nachtheilig angeſehen. Allein dieſes iſt ei⸗ 
ne beſondere Frage, Die man mit Der vor 
vigen nicht vermengen muß, und Die mif 
ihr auch nichts zu cbun bar, Wenn man 

— —— fraget, 
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fraget, warum die Thiere, welche'wieder, 
kaͤuen, mehr als einen Magen haben ; fo 
Fan ich allerdings antworten, weil fie Feis 
ne obere Zahne haben. Denn die Speife 
muß erſt recht gefäuet werden, ehe fie in 
dem Magen verdauet wird: wir haben 
aber fchon gefehen, daß ohne obere Zähne 
nur erweichte Speife gefäuef werden mag. 
Fraget man nun ferner, warum diefe Thies 
ve nur-eine Reihe Zähne haben und ihnen 
die oderen fehlen; fo mag man darauf ant—⸗ 
worfen, was man will, und es hat mit 
de? vorigen Frage nichts zu thbun. Es 
mag bier einereine Urfache anführen, was 
er für eine will, er mag die wahre treffen, 
oder auf eine unrichtige verfallen; fo fan 
dadurch Die Beantwortung der vorigen 
Stage weder gerechtfertiget, noch ‚unrichrig 
gemacht werden, Denn daß die Thiere, 
welche wiederfäuen, nur eine Reihe Zähne 
haben ‚ ift aus der Erfahrung Flar, und 
wenn man dieſes als den Grund von der 
Bervielfältigung des Magens anführer, 
bekuͤmmert man fi) nicht, was es für eine 
Urfache haben mag. Daß bey einigen Thier 
ven und den Menſchen in dem oberen Kinns 
baden Zähne wachfen, muß feine natürliche 
Urfachen haben, dadurch es verfianden 
wird, warum es gefchiehet, und dieſe Ur- 
fachen muͤſſen fi) nicht insgefamme bey _ 
denen,. die wiederfäuen, finden, denn ſonſt 
— wuͤr⸗ 
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wuͤrden fie ihnen auch wachſen: gleichwie 
im Öegentheil es feine natürliche Urfachen 
haben muß, warum einigen Thieren Hör 
ner wachſen, und diefe Urſachen nicht vors 
handen feyn Fönnen, wo Feine wachfen, 
Ob aber die Hörner die Materie zu den ober 
ren Zähnen entziehen und im Gegentbeile 
die oberen Zaͤhne die Materie zu. Hoͤrnern 
wegnehmen, tie Arifloteles Davor gehal 
‚ten, iſt eine. andere Srage, die eine weite, 
‚te Unterfuhung braucht, und uns in dem 
gegenwärtigen Orte nichts. angehet. Wer 
der Sache genauer nachdender, wird gar 
bald fehen, daß fih Peyerus verwirret, 
weil er aus der Metaphyſick nicht deutlich 
erlevnet, mas es mit dem Wefen der Dins 
ge eigentlich fir eine Beſchaffenheit habe. 
Und fan man diefes als ‚eine Probe anned» 
men, Daß derjenige, welcher in der Erkaͤnt⸗ 
niß der Natur überall zurechte kommen 
will, fih auch um die metaphyſi iſchen Ber 
griffe bekuͤmmern muß. Eben aus dieſer 
Urſache habe ich mir angelegen ſeyn laſſen 
dieſelben klar und deutlich zu machen, Day 
mit ich in der Phyſick defto ungehinderter 
fortgehen fönte, und es gereuet mich aud 
nicht, indem ich den N ugen danon über, 
flüßig ſpuͤre. Es iſt ein groſſes Verſehen, 
daß man in den Gedancken ſtehet, als wenn 
ein Naturkuͤndiger ſich um die Grund— 
URN nicht zu befämmern huͤtte, 
maffe 


Erinne⸗ 
rung. 
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— man destvei gen vielen Einbildungen 
in der Natur Platz vergoͤnnet, weil man da⸗ 
rinnen nicht geuͤbet iſt. | 

FG. 96. Dev erfte Magen ift fehr groß, Rutenter 
weil darinnen die Speife gefammlet wird, ? N eriihies 
welche die wiederfäuenden Thiere auf ein« u. Ma⸗ 
mahl zu ſich nehmen, Da fie nun ſeht ge 
freßig find; fo muß auch das Behaͤltniß 
darzu groß ſeyn. Hierzu Fommer „ daß Nutzen 
die Speiſe, welche noch faſt gang 'rohe und gi | 
ungekaͤuet hinunter gefchluckt wird, nicht: 
ſo zufammen faͤllet, als die andere, welche 
Flein und weich gefäuet worden, und das 
ber einen gröfleren Raum erfordert. Tin 
‚ihm wird die Speiſe eingefeuchtet und in . 
etwas. ermweichet , damit fie zum Wieder 
kaͤuen geſchickt wird: denn fo. bald fie in 
dem Stande iſt, wird fie wieder in das 
Maul herauf gebrochen, damit fie das 
Thier Fleine Fäuen fan, bis fie zum Der 
dauen geſchickt if. Wenn man ein Thier 
ſchlachtet, welches wiederkaͤuet, nicht lange 
darnach, da es die Speiſe zu ſich genom⸗ 
men; fo wird man das Heu oder Graß, 
welches es genoffen, in diefem-groffen weiten 
Magen finden, Man wird aber auch finden, 
daß es dafelbft angefeuchter und durch die Nutzen 
Feuchtigkeit erweichet wird. Der andere det an⸗ 
Magen ift gar. viel Kleiner. als der erſte, PT 
denn in ihn fommet die wiedergekaͤuete 
rn welche nicht fo viel Raum als die 


Pp 5 | — 


\ 
+» 


| Nutzen 
des drit⸗ 
ten. 
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noch nicht wiedergekaͤuete erfordert. Man 
finder ihn faſt niemahls leer, ſondern all . 
zeit did ‚von wiedergefäueter Speife dar⸗ 
innen. Was auch im erſten groſſen Mas 
gen ohne Wiederkaͤuen erweichet wird, 
wird von ihm in den andern Magen auss 
gewworffen. Daher wenn das Thier ans 
fängt wiederzufäuen; ſo gebet, was ſich 


vorher in. dem andern Magen geſammlet 
bat, in den dritten, dev am kleineſten unter 


aͤlleniſt, und die Speife fo lange aufhält, 


R 
* 
— 


Mutzen 
des vierds 
ten. 


bis Das Grobe gnung erweicht iſt: wes— 
wegen er aus fehr vielen Blaͤttern inwen— 
dig beiteher, - die nichts: durchlaſſen, als 
was fluͤßig ift,- “ Endlich.der vierdte Ma—⸗ 
gen, der an den Gedaͤrmen lieget, und 
mit dem Magen der Menſchen am meiſten 
uͤberein kommet bekommet das fluͤßige von 
der Speiſe, die indem dritten unddandern 
Magen iſt erweichet worden und durch die 
Bewegung des Magens zerfahren. In 


dem vierdten Magen geſchiehet endlich die 


arm 
die Dias 
‚gender 


vechte Verdauung, daher aͤndert hier Die 
Speife ihre Sarbe und, da fie in dem drifs 


ten Magen noch griine war; fo trifft man 
ſie in dem vierdten oͤffters weiß wie Milch 
an, welches eine Anzeigung iſt, daß ſie in dem 


erſten Magen bloß kleine gemacht, in dem 


| — aber erſt aufgeloͤſet worden. 


"Da die vier Magen nicht einer⸗ 
ley Gern haben in den micderfäuen- 


den 
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den Thieren; fo find fieauch nicht völlig auf wieder⸗ 
einerley Art und Weife aus ihren unger, fätiende 
ſchiedenen Haͤuten zuſammen geſetzt, fon. Thiere 
dern einen jeden findet man ſo, wie es deſ— — 

Keen | y 
fen Gebrauch erfordert. Der groſſe Dias Are zus 
gen, der wie ein weiter Sack anzufeben ift, fammen 
hat von auffen eine gemeine Hauit (uni Arie 
cam membranaceam) y welche zu ſeiner ind. 
Verwahrung dienet und durch ſubtile Beſchaf⸗ 
fpannadrige Faͤſerlein an die andere ſo feſte kenhbeit. 
angewachſen iſt, Daß man fie nicht loß reiſ⸗Des ers 
fen fan, ohne die folgende, oder fie ſelbſt ſten Nu— 
ju verkegen, woferne man ihn nicht. eine BM- 


Mache über im warmen Waſſer erweichen nn ge 
läffer und die Haͤute mehr mit etwas Hau, 


ſtumpffen abdrucket, als mit der Schärffe 
. des Andtomier Meffers abfenderr. . Die 2.der 
andere Haut iſt eine flaſchige (runica fleiſchi⸗ 
mufculofa), welche zwey Reihen ſtarcke flei-gen, 
ſcherne Faſern hat und ſich daher in zwey 
Blaͤttern zerlegen laͤſſet. Dieſe Faſern ſind 
auf eine ſehr ſeltſame Weiſe an einander 
herüm gewunden und machet dadurch den 
Mageh geſchickt ſich ſtarck zuſammen zu. 
ziehen und die Speiſe die darinnen ges 
-fammlet worden, durch den Schlund wies 
der in den Mund zum MWiederfäuen zu 
bringen. Die dritte Haut ift eine ſpann- 3: Per 
adrige Cunica nervefo), ‚welche ſtͤger Kork 
ift als die .Auffere, indem viele Blut⸗Ge—⸗ — 
faͤſſe darinnen anzutreffen, und durch de— 
par > ; ren 


—W ! = p) 


4. der 


ſcha ali⸗ 


gen. 
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ten Berlßeung die Nerven, Materie deter- 


m:n:tef wird die fleifchernen Faſern zur 


Bewegung zu bringen,- wie wir es in dem 


Magen der Menfchen gefeben ($. 94.). 
Sie laͤſſet fich in viele Theile zertheilen und 


das innere Häuflein hat überaus viel Der, 


pen-Wärglein, wodurch es fehr empjinds 
lic) wird ($. 34.): wie eine flardfe Bewe—⸗ 


gung zu verurfachen noͤthig iſt. Die inne⸗ 


re; oder vierdte Haut iſt eine Schaale 
(ruſta), welde den Magen von innen 
verwahret und infonderheit die Merven 


» Wärglein , welhe-aus der fpannadrigen 
- Haut in fie gehen, unverrüctin ihrer Lage 


| = Es ift aber dieſe Haut fehr 
f 


rf, Damit die rauhe GSpeife,als- das 


ſharffe Graß und Heu feine Empfindung 


in der fpannadrigen Haut verurfachen Tan, 


wodurch fonft der Magen würde +erermi- 
niref werden alles gleich wieder auszuwerf— 
fen. , Diefe fehaalıge Haut (tunic/ ırus 


e Refay ift beftändig naß, und wird-gleid 


wieder naß, wenn man fie gleich mit einen 
trockenen Tuche abwifcht: woraus erbellet, 
daß ihr Durch befondere Fleine Gefäßlein 
wäfjerige Feuchtigkeit in der Menge zuge 


- führet werden muß, damit die Speife da— 


felbft erweicher werden mag. Denn das 
Getraͤncke gehet durch den Schlund nicht 


alles in den eriten Magen, fondern auch 
‚in die ROSEN: und inſonderheit gleich ge 


rades 
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rades Weges durd) einen befonderen Gang 

in den vierdten. Der andere Magen ber Befbaf, 
fiebet aus der gemeinen Haut (tunica fenpeie 

membranacea), die zur Berwahrung Die, der ans 

net und ſich in zwey Haͤutlein zertheilen dern Dias 

laͤſſet, darzwiſchen fid) unterweilen Fett In 

feet, wiewohl gank was weniges. ‘Die Nusen 

andere ift eine fleifchige zunica mujcu, der gemei. 

lofa) und dienet zur Bewegung. Gleichwie — 

aber hier alle Haͤute nicht fo ſtarck ſind wie ſipigen, 

im Magen; fo find auch Eeine fo ſtarcke 

Faſern in der fleifchernen anzurreffen und 

gehen diefelben auch nicht fo wunderbar 

unter einander als wie in dem erfien grofien 

Magen, weil bier feine for ftarde Bene» 

gung vonnöthen iſt, wenn die flüflige Speiſe 

in die andern Magen weiter fortgebracht 

werden foll, als wie erfordert wird die grobe _ 

durd) den Schlund in den Mund zuriw 

ce zu brechen... Jedoch finder man gegen 

die Kehle zu einige ftarde Kafern, die 

fi) wie in dem grofeen Magen herum 

winden: woraus man -urtheilen fan, 

daß - aud) der andere Magen gefchict iſt 

bald wieder in den Mund etwas grobes 

zuxuͤcke zu brechen, wenn entweder durch 

Den Schlund, oder aus dem’ erften Vias 

gen etwas ‚grobes hinein Fommer, wie. | 

Peverus gar wohl anmerdet. Die dritte 3: der 

Haut ift eine fpannadrige (tunica nervo- ſpannadri⸗ 

fa), wodurch) die fleifchernen Safern wegen gen. 
| — * der 
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or 


der ſich darinnen ereignenden Empfindung 


zur Bewegung dererminitef "werden, mie 
bey dem vorigen Magen. Es find zugleid) 


4.der 
Blutge⸗ 
faͤſſigen, 


5. der 


> an diefer Haut viele Blut⸗Gefaͤſſe zu ſehen 
> nd, da fie: ziemlich dicke iſt, laͤſſet ſich 


Teiche erachten, daß manjeine Blutgefaͤßi⸗ 
geHaut (runicam vafculofam) mit zu Der 
fpannadrigen rechnet. Dieſe Haut for 


miret kleine Behaͤltniſſe von dreyeckiger, 


fuͤnffe ckiger / fiebenediger ze. Figur. End⸗ 
lich folget die ſchaalige Haut E mica erw 


ſaali⸗ Rıfa), welche. wie vorhin den erſten Magen 


geu. 


Beſchaf⸗ 
fenheit 
des drit⸗ 
ten Ma. 
gend. 


Nutzen 
der Blaͤt⸗ 
ter. 


=> 


von innen verwahret Wegen der viel 


eigen Siguren, welhäden andern Magen 
"yon innen wie eine Meke bilden, pflegt er 
auch im Sateinifchen rerzculus genannf zu 


werden. Daß er aber die Speiſe fo lange 


‚aufhalten muß, bis fie diinne und-flüßig - 


wird, laͤſſet ſich auch daraus abnehmen, 


weil der Ausgang in den dritten Magen 


fehr enge ift,daß nichts grobes wohl durch⸗ 
kommen fan, Der dritte Magen (Echinus 


vmaſum) beftehet aus eben folhen Haͤuten 


wie die, Übrigen, nur Daß die fpannadrige 
Haut von innen fich in Blaͤtter zufanımen 


leget. Da nun die zerfahrne Speife,] die 
aus dem andern Magen darein kommet, 
ſich zwiſchen Die Blätter leget und darinnen 


aufgehalten wird; fo ſiehet man, daß dies 


fer Magen dazu gemacht worden, daß er 


die Speife aufhalten ſoll, Damit fie nicht fo 
F nn gleich 
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gleich in den vierdten Magen hinunter fallen Nutzen 
fan, Es hat aber auch der dritte Magen der fleis 
Die eine Meihe der fleifchernen Faſern vier !Deren 
ftärcfer als indem andern, die fich in groß afeen. - 
fer Menge in Schraubenzügen herum wins 
den, und aud) ſelbſt inden Blättern fich zer, 
ſtreuen und einander durchſchneiden. Dero⸗ 
wegen da er hierdurch zu ſtarcken Bewe⸗ 
gungen aufgeleget iſt h. 5 :.) 5. fo begreifft 
mon gar wohl, daß darinnen aus der 
Speiſe das flüfige ausgepreſſet wird;wel, 
esin den letzten Magen fommen foll, das 
übrige aber ſich weiter erweichet und durch 
das Preſſen dünne gemacht wird, daß eßs 
in den letzten Magen hinunter flieſſen kan. F 
Denn daß in dieſem Magen noch feine voͤl⸗ Verrich⸗ 
lige Verdauung geſchiehet, haben wir ſchon tung des 
vorhin geſehen, weil der daſelbſt ausgepref dritten 
ſete Safft aus dem Graſe noch grüne aus, Magens, 
ſiehet, welches ein untruͤgliches Zeichen iſt, 

daß die Speiſe noch nicht in ihre Elemente 
aufgeloͤſet worden. Weil die Speiſe hier 

lange liegen bleibet, - die noch nicht fluͤßig 

gnung ift, daß fie zwifchen den Blättern 

fid) heraus prefien lieffe; fo pfleger auch 

diefer Magen flard zul riechen, als wie wo 

etwas faulmwird. Endlichder vierdre Ma⸗ Verrich⸗ 
gen ift eigentlich zur Verdauung der Spei⸗ tung des 


fe, indem wir ($. 96.) gefeben, daß fich dar, Pierdiem 


innen dieFarbe derfelben ändert und än ſtatt 
der grünen eine weiſſe kommet, wie die 


* 
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e: dahrungs⸗Milch hat: welches zur Gnuͤge 


ausweiſet, daß die Speiſe nunmehro auf— 


| geloͤſet worden und nicht mehr die Vermi-⸗ 
Deffen , chung geblieben, die vorher war, De 


— rowegen kommeter auch mehr als die uͤbri⸗ 
fenheit. gen Magen mit dem Magen der Menſchen 


wiederkaͤuen, ſondern die Speiſe gleich in 
den Magen laſſen, wo fie verdauet wer, 
Warum den ſoll. Aus. dem, was bisher gefaget 
die wie⸗ worden, fiehet man wohl, daß fein Mas 
a gen für die lange Weile ift, fondern ein 
yierMar jeder das Seine zu verrichten hat: allein es 
genhaben. erhellet Daraus doch noch nicht, warum 


eben vier Diagen erfordert werden, Denn 


zum Wiederkaͤuen ift eine grofle Anzahl 
nicht noͤthig: da füöter man mit zweyen 
auskommen, nemlich mit dem erſten grofs 
fen Magen, der. die rohen Speiſen em 


pfänger und zum Wiederfäuen erweichet 


und von ſich brihe. und dem andern Ma— 


uhd anderer Thiere überein, die nicht 





gen, der die wiedergefäueren Speifen fer 
ner verdauet, gleichwie der Menfch und 


‚die andern Thiere, welche ihre Speiſe bald 
fo viel kauen als guung ift, nur einen 
Magen haben. Weil demnach gewiß, 


daß GDrE und Die Natur nichts für die 


‚lange Weile thun ($. 1049. Mer.), wir auch 
ſo gar vorhin ($. 93.) gefehen haben, daß 
nicht einmahl der Schlund um das gering» 
fte-länger gemacht worden, als.es nörhig 
Ä * J iſt; 
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iſt; ſo muß es allerdings noch andere Urfas 

chen . haben, warum ‘die Speife, nachdem 

fie wieder gefäuet worden , noch erft in. 

zweyen befonderen Magen zur Verdauung 

jübereitet werden muß, ehe fie zu dein Ende 

in den vierdten Magen kommet, wo die. 

Verdauung geſchiehet. Und dieſes iſt eine 

Sache, die man noch weiter zu unterſuchen 

bat. Man finder auch in der That Ihiere, ner 

die.twiederfäuen, ale die Haaſen und Ca— — 

ninichen, welche ug einen in zwey Kam Dincen 

mern abgerheileten Magen haben : mo geſchehen. 

durch man deutlich. rung fi „eher, daß das 

Wiederfäuen ohne vier Magen gefchehen 

fan. Ja wir haben ſelbſt vorhin gefuns 

den, daß zum Wiederfäuen nur der eine 

groſſe Magen dienet, die drey andern Aber N 

bloß die wiedergefäuere Speife erhalten, | 

oder fo auch. ja etwas von unwiedergefäues 

er in. den andern Magen kommet, folches . 

nur von ohngefehr gefchiehet. Man erfennet 

demnach vielmehr, daß der vierdte Magen 

keine Speiſe verdauen kan, als die vorher 

ſchon gang klein und flüßig. gemacht wor⸗ 

den , umd demnach der andere und dritfe 

Magen verrichten muß, was der vierdte als 

fein nicht ausrichten fan. Warum aberder Was bier 

vierdte, Magen nicht fo wohl bey den wieder« noch: zu 

Fäuenden Thieren als bey andern folches als eg 

fein verrichten Fan, iſt eigentlich dasjenige, 

was man noch ferner zu unterjuchen hat. 
ehr u) Q Ob 


| a | Cap. I. von den Theilen, 
Db der Magen nicht fo: viel auf. einmahl 


verdauen fan, als die wiederkaͤuende Ihie 


re auf einmahl frefjen, und. daher ihm die 


Arbeit durch die Huͤlffe der übrigen: erleich 
tert worden, fan ich noch nicht gewißi- fas 
‚gen. Es fan vielleicht. mit eine Urſache 


ſeyn, aber es ſtehet dahin, ob es die einige 
iſt. Man muß in der Natur nichtzuge | 


fchwinde .desidiren , damit man ſich nicht 
uüvobereilet, wo man noch nicht genung Erfah: 
— rung hat. 
Warumn6. 98. Das Feder» Viehe, welches Kör, 
vieles Ber ner friſſet, als Huͤner, Gaͤnſe, Enten, 


der⸗Viehe Tauben sc. haben auffer dem Magen noch 


— einen Kropff, den ſie voll freſſen und dar. us 


art Sogn die Körner nach und, nach in den Dingen 


der Theite Fommen. Die "Körner find harte, welche 


in ibrem fie frefjen , und. müffen dannenhero erit er⸗ 
Dingen. weicher werden, ehe. fie zum Verdauen ges 


fehicke find. _ Und zu dem Ende werden fie 

‚anfangs jn den Kropff hurunter. geſchluckt, 

Fi ‚damit fie darirnen aufquellen und ermweichef 
Nußen ded werden, Deromegen findet man aud, 
Kropffes. daß der Kropff immer feuchte iſt und beſon⸗ 

| dere Feuchtigfeiten darein abgefondert wer⸗ 
den. Man ſolte vermeinen, es wäre das 
Trincken zum Erweichen gnung, maſſen 

| wir fehen, daß das Feder-Viehe bey dem 
nu Eſſen trincket. Allein da noch eine befons 


dere Seuchtigfeit von dem“Krorffe abgerons 


dert ‚wird; > fo muß * zu was mehrerem, 
als 





/ 
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als zu bloſſen Erweichen dienen, nemlich es 
muß ein Safft ſeyn, der zur Aufloͤſung der 
Speiſe dienlich iſt, gleichwie wir ben den | 
Menſchen finden , daß der Speihel, ders 
: gleichen die Vögel nicht ‚haben , zur Ders, 
dauung in dem Munde mit der Speiſe vers 
mifchee wird. Es ift der Magen in dem 
Feder-Viehe oder Vögeln , welche Kroͤpffe 
haben, ſehr klein und Fan nicht viel aufeins 
mahl zur Berdauungfaffen. Und daher 
iſt auch aus diefer Urfache der Kropff noͤthig, 
daß auf einmahl Vorrath gnung eingeſam⸗ 
let wird, den der Magen nach und nach ver, | 
danet, Der Magen har nicht grofi feyn Barum 
Fönnen, teil er aus ſehr ſtarcken Mäustei, der Magen 
nen beſtehet, durch deren Gewalt die im nein ’ 
Kropffe ermeichten Körner jerdruckt wers 
den; denn deßwegen müffen dieſelben beyder⸗ N 
ſeits an dem Magen anliegen, durch denfie e- 
zerquericher werden. , Weil die Körner in 
dem Magen muͤſſen zerdruckt werden ; ſo 
‚pflegen dieſe Vögel zugleich Sand und klei. 
ne Kiefel,Steinlein zu freffen, und ihr Ma: Nugen der 
gen hat inwendig eine fehr harte Haut, da, harten 
mit er durch die fpigigen Ecken der harten Haut. 
Steinlein nicht verletzet wird. Daß der Ma⸗ 
gen ſtarck drucken muß, kan man auch aus 
andern Umſtaͤnden abnehmen. Ich habe erſt Beſondere 
verwichenen Sommer in dem Magen einer Obſerva ⸗ 
Henne eine kleine ieh Nadel und in dem tion, 
Magen einer andern zwey Ste, Nadeln 
| Ma, gefuns 
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. gefünden,. Die Dieb Nadel ſteckte in dem 
Maͤuslein gantz darmnen, daß die Spitze 
von auſſen etwas hervorragete, das Oehre 
aber von innen nicht im geringſten vor 
gieng. Sie ſteckte gang gleich darinnen, 
+ als wern man ſie auf die innere Seite des 
Magens perpendicular hinein geſteckt hätte, 
und rings herum war eine Röhre von Haut | 
durch = gautze Maͤuslejn Öurchgewachs 
fen. Man konte es von innen im Magen er 
u daß daſelbſt Die Nadel anfangs'et 
was jchräge war kineingeftochen - worden, 
foigends fie erit hernach die aus dem Kropfs 
fe im Magen folgende Körner aufgerichtet, 
dg fie denn durch die Gewalt des Magens 
vodends gar. hinein geſtoſſen worden. 


Der andere Sau zeiget noch klaͤrer die Ger 


walt des Magens im den Hinern.- Denn 
die eine Nadel war in einen etbas ſtumpffen 
Winckel zuſammen gebogen und mit‘ dem 
ſtummpffen Windel durch die Harte Haut in 
das Fleiſch hinein gedruckt worden. Die 
andere hingegen war in zwey Stuͤcke zerbro⸗ 
chen und das eine Stuͤcke mit dein Knopf— 
fe wie die andere gantze Nadel zufammen 
j gebogen, Unterdeſſen war weder im erſten 
Falle der Stahl von der Neh Nadel, neh 
im andern das Meking von den Sted, 
Nadeln im geringiten verfehret, da hinge— 
gen der Hälltiche Meſſer-Schlucker zeiget, 
| daß das M eſſet in ra Dingen „welches 
er 
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er. verſchluckt Harte, im Metalle ziemlich, 
abgefreſſen war, ale es durch den Magen 
durchſtach und zur Seiten heraus kam. 
Woraus man erſiehet, daß in dem Magen Unter; 
der Huͤner fein fo itarcfeer Mugen, Drüfen, Ibeid des 
Safft wie in dem Magen der Menſchen Magens 


der Men⸗ 


vorhanden, und bey jenen der Druck des gen und 
Magens zu. Auflöfung der Speiſe gar vieles voͤgel. 
beyiraͤget. Es ſcheinet auch wohl dieſes die | 
Urſache zuſſeyn, warum Pitcarn, Srunz: 

ner und andere auf die Gedancken gerathen, 

als wen der Magen bloß dürch den gewals , Br 
tigen Drud die Speiſen auflöfete. Bey Nusendes 


eigen Vögeln, als bey den Tauben, par N opffes 
8* * ep den 
der Kropff noch einen andern Mugen; Er danben. 


diener nemlichdie Jungen zu füttern. Denn 
weil es zu beichweerlich fallen würde ein 
Koͤrnlein nach dem andern dem ungen in 
dem Schnabel zu zutragen , auch fie ‘für die 
Jungen zu harte ſeyn würden; fo. verſchlin⸗ 
gen fie etliche Körner auf einmahl und würs 
gen fie nach einander aus dem. Kropffe wies B _ 
der herauf, wenn fie diefelben fuͤttern. Der Deren 
Kropff lieget auffer und geyhet nicht bis in Ber cafe 
die innere Hoͤhle des Leibes, Damit er Frey, fenheit. 
heit har fib auszuweiten, indem er eine ziem _ | 
Iche Anzahl Körner auf einmahl faſſen kan. 
Und eben deswegen beſtehet er aus Haͤuten, 
die leicht nachgeben: jedoch iſt Pr vor fich weit 
gnung, dag er m hf noͤthig hat ausgedehnet 
au werden, wenn die Körner dinein kommen. 
% — | J Y 3 — Es 


* 


L 
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Es kommet dieſes auch denen Voͤgeln zu 
ſtatten, welche ihre Jungen aus dem Kropffe 


fuͤttern und noͤthig haben die Koͤrner daraus 


herauf zu langen. Denn je naͤher der Kropff 


dem Munde iſt, je leichter laſſen ſich die Koͤr⸗ 
ner herauf wuͤrgen. Peyerus hat die Maͤus⸗ 
lein und übrigen Theile indem Magen der 


. Hüner genauer befchrieben und Blafus hat 
dieſe Beſchreibung feiner Anatemie der 


Thiere (a)einverleibet: allein ungift gnung, 
daß wir den vorhehmfien Unterſcheid von 


dem Magen anderer Thiere beruͤhret. Denm- 


wenn wir allen unterfuchen welten., wuͤrde 


Erinnee 
rung. 


dieſes eine Arbeit ſeyn, die für unſer gegen 
waͤrtiges Vorhaben zu weitlaͤufftig fallen. 
wuͤrde. Man ſolte in der Hiſtorie von: 
den Thieren auch mit ihre Anatomie durch⸗ 
gehen; ſo würde man mit der Zeit alleninz - 
terjcheid in gewiſſe Claſſen Bringen und die, 


Urfache davon deito leichter finden koͤnnen. 


Go TDhat die Welt gemacht um dars 
aus fein unfichebahres Weſen, infonders 
heit feine Weisheit, Macht und Güte, zu 


erkennen, und daher wäre e8 gut, nenn 


“man fih in. Exrkaͤntniß der Natur haupt⸗ 
ſaͤchlich darauf legte, was zu dieſem Zwe— 


21 


cke dienefe.. Damit ich nur das vor 
nehmſte anführe, was bey, den Magen 
einer Henne anzutreffen; fo iſt zu mercfen, 


(a) ec. 6. p. 15% & lequ. 
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daß der Mageu und der Kropff nicht nahe Beſchaf⸗ 
an einander liegen, ſondern vielmehr von fenheit 
neuem ein Stuͤcke Schlund darzwifchen ift, des Mas 
nicht alfein zu dem Ende, damit der Magen gen? einet 
nicht zu weit von den Gedärmen zu ftehen 
Former, da der Kropff von auſſen hat liegen 
muͤſſen, ſondern auch aus einer noch wichti⸗ 
gern Abſicht, damit nemlich nicht zu viel Koͤr⸗ 
ner auf einmahl inden Magen dringen, jons 
dern eingeln nach und nach, wie ed die Noth⸗ 
durfft erfordert Denn zu dem Ende iſt da⸗ 
ſelbſt wie ein Trichter zu ſehen, der oben weit 
iſt, aber einen engen Eingang in den Magen 
hat, damit er aus dem Kropffe viel Koͤr⸗ 
ner auf einmahl faſſen kan, wie man in 
der Muͤhle viel Koͤrner auf einmahl aus 
dem Sacke in den Rumpff febürtet, abe  - 
nur engeln in den Magen läffee. Es 
iſt ader die Eröffnung mit flafchernen Fa—⸗ 
fern verfehen ‚. die ſich zuſammen zu ziehen 
pflegen und den Mund verfchliejlen, wenn 
in den Magen weiter nichts hinein foms 
men fol. Es nennet auch dieien Theil guppan 
von feiner Figur und feinem Gebrauche ferher des. 
Peyerus den Trichter (infundibulum), bey T:upter, 
dem Bla/io (b). Es iſt über diefes der Be 
Trichter mit ſehr - vielen kleinen Druͤ— 
fen verfehn , die ihre Eröffnung  inwens 
dig hinein Haben und die Feuchtigkeit 

Q4daarein 


vy Anat, Animal. c. 16. ꝑ. 155, - 
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darein abſendern. Und hat Er erin⸗ 
nert, wenn Nur durch jede Eröffnung in einer” 
7 Minute ein einiged Tröpflein abgeſondert 
wuͤrde; fo würde man in einer, Stunde 

wohl einen göffel voll von dieſem Saffte bes 
- Deffen kommen. Teil nun die Körner ſchon 
‚ Dugen.. im Kropffe find erweichee worden und aufs 
gequollen, daß ſie der Magen zerquetſchen 
koͤnte und durch, bloſſes Zerquetfchen dieſel⸗ 

ben bloß zermalmet, aber nicht aufgeloͤ⸗ 
fer werden, wie zu der Verdauung noͤthig 
iſt; fo läffer fich gar bald erachten, daß 
mit diefem Saffte die Körner. deswegen fo 
baͤuffig angefeuchtet werden, indem ſie eben 
in den Magen gehen wollen, damit fie ſich 
darinnen ‚auflöfen laſſen, wie zur Ver— 
dauung noͤthig iſt. Und findet man hier⸗ 
innen einen Unterſcheid zwiſchen dem Ma— 
‚gen einer Henne und anderer Vögel, die 
- Körner freff en, und dem Magen des Mens 
ſchen und anderer Thiere, daß dieje ‚die 

Druͤſen im Magen, jene aber aufjerhalb 
demjelben haben. Es ift auch, diefes nicht: 

Defſen ohne Urſache. Der Magen der Voͤgel, 
Nothwen⸗ welche Körner eſſen, iſt mit einer. ſehr har⸗ | 
digtleit. ten Haut überzogen , dadurch fich der Drür 
fen-Safft nicht wohl ergieffen lieſſ.. Er 
hat die Körner zu zerquetichen eine ſtarcke 
‚ Bewegung noͤthig, wodurch die Drüfen 

zu febr würden. gedruckt, auch wohl von 
den harten Steingen die fih zugleich 
BEE: im 
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im Magen befinden , gar verlegt werden. 
Da der Magen nicht viel Körner auf eins 
mahl fajjen fan; jo wirde es Er lange weh⸗ 
ren, wenn erſt dieſelben im Magen mit dem 
aufloͤſenden Saffte ſolten verfehen werden, 
Es ut bekandt, vaß die Perlen, vom faus Wie der 
ven aufgelöfer werden. Da nun die Hi, Magens 
ner⸗Perlen, welche fie hinunter geſchluckt, Zee 
wieder von fi) gegeben, auſſer daß fie Fran- Hüner. * 
ciſcus Kedi unterweilen ein wenig leuchter ge fchaffen. 
funden; jo fieget man zwar fo viel daraus, 
daß der Magen Drüfen: Safft- der Huͤner 
feine fonderlihe Echärffe bat ,. jedoch hat 
man noch nicht gnungjame- Gründe, dars 
aus ſich von feiner Beſchaffenheit umſtaͤnd⸗ 
licher — lieſſe, ſo wenig als bey dem 
Magen Drijen, Saffte der übrigen Thier 
re. Es bat zwar Peyerus die Mäusleindes Erinner 
Magens, daraus er beſtehet und dadurcher kung. 
zu ſeinen Bewegungen aufgelegt it, gang 
genau beſchrieben, davon fich vorjeinen der 
wegungen urtheilen laͤſſet: allein wir wollen 
‚uns mie genauerer Unterſuchung nicht auf 
halten. Uns iſt genung, daß man gleich aus 
der Staͤrcke des Maͤusleins ſiehet, es ſey der | 
Magen zu ſehr ſtarcken Dewegungen aufge, J 
leget, auch die im Magen zermalmete Koͤr⸗ 
ner es ſelbſt zeigen, daß‘ dergleichen Bewe⸗ 
gung wuͤrcklich vorgegangen. 


s58.99. 
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Nusender 9 99. Nachdem die Speife in dem 
Gedarme. Magen verdauet worden, kommet ſie in 
die Gedaͤrme und wird daſelbſt noch wei— 
ter verdauet ($.412.Phyl.), die Rahrungs⸗ 
Milch davon abgejondert ($. 413. Phyf.) 
und endlich dag unnüße durch fie aus dem 
Leihe abgefuͤhret. Es haben demnach 
die Gedaͤrme verſchiedenen Gebrauch und 
find daher auch nicht alle gang und gar. von: 
ud Art, unerachter fie von dem Mas 
gen an bis zu dem. Affter in einem ‚fort 
gehen. Die nächften andem Magen fi ind 
One (inteſtina tenuia), die übrigen find 
Nuten ber dicker (inrefina craſſa). Die eriten dienen 
dünnen zu mehrerer NWerdauung der Speiſe und, 
und dicken. zur Abſonderung des Nahrungs » Gaffte® 
—davon: die andere hingegen ‚den Unrath 
abzuführen. , Tin den eriten ift die ver 
dauete Eveife fluͤßig und duͤnne, indem ſich 
die Nahrungs-Milch erſt davon abfons. 
dert: in den andern hingegen wird das uͤbri⸗ 
ge dicke und derbe. Derowegen braucht 
es in den erſten weniger Gewalt die Spei—⸗ 
fe fortzudrucfen, daß fie aus einem Darıne 
in den andern fähret, ale in den dicfen den 
Unrath, der immer weiter fortgebracht 
werden fell, bis er gang aus dem Leibe ab» 
geführet wird, Die dünnen Gedärme find 
yon innen runtzlich, damit fih die Speiſe 
darinnen ei Tänger aufhält, und ſich die 
tahrungs » Much in guungſamer Menge 
abſon⸗ 


* , g 
’ 


— 
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abſondern kan: die dicken hingegen find 
glaͤtter, weil ohne dem der derbe Unrath 
nach abgeſonderter Nahrungs⸗Milch vor 
ſich leichter zuruͤcke bleibet, noch auch nös 
thig iſt, daß er ſich lange qn einem Orte 
vermeilee. Denn was im Leibe nichts nus 
ge ift, wird beſſer hinaus geworffen. Es . 
verdirbt ohne dem das uͤberbliebene, was 
weggebracht werden muß, und wird flins 
ckend: welcher Geitanck beffer aus den Ges 
därmen weggefchafft wird, als daß er dar⸗ 
innen verbleibet, zumahl da dadurch Blzͤc 
hungen — indem die dunſtige Lufft 
durch die Waͤrme ausgedehnet wird und 
die Gedaͤrme aufblaͤſet, auch uns viele Be⸗ | 
ſchweerlichkeiten verurſachet. Der erſte Nutzen des 
von den duͤnnen Gedaͤrmen iſt der kleine kleinen 
Magen (inteflinum ducdenum) , melcher — 
ohngefehr zwoͤlff Quer, Singer lang iſt und 
daher auch duodenum oder der Zwoͤlff⸗ 
Finger-Darm genennef wird. Dali 
-die. Galle und der Gefröfe- Druͤſen⸗Safft 

darein ergeußt, wodurch die Speiſe weis 
ter. verdauet (9. 411. Phy. ſ) und inſonderheit 
die Nahrungs-Milch von ihr geſchieden 
wird ($. 73.); fo geſchiehet hauptſaͤchlich 
in dieſem Theile die weitere Verdauung. 
Und derowegen ergeußt ſich auch die Speiſe 

fo gleich aus dem Magen durch den Pfoͤrt⸗ 
wer in den Eleinen Magen, und iſt dieſer 
Darm viel weiter als die Übrigen ‚ damit 


| er 
u 
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er alles wohl faffen fan, was fich aus dem 
dagen darein ergeußt. Jedoch weil die 


verdauete Speiſe mehr zuſammen faͤllet als 


die unverdauete; ſo hat er auch nicht ſo 
groß ſeyn doͤrffen wie der Magen: zu.ger 
ſchweigen daß der kleine Magen auch mehr 


erfuͤllet ſeyn darff als der groſſe, wo die 


übrige Fuͤle ein Brechen verurſachen kan. 
Weil die verdauete Speiſe ſich nicht zu 
lange in ‚den-Gedärmen. verweilen muß, | 


= damit fie nicht ſtinckend wird, eye die Diads 


“ 


zunge- Milch davon abgefondere wird; fo 


darff sie fü ſich auch nicht lange in dem kleinen | 


lügen verweilen, fondern gehet daraus 


— bald weiter fort in den leeren Darm (in 


leeren 
Darmes. 


krummen. 


Nahrungs-Milch abzuſondern anfängt, 
indem viele von dem Milch» Adern in dieſen 
Darm gehen. Da die verdauete Speiſe 
am allerduͤnneſten iſt, wenn ſie in dem let 
ren Darm kommet, indem fich, wie erſt 
gemeldet worden, der ©: fft daſelbſt erik 


aufaͤngt abzuſondern; ſo gehet ſie auch 
durch dieſen Darm geſchwinde durch und 
ET verweilet ſich länger in dem krummen 


Darme (inteflıno ileo), welcher auch 


teſtinum j jun«m , der viel länger ift old 
der Eleine Magen, weil ſich darnnnen de 


deßwegen viel Fänger iſt, damit die verdauss 


te Speife nicht eher heraus fommet, ale 


bis ih aenung Mahrungs Milch davon | 
\ adeſonder Zul welchemn Eude auch viele 
| von | 
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son den Milch. Adern ben diefem Darme 
vorpanden, Der leere Darm hat daher 
feinen Nahmen ‚befommen , -weil‘ man (br 
meiftentheils leer.finder , wenn man Mens 
fhen und Thiere eröffie. Die dünnen. ı' 
Gedärme gehen in krummen Gängen von - - 
dem Magen an bis in die unterfte Höpfe 
des UntersSeibes gang herunter und gehen 
von dar an wieder in die Höhe, damit die 
verdauete Speife ſich lange gnung darins 
nen verweilen fan, bi8 gnung Mahrungss ° 
Milch fich davon abgeſondert hat. Es 


iſt zwiſchen dem leeren und krummen Dar⸗ E . 


me-fein weiterer Unterſcheid als in der 
Gröffe, indem man ihn den Frummen nens 
niet, wo der Darm anfängt Fleiner zu wers 
den. Gr befommer im Deurfchen den 
Nahmen von feiner Lage, weıl er für ans 
dern Gedaͤrmen ale der längite unter allen 
in die Krümme herum gebet, tamit er in 
dem unteriten Theile dee Unter Seibes uns 
fer dem Nabel Raum hat, zumahl da er 
von. der lingfen Seite den dicken Gedäw 
men Platz machen muß. Da fich zwifehen 
dem leeren und frummen Darme fein grofs 
fer Unterfcheid befindet; fo Läffet fich auch 
“in. ihrem Gebrauche kem fonderlicher beitims 
men, fondern beyde dienen vielmehr zu eiv 
nem Zwecke, den wir vorhin ſchon ange 
mercket. Allein die dünnen und dicken 
Gedärme (inflina craſſa) werden * 

| J er 
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’ 


* 


Nutzen der der Natur ſelbſt unterſchieden, indem in 
Tolle 


dem Cingange in diefelbe eine. befondere 


Falle (Valvula) vorhanden , damit der 


Unflath, welcher einmahl als unnüge auss 


geworffen worden , in die duͤnne Gedärme 
‚nicht wieder zuruͤcke tritt. Die dicken Ge 


därme find wieder. mehr der Sage und der. 
Groͤſſe nach, als fonft unterfchieden, und ha 


ben auch einerley Gebrauch, nemlich daß fie 
abführen , was als unnüge von der Speife 
toieder aus dem Leibe foll hinaus geworffen 


Nutzen des werden. Der Anfang davon an der linden 


blinden 


Darmes. 


\ 
k 


Seite wird der blinde Darın (intefinum 
cecum) genannt und hat den Wurm⸗fer⸗ 
migen Sortjag (appendicem vermifor- 
mem) an ſich hangen, gleich bey dem Ans 
fange, wo die Salle ift. In den Thieren 
ift er weiter als in den Mernfchen , weil die 
mehr Unrarh abführen als der, Menſch, ins 
dem. fie nicht fo nahrhaffte Speiie genieffen, 


Nugendes Der blinde Darm wird gar bald ver 


Grimm⸗ 
Darues. 


Grimm-Darm (inteſtinum colon), und 
ſteiget bis an die Leber, ziehet ſich unter dem 
Magen fort und an der rechten Seite herun—⸗ 
ser, weil jonft Fein Raum für ihn übrig ift, 
indem das Ingeweide die gange Höhle des 
Unter,Seibes erfuͤllet. Jedoch hat er nicht 
fo viel Krümmer , wie die dünnen Ges 
därme , infonderheit der krumme, fon, 
dern gehet gang gerade fort bis gegen dag 
Ende, weil fih der Unrarg nicht nöchie har 
— u ange 


J 
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lange darinnen aufzuhalten. Aleeiin er bes 
kommet an dem Ende eine Kruͤmme und 


ſteiget wieder ein wenig aufwaͤrts, damit 
der Unflath, der ausgeworffen werden ſoll, 


nicht zu haͤuffig auf einmahl in den Maits 


Darm dringet. Endlich der Maftl-Derm Nutzen des 
Unteſtinum rectum) gehet gerade herunter Maſt· 
bis ‚an die Affter und iſt gang kurtz, da-Oarmes. 


mit der Unrath, der ausgeworffen wird, 


deito leichter und gefchwinder heraus faͤh⸗ 


ret. Diefer hat in dem Ausgang verfchies 
dene Mäuslein, welche ihn zu eröffnen und 
zu verjchliejjen dienen , nachdem es der Ges 


brauch erforder. Zum verjchlieffen dienet Mie er 
das. Schließ- Miduslein oder wie es ande, verſchloß 


se nennen, das rınuförmige Maͤuslein 


(Sphindter) , denn da feine Safern in der 
Kunde herum mie ein Ring geben; fo wird 
durch deren Zufammenziehung der Affter ge 
ſchloſſen. Dieſes dienet dazu, daß wir 
den Unrath, der heraus will, zurüce hals 
ten Fönnen, damit er nicht zur Unzeit wis 
der unſern Willen heraus faͤhret. Den 
Maſt⸗Darm zu eröffnen dienen die Er— 
böhungs= WMiduslein (Elevatores), wel⸗ 


en wird. | 


Wie eg ere 
oͤffnet 
wird · 


che zu beyden Seiten an dem Maſt /Darme 


zu fehen find, durch deren Verkuͤrtzung die 
Eröffnung des Maft-Darmes zugleich et 
mas zurüce gezogen werden Fan , damif 
der Unrath darüber heraus Fommer, Die 
Erhoͤhungs⸗Maͤuslein Haben ferner den 


Nutzen, | | 
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Nutzen, daß fie den’ Maſt/Darm zuruͤcke 
ziehen, wenn er ſi ch zu weit heraus gedruͤcket 
hat, wie zu geſchehen pfleget, wen der Un⸗ 
rath, den man auswerffen will, dicke und der⸗ 
‚be oder nicht weich gnung iſt, "maffen in Dies 
ſem alle durch den ſtarcken Druck der | 
a Maft- Darm weit heraus gehet. 
Stußendee 6, .100. Damit nun die- Gebärme zu 
heſondern ihren Verrichtungen geſchickt waͤren; fo 
—2 ſind ſie aus verſchiedenen Theilen zuſam⸗ 
Gepaͤrme men. gefeket. Sie beitegen aus verſchie⸗ 
Den: denen. Haͤuten, damig-fie fich ausdehnen. 
laſſen, wenn Speife und Getraͤncke hinein 
kommet. Und zwar viel oder wenig, nach— 
dem viel oder werlig hinein Fommet. Wie 
nun aber der Schlund, Magen und die Ges 
därme eine einige Roͤhre ausmachen, die 
# von dem Machen an bis Hinten zu dem af 
2 ger durch den- Hals, den Ober- und -Unters 
Nuten der $eib in einem fortgehet; ſo beſtehen auch 
gemeinen alle drey aus einerley Haͤuten. Die erſte 
Haut. oder aͤuſſerſte iſt eine gemeine Haut (tü- 
u nica membranoja ); welche die- Roͤhre for⸗ 
miret und die andern Haͤute uͤberkleidet, 
folgends zur Verwahrung der fleiſchernen 
Faſern dienet. Sie macht, daß die Ge 
daͤrme von. auffen glatt find , und daher 
ſich nichts anlegen Fan, wie fonft leicht ‚ge 
ſchehen würde, wenn die fleifchernen Nas | 
fern bloß. lägen und die Auffere Fläche der. 
Gedaͤrme uneben machten Und da die 
Ä | Gedärs 
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Gedärme wunderlich um einander gewickelt 

ſind; ſo hat es zugleich den Nutzen daß ſie 

ſich nicht an einander reiben, wenn fie aufs 
fhwellen von dem, was hinein kommet. 
Die. andere Haut ift eine fleifcherne Nugen bee 
(tunica mufculo/a) , welche aus einer dop- fleifibers 
pelten Reihe von fleifchernen Fafern ’ bes Ms 
fteheet und demnach zur Bewegung dienet 

G. 45.). "Die eine Reihe Faſern gehet nach 7— 
der Laͤnge der Gedaͤrme in einem fort. De⸗ 
rowegen mern fie. ſich zuſammen ziehen; ſo 
wird der Darm etwas kuͤrtzer, damit er 

ſich deſto mehr erweitern laͤſſt. Undhas 

ben ſie daher ſonderlich einen nicht geringen 
Nutzen, wenn zu viel in die Gedaͤrme Hin, 


ein kommet. Die andere Reihe gehet in. 
die Kunde herum und machet die Gedär, 
me enge. Wenn demnach die verdbauere 


Speife Nahrungs » Milch in fih hat; ' fo 
wird fie dadurch ausgepreſſet, aber auch 
zugleich weiter fortgeftoffen. Und dep 
wegen ift: der Frumme Darm gröffer ale 
ale übrige. zufammen , weil hauptfächlich 
in ihm die Nahrungs » Milch ausgepreſſet 
wird. Koͤnte die Speiſe ſo lange an einem 
Orte erhalten werden, bis ſich alle Nah⸗ 
rungs⸗Milch gantz heraus gepreſſet haͤtte; 
ſo waͤre dergleichen Laͤnge nicht noͤthig. Wo 
aber nichts mehr herauszupreſſen iſt, als in 
den dicken Gedaͤrmen, da wird durch dieſe 
Preſſung der Unrath bloß weiter fortges 
Cbyſik IH. ) ! R bracht 
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bracht. Es geſchiehet dieſes auf eben die 


Weiſe, wie wenn man die Speiſe durch 


den Mund hinunter fehluefet, indem die | 


BGedarme und der Schlund einerley Fafern 


haben. Wenn, die Gedärme durch Zufams 


„  menziefung der $ängen ⸗Faſern verkuͤrtzt 
werden; fo werden dıe Eröffnungen - der 


77 Milch Adern— offen erhalten ‚.damis die 

Nahrungs. Milch deſto beffer darein gepreß 
Nutzen der ſet werden mag. Die dritte Haut ift-eme 
Bea. fpannadrige (runsca neroofa) und dienet 
„OH daher zur Empfindung ($. 31.), damit 


durch die Berührung von‘ demjenigen , was 
in. den Gedärmen ift, die Faſern fich. zus 
| fommen zu ‚ziehen determiniret_ werden, 
Nuten ber Endlich die vierdte Haut iſt eine zottige 
zottigen. Haut (eru/ta villoſa), welche vor in⸗ 


“ 


.  nen.die Gedärme uͤberkleidet, damit ſie niht 


gar zu empfindlich ſind, wenn die ſpann⸗ 
adrige Haut unmittelbahr von dem, was 
“ darinnen it, beruͤhret würde, Einige 
wollen fie wie in. dem Magen für feine 


- Haut halten: wir wollen und aber um den 


- Mahmen mit niemanden ſtreiten. Gnung 
daß dasjenige vorhanden ul, was man 
x dadurch andeutet, und zwar nicht vor Sie 
lange‘ Weile ($. 1044: Mer.), joudern vıels 
mehr feinen gewijjen Dlugen hat. Es eur 
digen fi audy in. der ſpannadrigen Haut 
die Blut⸗Gefaͤſſe, wodurch nicht alein den 
Gedarmen zu —— ougefubret wird 

G 2 
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(. 42. ), fondern auch die Druͤſen erhalten, 
‚ was fie abfondern follen. 

$. 101 Es find in alleh Gedärmen viele Nutzen der 
Druͤſen anzutreffen, jedoch mit einem groſſen Gedarme⸗ 
Unterſcheide, maſſen fie in den duͤnnen ‚Ges Drůſen. 
daͤrmen weit haͤuffiger angetroffen werden, 
als in den dickei. Verbeyen (a) erinnert, 
er habe fi fie in dem frummen Darme in - 
der Gröffe eines Hierſe » Körnleind und 
wohl viergig und mehrere. bey einander, an 
dem Eleinen Magen uud leeren Darme aber 
noch Eleiner und nicht in folcher Menge, ges 
funden; hingegen in den dicken Gedaͤrmen, 
wo ſie eintzeln zerſtreuet ſind, haͤtten ſie 
wohl die Groͤſſe einer Linſe gehabt. In⸗ 
ſonderheit aber find fie am Ende des krum⸗ 
men Darmes am bäuffigften anzutreffen. 
Johannes Conradus Peyerus hat die Drüs 
fen durch den gantzen Zug: der Gedärme 
mit Sleiß upterſucht, den er fand, daß 
die berüßtnfeften Medici, ale Gliffonius 
und Milliſius, die Sache nicht völlig einge⸗ 
fehen Hatten ; "und diefelben in einem bes ze 
fonderen Tractate (b) gang. ausführlich bee - 
fchrieben. Er hat angemercfet, daß im 
Anfange die FRE in den dünnen Gedär, 

Dr Ze men 


— 


@ Anat, ib, 1. ‚Tralt, 12. c. 11, p. m. $3, u 
(b) Exercitatio Anartomico.-Medica de 
glandulis inteftinorum, Tom, I, Bibl, 
Anat. f. 157. 


- 


beyen angeführer. 
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men ſehr kleine ſi ind, im Fortgange immer 
groͤſſer werden und: endlih am Ende ſich 


am groͤſten zeigen: welches mit dem über, 
ein kommet, was wir erſt aus dem Ver- 


fe , und inſonderheit finde ſich dieſes uͤberall 
gegendas Ende des krummen Darmes. Es 


waͤren unterweilen zehen, oͤffters zwantzig, 
viertzig und mehrere bey einander, biswei⸗ 
len fo viele, daß man fie zu zehlen alle $uft 
verloͤhre. Sie hiengen an der ſpannadri⸗ 


In dem krummen 
Darme ſey ein groſſer Strich, darinnen 
man fie Trauben ⸗weiſe bey einander antraͤf⸗ 





gen, unterweilen auch an der fleifchernen 


Eu Haut „, daß man fie durch die gemeine Fön; 
te durchſchimmern fehen , ‚ohne einige Ab⸗ | 
ſonderung der Haͤute von einander, und 


giengen mit ihren Spitzen in die zottige 


Schaale, von welcher ſich hier ein neuer Mur 
gen zeiget, nemlich daß fie die druͤſt igen 
 Wärglein mit ihren Spitzen unverrücttund 
unverſehret erhält, dergleichen wir etwas 
ähnliches ſchon bey der Zunge (F. 87.) geſe⸗ 
“hen. Er hat erinnert, daß in vielen die Spis 


gen der ‚Drüfen » Waͤrtzlein ſo weich ſind, 


daß, wenn man die Gedaͤrme von innen abs 


wifchen will, man öffters aus Unvorfichrige | 


feit diefelben mie wegwiſchet und keine 
Spur von den Druͤſen uͤbrig verbleibet. 


Die klein BlutGefaͤßlein lauffen haͤuf⸗ 


ns in die —— Sn den gro⸗ 
ben 
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ben Gedärmen befchreibet Peyerus die Dre 
fen wie Verbeyen, Er befchreibet ferner 
einen vielfältigen Unterfcheid diefer Drüfen 
bey verfchiedenen Tpieren; allein weil dies 
ſes zu unferent gegenwärtigen Vorhaben , 
nicht dienek, wollen wie davron nichts ind» 
beſondere anführen. Da der Gedärme, 
Druͤſen ſich in die Gedärme eröffnen; fo 
muͤſſen fi je auch eine Feuchtigkeit darein abs 
fondern. Und da GO TT dieſe Vorforge: 
gehabt, daß diefe Drüfen » Wärglein mit 
ihren m. ‚ dadurch fie ſich in die Ges 
därme -eröffnen,, nicht möchten verrückt. 
werden; fo muß diefelbe Feuchtigfeit oder, 
derfelbe Safft in den Gedaͤrmen hoͤchſt nös 
thig ſeyn. Unterdeſſen ſiehet man-hier in Eriane⸗ 
einem neuen Exempel, wie groſſe Vorfich- rung. 
tigkeit GOTT überall angewandt, damit, | 
was von ihm kommet, alles auf das beite 
ſthn möchte. Man darff aber um fo viel, 
weniger zweiffeln, daß fih die Gedärmez 
Drüfen durch ihre fpisigen Wärglem in 
die Gedärme eröffnen und dadurch eine 
Feuchtigkeit abfondern, weil Pryerus vers 
fihert, daß man zwifchen den Singern ders 
gleichen herausdruden fan. Weil mehres 
re von diefen Drüfen in den dünnen Ges 
därmen als in den dicken anzutreffen find; 
fo muß auch die Feuchtigkeit, welche ſie 
abſondern, in den dünnen Gedärmen noͤ⸗ 
thiger jeyn ale in. den dien. Da nun die 
R3.: 0. din 


‚262 . Cap. m. Yonden Theilen; 


y dünnen. Gedärme einem. andern’ Gebrauch 
als. die dicken haben, indem jene die Speiſe 
weiter verdauen, die Nahrungs + Mil 
davon abfondern und das übrige immer 
Nutzen der weiter fortbringen: dieſe bingegen bloß 
Feuchtig⸗e das unnüge abfuͤhren ($. 100.); ſo ſchei⸗ 
| Kt ADEde get es ſchweer zu errargen zu fern, was 
fen En doch wohl eigentlich ‚diefe Feuchtigkeit für 


dern. Mutzen ſchaffet. Wenn die Nahrungs⸗ 


Milch als der gute und nuͤtzliche Safft, 
in den dünnen Gedaͤrmen ausgepreſſet wor⸗ 
den; ſo iſt die uͤbrige Materie derbe und 
klebericht, und kan nicht leichte fortgebracht 
werden. Man empfindet es zur Gnuͤge, 
wenn man durch Zurückhaltung der na 





nn ur ee .. ; — rn 


| 


" rürlihen Morhdurfft, was man ausmwerfe 


fen fol, erhaͤrten laͤſſt. Da nun die groſ⸗ 
fen Drüfen in dem Durchgange die ausge⸗ 
druckte Materie mit einer zaͤhen Feuchtig 
keit, die nicht ſo ſtarck in die Mitten hin⸗ 
eindringet, anfeuchten; fo wird dieſelbe in 
der aͤuſſerſten Flaͤche ſchluͤpffeig erhalten, 
daß fie Teiche fortgleiten Fan. Ja diefe 
Der en machet auch die zoffige Schaa⸗ 
Se fhlüpffrig , daß der Unrath ehne eine 

- . empfindliche Berlfrung. fertgleiten Fan, 
- Wir brauchen ja felbft dergleichen Mittel, 
daß wir den Malt, Darm von innen 
durch Fett glatt machen, wenn in Ders 
‚bärfung nicht heraus will, was heraus 
fommen ſoll. Und iR nicht wenig daran 
— — | fi | geles 


- 
— 
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gelegen; daß die- Materie, welche ausge - 
worffen wird, eine Fläche Dat, die ſich an 
die Fläche des Darmes wohl ſchicket, und 
‘eine an der andern abgleitet, damit fie 
fih nicht fcharff an einander reiben: maſ— 
ſen die Erfahrung lehret, daß, wenn die | | 
Flaͤche des auszumerffender Unraths harte 
erdhabene Theile hat, welche über die übris 
gen Hin und wieder hervorragen, durch — 
das Meiben. derfeiben, im ausgedehnten 
Darme die Blut Gefaͤßlein verlegt werden. ' 
Ueber diefes-ift bekant, daß, wenn der 
Unrath verhärtet und nicht fortgebracht 
werden mag, folches den »Tod verurfacen 
fan. . "ich befinne mich eines Exempels Befondere 
von einem ſehr Eleinen Huͤndlein, das ü- SED 
ber. die maflen Iuitıg und munter war, 
nack dieſem anf einmahl kranck ward, nichts 

mehr eſſen woite und endlich. von hinten fo 
ſwach ward, daß es die Hinter» Fülle . 
nicht mehr regen, vieliweniger darauf ſte⸗ 
ben konte. Als ich daher eine Verhaͤr⸗ 
tung muthmaſſete und ihm Huͤlffe wieder⸗ 

fuhr; fo gieng, indem es verreckte, der ars 

te Unflath von ihm. Da es eroͤffnet ward, 
fand man von innen im Magen und in Ge⸗ 
daͤrmen, auch übrigem Ingeweide, nicht 
das geringſte, welches auf einige Art und | 
Weiſe wäre verfehret geweien, fondern es 
war alles fehr frifch und das Huͤndlein ſelbſt 
fleifchig und fer, Man weiß auch, was 

| We bey 


* — 
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bey, Menſchen die Verhaͤrtung thut, und 

wie man es gleich empfindet, daß einem 

nicht recht ift „. wenn zuriicke gehalten wird, 

Mutzen bes was hinaus will. In dem Anfange der 
Safftes duͤnnen Gedaͤrme, da die Speiſe noch fluͤßig 
| n em iſt, ‚Hat man dergleichen. mehr zu beſorgen. 
—— Derowegen muß, der Safft, welcher das 
ſerlbſt abgefondere wird, noch einen andern 
= Nutzen haben. Weil nun in dem Eleinen. 
F Magen oder dem Zwölff - Finger » Darme . 
die Galle mit dem Gefröfe: Drüfen, Soffte 
fi mit der Speife zu mehrerer Verdauung 
vermiſchet ($. 99.), und ‚die Drüfen im 
Magen einen Gafft abfendern, der zur Vers 
dauung dienet; ſo laͤſſet ſich nicht wohl an 

J ders muthmaſfen, ; ald daß auch die Drüs 
fen der diinnem Gedärme noch weiter 
dergleichen Safft zu mehrerer Beförderung 

Einwurf der Verdauung darreichen. Es ſcheinet 
wird bes Zwar, als wenn dieſem entgegen ſtuͤnde, 
antwortet daß im Fortgange der duͤnnen Gedaͤrme 
| die Drüfen immer häuffiger, auch groͤſſer 
werden, und abjonderlic an dem Ende ded 
krummen, woͤ die ausgedruckt Materie 
als ein Unrath in die dicken ausgeworffen 
wird 1 in der groͤſten Menge gefunden wer⸗ 
den. » Denn fo find fie am haͤuffigſten, wo 
feine Verdauung mehr.ftate finder Allein 

=. weil eben die Gröffe fich mir zugleich Ändert; 
fo. gewinnet e8 das Anfepen , ald menu, 
. bie groſſen — eine egeringere Mar 
terie 
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terie abgefondert würde als durch die Fleis 
nen: welches dadurch weiter befeſtiget 
wird, daß in den groben Gedärmen , wo 
auffer allem Zweiffel feine weitere Verdau⸗ 
ung geibiehet , die Drüfen am allergröften 


find. Im Anfange der duͤnnen Gedärme - 


iſt noch nichts von der verdaueten Speiſe 
abgefondert-worden, und; daher ift fie fluͤſ⸗ 
fig gnung , bat derowegen nicht noͤthig, 
daß ſie viel angefeuchtet wird: hingegen 
da in dem Durchgange durch die duͤnnen 
Gedaͤrme nach und nach immer mehr und 


mehr Nahrungs Miildy abgeſondert wird; 


ſo wird fie immer derber und braucht von 
neuem angefeuchtet zu werden , damit nicht 


allein, was von Nahrungs - Milk würde 


lich vorhanden, noch von dem Unrathe abs 
gefondert, fonbern. auch noch weiter aufs 
gelöfet wird, was von guten Tpeilchen in 


dem Übrigen noch vorhanden und zur Aufe 


loͤſung geſchickt iſt. Denn daß auch das⸗ 
jenige, was als ein Unrath aus dem Leibe 
durch den natuͤrlichen Gang hinaus geworf— 
fen wird, noch nahrhaffte Theilchen an ſich 
‚bat, fan man nicht allein daraus abneh— 

men , weil man darinnen noch würdlic 
einige Teilchen von der Speiſe unterfcheis 
den Fan, die man genoffen und nicht gang 
verdauet worden ‚ fondern weil auch Thie, 
‚re, ald die Schweine, noch fich davon ernaͤh⸗ 
ren. Je mehr Nahrungs⸗Milch her aus⸗ 


re 2 ser | 


— 
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Erinnes 
zung. 


gepreſſet wird, je trockener wird die ver⸗ 


dauete Speiſe. Derowegen da mit den 


wduͤnnen Gedaͤrmen die Abfonderung wo 
nicht gantz, doch groͤſten Theiles aufhoͤret: 


ſo muß fie auh im Ausgange aus den 


dünnen in die dicken Gedaͤrme am trocen 


ſten feyn. Und daher ift es Fein Wander, 
daß gegen dag Ende des krummen Darmed 
die Druͤſen häuffıger als anderwo ange 


-troffen werden, damit nicht allein der Ueber⸗ 


reſt von der Speiſe ſich bequem in die dicken 
Daͤrme drucken, 2. auch noch abjons 


- bern läffet, was von Nahrungs Milch vors 


handen, damit nichts Gutes aus dem Libe 


mit hinaus geworffen wird, was noch dar⸗ 


innen genußt werden mag. Wir madhen 
es ja ſelbſt fo'in der Kunſt, wenn wir einen 


Safft auspreſſen wollen, daß wir ihn 


anfeuchten, wenn er zu trocken wird, und 


ſich nichts mehr will ausdrucken laſſen, da⸗ 


mit das fluͤßige, womit. man ihn  anfeuch« 
fee, den Safft an fich nimmet, der fonft Y 
hin und wieder würde Fleben bleiben und 


mit dem Uprathe weggeworffer tverden. 


Und Gaben wir demnach hier abermahl eme 


‚Probe, wie groffe Vorſichtigket GO LIT 


überall in.dem menfchlichen $eibe gebraucht. 


‚ Aber eben da GOTT in der Matur fo groſ⸗ 
ſe Vorforge beweiſet, daß nicht dag ges 


ringite von, der Gpeife verderben foll, was 


fih im $eibe fan nutzen laſſen und darin⸗ 


an 
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nen erhalten werden mag s, jo fießet man 


auch Hieraus, was er für ein Wohlgefals 


gegen ed ihm hoͤchſt mißfalen muß, wenn 
die Menſchen fih mit Speife und Trand 


“ Ien an der Mäßigfeit haben, und wie Hinz. 


mehr überladen, als der Magen zu vers 


dauen fähig iſt, oder auch fonft Speifen 


und Tranck verderbenlaffen. Endlich has 


- 


ben auch die Gedaͤrme felbft noͤthig, daß 


ſie angefeuchtet werden, damit die Mäute 


richt austrocknen und zufammen ſchrumpf⸗ 
fen. Diejenigen, welche Thiere haben er, 
hungern laſſen und fie hernach eröffnet, ha⸗ 
ben gefunden, daß der Magen und die 
Gedaͤrme ſo zuſammen gefahren, daß die 


letzteren kaum eine Hoͤhle behalten, dadurch 
man mit einem Feder-Kiele kommen koͤn- 


nen, Wenn ein Menſch oder Thier einige Tas 
ge hinter einander gar keine Speiſe zu ſich 


Warun 
die Gedaͤr⸗ 
me ange⸗ 


feuchtet⸗ 


werden⸗ 


nimmet; ſo wird auch das Gebluͤte von 


der Feuchtigkeit erſchoͤpfft, die ſie durch 


die Darm⸗Druͤſen davon abſondert. Der 


rowegen werden die Haͤute nicht mehr wie 


vorhin angefeuchtet und trocknen nach und 
nach aus, zu geſchweigen daß auch der in— 
nere Safft, den ſie wie das Fleiſch haben, 
in ihnen eben fo wohl als wie in dem Flei⸗ 


fhe abnimmet. - . Man fieger demnach, wie 


nörbig es üf, daß auch der Magen und 
die Gedärme immer ſelbſt feuchte erhalten 


werden. Jecddoch iſt nicht: zu ——— | 
Ze: ee da 
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daß ſich in den Magen und die Gedärme 


hinein ergeußt, mas zu ihrer Anfeuchtung ges 


hoͤret, auſſer was die zotfige Schaale bes 
trifft, ſondern es iſt vielmehr glaublich, daß 


auch einige Druͤſen die Feuchtigkeit inner, 
halb den Häuten abſondern: welches ſich 


vielleicht bey genauerer - Betrachtung der. 


Gedaͤrme mit Beyziehung der DVergröffe- 


Wie bie 
- Gedärme . 
befeitige 
find und. 
Warum. 


rungs ⸗Glaͤſer im Fortgange finden wird. 


G. 102. Da die Gedärne eine einige 
Nöpre find, die wunderlich in der Kruͤm⸗ 
me herum "eher , damit fie.in einem klei⸗ 
nen Raume Platz finder, dabey aber vies 
lerley Bewegungen unterworffen iſt, uud 


zwar bald in dieſem, bald in jenem Theile; 


ſo koͤnte nichts leichter geſchehen, als daß ſie 
ſich unter einander verwickelten und nicht 
wieder aus einander wickeln koͤnten. Dies 
ſes waͤre fuͤr Menſchen und Thiere ſehr 
gefaͤhrlich. Denn es koͤnte auf dieſe Ma— 
nier ‚gefhepen „, daß die verdauere Speiſe, 
davon die Mahrungs- Milch abgeſondert 
werden foll, oder auch der Uurath, der aus 


„dem $eibe hinaus zu ſchaffen ift, ſtecken blies 


be und nicht weiter fort Fönte: :  wodurd 
der Menfch oder das Thier um dag geben 
kommen müfte. Damit, dergleichen Zufall 
nicht zu beforgen: ift, ſondern die Gedaͤrme ih⸗ 
re Sage, die ihnen mit groſſer Weisheit zus 


geeignet worden, unverruͤckt erhalten und 


ein - Theil. das ‚feine ungehindert ver, 
richten: 
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ihren Fan; . fo find die Gedärmedergefkalt | 
befeffiget, daß Feines im geringften auswei⸗ 
en, oder ſich in ein anders berfchlingen 
“Fan. Und. diefeg hat dabey auch diefen Ru⸗ 
tzen, daß, wenn wir einen Schmertz in 
den Gedärmen empfinden, wir gleich aus 
der Lage urtheilen koͤnnen, in welchem 
Darm er eigentlich anzutreffen, folgends 
die Urſache deſto leichter davon zu errathen | 
in dem Stande find ($. 99.): welches ein Allgemei⸗ 
allgemeiner Nutzen davon iſt, daß alle ne An, 
Theile, daraus der Leib zuſammen geſetzet merckung. 
iſt, bey der fo gar vielfältigen Veraͤnde⸗ 
zung, welche fie durch die Bewegung in 
ihren Berrichtungen leiden, dennoch unver, 
ruͤckt in ihrer Lage erhalten werden, und 
wæoferne ja eines oder das andere feiner Vers 
richtung halber aus ſeiner Lage geruͤckt wer⸗ 
den muß, ſelbiges doch nach vollbrachter 
Verrichtung gleich wieder darein kommet. 
Und eben zu dem Ende iſt ein jedes Glied 
dergeſtalt befeſtiget, daß es durch ſeine Be⸗ 
feſtigung an feiner Verrichtung nicht ges 
hindert wird, ſondern dadurch vielmehr 
allen nuͤtzlichen Vorſchub erhält. Wir 
haben dergleichen Probe fchon bey der Zuns 
ge gehabt, wo die Befeſtigung an dem | 
Zungen/-Beine dergeftalt eingerichtet, dB 
die Zungen » Bein Mäuslein zu ihren viels 
fältigen Bewegungen ihr befoͤrderlich ſind 
6. 89 I Wenn man die Anatomie der Erinne⸗ 
Ä | Thiere sung, 


270° "Eap.iit; Yon den Theile, - 


1 Zhiere mit. mehrerem Fleiſſe treiben und 
nicht für eine unnuͤtze Cumiofität halten 


wird, was nah GOTTES Abficht dem 
Menſchen Anlaß geben fol an feiner Weis⸗ 


heit, Macht und Güte ſich zu vergnügen 


-($ 54. 19.21. Phyl.11.); ſo wird man nicht 


allein mehrere dergleichen allgemeine Ans, 


merckungen machen , fondern ‚davon noch 


zu allgemeineren Anlaß befommen, und.eis 
nen Grund zu der Wiſſenſchafft von der 
Vollkommenheit der Thiere, ja in vielen 
Stuͤcken überhaupt von der Vollkommen— 


| heit der Natur legen koͤnnen. Man darff 


auch nicht wehnen, als wenn, dieſes eine 
Arbeit ſeyn wuͤrde, die vor gar wenige waͤ⸗ 


re. Denn unerachtet wenige find, die Zei 


und Geſchicke haben die Anatomie der Thies 
re zu verrichten, den Gebrauch ‚aller Theis 


Ve zu unterfuchen und die darinnen -gegrüns 


deten allgemeine Marimen heraus zu; ziehen: 


und fie in die Forme einer Wiſſenſchafft 


zu bringen; ſo fan deflen ungeachtet‘ die 


einmahl erfundene und durch richtige Gruͤn⸗ 


Rn 


de befeftigte Wahrheit dergeftalt vorgerras 
gen werden, daß ein jeder Menſch, er fey 


. wer er wolle, diefelbe zu ſeiner Erbauung an⸗ 
-wendenfan. Und bey der groſſen Menge 


vieler unnuͤtzen, ja ſchaͤdlicher Schrifften, 
die heute zu Tage zum Verderben vieler her⸗ 
aus kommen, waͤre es viel dienlicher, wenn 


‚man darauf bedacht wäre, wie man die 


wu Erkaͤnt⸗ 


\ 
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Erkaͤntniß der Wercke der Sgoͤpffung zu 
dein Nutzen anwendete, dazu ſie von GOtt 


ihrem Urheber verordnet ſind Die Befe⸗ 
ſuͤgung der Gedaͤrme, davon wir jetzund 
zeden ,, ift auch von der Beſchaffenheit, daß 
die Gedärme*in ihren Verrichtungen nicht 


nur ungehindert verbleiben, fondern auch 
allen dienlichen Vorſchub erhalten, Sie 


Befeſti· 
| * guug der 
find nur von der einen Seite an das Ge⸗ 


kroͤſe (mefenserium). angewachfen , damit an das 


fie ihre Freyheit behalten , ohne einigen Gekroͤſe, 


‚Schmerg an dem Theile, woran fie befeitis 
ger ind, zu verurfadien, ſich fo ſtarck auss 


zudehnen, als es die darinnen enthaltene 
Menge der Speife, -oder des abzuführene 
den Unraths erfordert. Ja damit ſich, 
wenn die Speiſe, oder was ſonſt darinnen 


enthalten, fortgedruͤckt wird, die Theile 


der Gedaͤrme heben und niederfallen koͤn- 
nen; ſo ſind ſie in der Befeſtigung an das 


Gekroͤſe nicht, ausgeſpannet, ſondern in 


der That viel laͤnger als der Zug an dem⸗ 


ſelben. Und weil durch dieſe Befeſtigung 
allein nicht zu erhalten geweſen, daß der 


Grimm⸗Darm gnung eingehalten würde; 
fo bat derſelbe noch nach der Laͤnge zwey 


ſtarcke Baͤnder, wodurch der Darm groſ⸗ 
ſe Fallen bekommet und nur halb ſo lang 
iſt, als er ſonſt ſeyn wuͤrde. In dieſen 
Fallen kan ſich der Unrath ſammlen, daß 


man nicht noͤthig hat ſich jo offte davon 


J 


8 


=. 2 Cap. Ik Von den heilen, 


zu entledigen: welches dem Menſchen it 
ſonderheit ſehr befchwerlich und oͤffters an 
andern Verrichtungen hinderlich feyn mwür, 
de. dan koͤnte zwar vermeinen, ed hAt, 
Zgweiffel ge ja auch der Grimm⸗Darm nur fo in der 
wird de Rundte dörffen herum geführet werben wie 
nommen. der Rrumm Darm und alfo feine rechte Laͤn⸗ 
ge behalten: oder wenn es einen Vortheil 

ſchafft, daß er eingehalten wird; ſo hätte 
diefes. bey dem. Krumm - Darıme gleichfalls 
ggeſchehen follen., und hätten fodann die Ges 
därme nicht fo. viel Raum einnehmen dörf 
fen. Allein wer bedendet, daß beyde Ger, 
därme zu gantz unterfchiedenem Gebrauche 
gewidmet find ‚„ der wird jfinden, daß we⸗ 
dee rathſam koͤnne erachfee werden den 
Rrumm- Darm durch Bänder in Fallen zu 
zwingen und dadurch zu verfürgen „ noch 

den Grimm » Darm ohne Bänder zu vers 
fängern und in der Kruͤmme herum zu führ 

zen, aber wohl ein jedes Kunft» Stüde an 
dem gehörigen Orte. angebracht worden 
fen. In dem Krumm-Darme muß fich die 
Nahrungs⸗Milch von dem, mas darinnen 
enthalten ift, abfondern (. 99.). Es 

Fan aber diefelbe nicht abgefondert werden; 
als wenn es gepreflet wird, und indem «8 
gepreſſet wird ‚“gehet es auch weiter fort. 
Dero wegen iſt nicht moͤglich geweſen, daß 

durch die Weite des Darmes die. verdaues 

se Speife ange an einem Orte behalten 
£ | J würde, 


‘ 
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würde, ſondern der Daͤrm hat muͤſſen Yang 
feyn, moferne ſich viel abfondern ſolte. 
Aber eine gang andere Bewandniß har es 
mitdem Unrathe in dem Grimm-Darme, 
Da mag fic) derfelbe ſo lange ſammlen und 
in einem Orte verbleiben, als Kaum dazu 
vorhanden. Denn fo bald ſich die Gedaͤt⸗ 
me zufammen ziehen und ihn preffen, gehe 
er gleich weiter fort, biser ganz binausfähe 
res, maſſen bier nichts daran gelegen, ob er 
viele oder wenige Zeit zubringer,biger durch⸗ 
paßiret. In dem Krumm⸗Darme wird die 
verdauete Speiſe gepreſſet, daß die Nah⸗ 


rungs⸗Milch heraus gehet, und demnach 


muß derſelbe enge ſeyn, damit gnung her⸗ 
aus gepreſſet wird. Aber in dem Grimms 
Darme,; wo nichts heraus gepreffer twird,ift 
der weite Raum befjer, als der enge: denn 
fo fan fi) gnung Unrath darinnen fammlen, 
Damit man ſich nicht fo offte davon entledi, . 
gen darf, wie wir vorhin gefehen. Es iſt 
demnach ein jeder Darm ſo zugerichtet, wie 
es noͤthig iſt. Derowegen unerachtet der 
Maſt⸗Darm zu den dicken Gedaͤrmen geho⸗ 
ret, und auch zur Abfuͤhrung des Unrathes 
dienet; ſo iſt er doch durch Feine Bänder eins 
gehalten worden, ſondern gehet in einem 


— 


gleich fort, weil ſich dafelbft der Unrath 
nicht noͤthig hat aufzuhalten, ſondern gleich 
hinaus geworffen wird, ſo bald er dahin 
kommtt. — 


J 


— 


die 
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$. 103. Das Gekroͤſe (meſenterium) 
dienet demnach zur Befeſtigung der) Ge⸗ 
daͤrme, damit ſie ſich nicht in einander 


verwickeln (F. 102.). Allein dieſes iſt nicht 
der Haupt⸗Nutzen, den es leiſtet, ſondern 


es iſt noch ein wichtigerer vorhanden. Es 


unnterſtuͤtzt zugleih die Milch» Adern 


Deſſen 
Unter⸗ 


ſcheid. 


Seine 


Haͤute. 


f = 


— 


C(venads lacteas), darein die Nahrungs 


Milch von den Gedaͤrmen aus der verdaue, 
ten Speife gepreßt wird. Unterdeffen ift es 


zu begdem Gebrauche eingerichter. "Wo 
die Gedärme dünne find, da ift aud) das 


Gefröfe dünne, und wird diefer Theil (me- 


Jereim) das ‚dünne Gekroͤſe genannt: 
hingegen wo die Gedaͤrme dicke werden, 


da wird auch das Gekroͤſe dicke, und wird 


das dicke Gekroͤſe (mefocolon) genannt, 


und iſt an dem dicken Gekroͤſe hauptſaͤch⸗ 
lich der Grimm⸗Darm befeſtiget. Es ber 
ſtehet aus zwey ſtarcken gemeinen dus 
ten (membranis), die ſich ausdehnen laſ⸗ 
fen, denn fo fan es denen Gedaͤrmen nach 


geben, wenn ſie von dem, was darinnen 


enthalten‘ ift, ſtarck auffchwellen. Und 


dieſe find auch dienlich, daß die Mildr 


Adern daran dergeſtalt befeſtiget werden, 
daß ſie ſich nicht im geringſten verruͤcken 


koͤnnen. Es gehen auch die Blut—-⸗Gefaͤſ— 
fe, fo wohl die Puls-Adern, als die Blut 


Adern in groffer Menge dadurch, die ihre 
Yeftlein Pr die. Gedärme zertheilen, 
Wwodurch 
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| wodurch ſie ihre Nahrung erbalten, und 
zugleich den Drüfen zugeführer wird, was 


fie abfondern follen. Und demnach hat das. 
Gefröje auch den Nuten, daß es den Gas 


darmenihre Nahrung verfchafft. Weil die 
Gedärnte an das Gefröfe angewachfen 
find 5 fo Fönnen ſich fo wohl die Wild Hr 


bern. als die Blut⸗Gefaͤßlein in fehrfleine 
Aeſtlein durch. fie zertheilen, ohne daß. 
groſſe Gefaͤſſe durchlauffen doͤrffen, und 


doch iſt nicht die geri ngſte Gefahr, daß in 
der vielfaͤltigen Bewegung der Gedaͤrme 


das geringſte davon verletzet wird. Man welrdſe⸗ | 


trifft Auch im Gekroͤſe fehr viele Drüfen an. — 


Da nun die Druͤſen das Inſtrument find, 


wodurch die Natur die Abfonderung vers. 


richtet ($.68.)5 fo fiehet man freylich wohl, 


Daß auch von ıhnen etwas abgefondert wers 
Den muß; allein was es eigentlic) fen,ift iue 
Zeit noch verfchiedenen Wieinungen unterr 
mworffen. In den Hunden wird mitten eie 
ne, groſſe Drüfe angetroffen, welche bey | | 
den Anstomicis Panıreas Afehi heiſſet. Pancren | 


L 


Darein lauffen alle Milch⸗Adern, die aus Alelliy 


Den Gedärmen entfpringen-, und zertheilen 


fi) im Ausgange von neuem in viele Aeſt⸗ 
lein. Hingegen find bey ihnen nicht fo. 
viele Fleine Drüfen wie bey den Mienfchen ; 
anzutreffen, die mitten nicht eine fo groffe 
Haben. Und demnach laͤſſet ſich Hieraus 
BERN. von die vielen. Heinen Druͤſen 
S 4 is 
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sin dem Gekroͤſe dev Menſchen eben dasjeni⸗ 
ge verrichten, was Die groſſe in dem Ge⸗ 
kroͤſe der Hunde und anderer: Thiere be 
werditelliget. Weil denmad) die Nah⸗ 
rungs⸗Milch der groſſen Drüfe in den 
- Hunden alle zugeführet wird; fo gewinnet 
es das Anfehen, als wenn darinnen von 
ihr was, abgefondert werden folte, zumahl 
da fie wiederum. durch viele Gänge auss 
ffleußt. Wenn mir ſtarck trincken; fo kön, 
nen: wir gar bald wieder das waͤſſerige 
davon wegharnen, daß es nicht glaublich 
fcheinet, Daß die Abfonderung in den Nieren 
gefchehen,welche das Gebluͤte von dem Uri 
ne reinigen.($. 418, Phyf.), weil es gar zu 
einen groffen Umweg im Geblüte nehmen 
muß, ehe es. bis zu den Nieren kommet. 
Ob die Und daher ſcheinet es, als wenn durch die 
Drüfen. Druͤſen im Gefröfe die übrige Feuchtig⸗ 
Die übrige keit von der Nahrungs» Milch abgeſondert 
Beer würde. Man würde daran nicht zweifeln, 
Ber Nah, wenn man Die Gefäfle zeigen koͤnte, wel⸗ 
-zungds he die abgefonderte Feuchtigkeit abführer 
Milch abs ten. Da man aber bisher nicht Die ger - 
ſondern. ringſte Spur davon angetroffen; fo fan 
| - man wohl freylich nicht mit Zuverfiche ſa⸗ 
gen, daß: fie würdlic vorhanden. Unter 
deſſen fan man es doc, auch nicht leugnen, 

fo wenig als man vor diefem befondere 

‚ Gänge in Zmeiffel ziehen dörffen, welche 
das Mahrhaffte von der verdaueten Speiſe 


— 
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in bag Gebluͤte leiten, ehe man die Milh» 
Adern entdeder. Es koͤnnen diefe Gefäßlein : 
fehr Eleine feyn, daß man fiefo wenig als die: 
leeren Milch Adern unterfcheiden Fan. Uns - 
erachtet aber diefe deutlich erfcheinen, wenn 
fie mie der weiffen Mahrungs- Milch. erfüllee: 
und davon aufgefchwollen find; fo ijt Doch 
ebennichtnöthig, daß die Gefäßlein,davon 
die Frage iſt, durch die waͤſſerige Feuchtigkeit 
ſichtbar werden, Man hat Exempel, daß Bie der 
Leute, welche durch a den Urin nicht ee | 
durch den ordentlichen Weg weglaflen Fön inpenMas 
nen, ihn aus dem Magen weggebrochen,gen treten 
worüber Herr Prof. Chuͤmmig in feinenfon. 
Berfuchen eine Betrachtung angeftellet. 
Penn nian dergleichen Gänge einräumet; 
ſo läflet fich begreiffen, ‘wie der Urin aus - 
der Blaſe inden Magen treten, und wegge⸗ 
brochen werden Fan. jedoch weil man fo 
wenig erwiefen haft, daß der Urin in die 
Blaſen fommen fan, ohne daß er vorher in 
‚dem Blute gewefen, als man die befonde 
ven Gänge gezeiget, wodurch folches ge, 
ſchiehet; fo bleibet es allerdings noch zweif⸗ 
felbaft, ob man den Drüfen diefe Vers 
richtung zueignen fan. Weil fie dohaber - 
gleichwohl nicht für die lange Weile da feyn 
koͤnnen ($. 1049. Met.), und infonderbeit = 
e8 feine Urfache haben muß, warum Die 
Nahrungs-⸗Milch ihnen zugeführet wird; D6 bie 
fo vermeinen andere, es: werde Durch Die — 
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Mitch ver Druͤſen ⸗ Tließ- Waſſer abgefondere, wo⸗ 
| Berg ‚durch die Nahrungs Milch dinne gemacht 
wird · pird:- Jedoch hat man ſo wenig erwieſen, 

daß fie zu dicke und nicht fluͤßig gnung Nil, 

wie ‘fie aus den Gedärmen kommet, als 

man :die Gänge gezeigef, wodurch Urin 

- abgeführer würde. Man gruͤndet ſich dar⸗ 
auf, daß keine ſolche Gaͤnge vorhanden, 

weil ſie nur auf Muthmaſſung angenom⸗ 
men werben: ee er aud) 

nur, daß die Nahrungs⸗Milch nörbig hat 

i u Dinner gemacht zu werden. ‚Und demnad) | 
bat eine Meinung fo viel Grand vor fid) 
als die andere. Es ift auch nicht unmoͤglich, 
‚daß beyde wahr feyn fönnen. Denn da die 
Abſonderung einer unnügen Feuchtigkeit 

bloß indem alle gefchiehet, wenn fte in der 
tahrungs- Milch uͤberfluͤßig iſt; fo kan gar 

wohl möglich ſeyn, daß die Drüfen, welche 

ordentlicher Weiſe für die Nahrungs⸗Milch 
Fließ/-Waſſer abfondern, um ſie zu verduͤn⸗ 

nen, in demjenigen Salle, wo fie mehr als zu 

= duͤnne ift, auch den Ueberfluß von ihr abfuͤh⸗ 
Ob die, re. Daßdie Nahrungs⸗Milch die Drüfen 
Nab⸗durchpaſſiret, ift auffer.allem Zweifel, Denn 

stil es hat nicht allein Wbarron (a) angemercket, 

Burch dig daß die Milch⸗Adern wuͤrcklich in die Drüfen 

Drüsen geben, fondern Nuck (b) hat es auch durch 
gebt — | einen 





(a) Adenograph. c. 8. P. 33. 
c() Adenograph. Cur. p.32. 


/ 
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einen Verfuch eriviefen, indem er in eine 
Milch⸗Ader Queckſilber gebracht, welches 
bis in die Drüfe gedrungen. Whurton hält 


Davor, daß die Drüfen von der Nahrungs⸗ 
Milch einen nüglichen Safft abfondern die- 


Spann⸗Adern zu nähren : allein ich finde 


feine Gründe, damit er Diefes behaupten. 


Er berufft ſich bloßauf den Glifonium, wel⸗ 
cher den Drüfen (e) dergleichen Verrichtung 


überhaupt jugeeignet:dllein Gliſonius felbft 
bat diefe Meinung bald wieder: fahren laffen 
(4),und Cole hat fie umftändlich widerlegee , 
Ce). . Weil die duͤnnen Gedaͤrme fehr lang 


find ; fo iftdas duͤnne Gefröfe faltig wie ein‘ 


Kragen, dergfeichen unfere Vorfahren tru⸗ 


gen, wieman aus den Bildern fiehet, und 
rioch heute zu Tage an einigen Orten die Pres 


diger zu tragen pflegen. Denn fo gehet es 
an,daß die Gedärmein einen Furken Kaum 


zufammen gebracht werden. Jedoch da die 
duͤnnen Gedärme bald dreymahl fo lang 
find, als das dünne Gefröfe, wenn feine. Fals 
- ten ausgelafjen werden; fo fieher man zur 
Gnüge,. daß die Gedärme gar ſehr einge 
Fröfe, befeftiget werden.  . 
4 Kr 


halten werden, indem ſie an das dünne Ge⸗ 


(eo) in Tra&tatu de hepate, Bibl. Anatom. 


Tom.Lf. 344. & legg. 


(d) in Tra&t, de ventriculo & intefinis, 


(e) in Tra&t. de fecret. animali, 


r f 


— 


280 Cap. TI. Yon den Theilen 


esfihten -$. 104. Die Milch- Adern find ſehr ſuth⸗ 


 bepden tile, und die Aeſtlein, welche fie durch die: 


| ia Gedärme zerftreuen, noch ſubtiler, damit 


nichts anders als die zarte Nahrungs» 
Milch von ihnen eingefogen wird, welche 
durch die. Bewegung, der .Gedärme aus 
‚der verdaueten Speife heraus gedrude 


wird; alle grobe Theile aber, wodurd 


das Blut wuͤrde verunreiniget werden, 


zuruͤcke bleiben müffen. Es ift Teiche za 


erachten, daß, da die Speife nicht völlig vers 
dauet if ($. 1oc.), in.der ausgepreffeten 

: -Mahrungs Milch auch gar. wohl einige. 

' grobe Theile mit. vorhanden. ſeyn koͤnnen. 
Und gleichwohl ift gar viel. daran gelegen, 

- daB alles grobe aus dem Geblüte weg— 


Barum bleibe. Ich will. jetzund bloß eine einige: 
. — Urſache anfuͤhren, und bey Seite ſetzen, 
eh was aus. der Verunreinigung des Ga 


tekons ‚ blütes in ihm felbit entſtehen Fönte. Das 
mendarf. Blut muß aus ‘den Puls-Adern in, die 
Blut ⸗Adern durch über die Maſſen Fleine 
Roͤhrlein geleitet werden, die ſubtiler als 

ein Haar ſind, und daher mit bloſſen Au⸗ 


gen nicht mögen geſehen werden (d. 61.). 


Giengen nun grobe Theilchen mit der Nah—⸗ 
rungs⸗Milch über in das Gebluͤte; fo 
Fönte dadurch eine Verftopffung in iden 
kleinen Aederlein erfolgen: ' wodurch der 
richeige Umlauff des Geblütes gehin 

dert, würde, - Und aus eben diefer Urfache 

22 | - find 


—⸗ 


— — — 
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 findtdie Eröffnungen der Milch»Adern fo Varum 
Hein, daf viele gar auf die Gedandengera, die Milch⸗ 
then, als wenn feine vorhanden wären. Als — 
lein man muß nicht gleich in Zweiffel ziehen, pi 
was man in dem menfchlichen Leibe mit blofr haben 
- fen Augen, oder auch durch ein Bergröffer -— 
rungs⸗Glas nicht gleich fehen fan. Wir dar 
ben fchonmehre Proben davon gehabt, daß 
fih endlich gefunden, was man zu frühzeitig. ; 
inZweifel gezogen, und die kleinen Aederlein, 
dadurch das Blut aus den Puls⸗Adern indie 
Blut⸗Adern ‚geleiter wird, geben hiervon 
gleichfalls ein Exempel. Ja felbft die Milch- 
Adern find ein folhes&rempel,die manniche 
eher erfandt,als bis Ca/par Afellus A. 1622. 
diefelbe entdecket und befandt gemacht. Und 
fiehe, es find nun auch die Sröffnungen der _ 
Milch Adern würdlid entdeckt worden,daß 
fie in.den Sallen der Gedärme rings herum 
figen,und von ihnen in dieNahrungs Milch, 
Die ausgeprefjet wird, eingetaucht werden (*). 
Weil ſie nun aber fo gar fubrile find ; fo-find 
auch ihre Aeſtlein, welche fie über Die Gedärs 
me austheilen, in einer unausfprechlichen. 
Zahlbey einander. Denn da fie wenig fallen 
koͤnnen; fo muͤſſen ihrer deftomehrfeyn. Ga 
‚ eben deswegen hat der Krum-Darın, darin — 
nen hauptſaͤchlich die Abſonderung der Nah⸗ç; 
DE rungs⸗ 
(00)Vid.Comment. Acad) Seient. Petrop. 
Tom. Is, P. I, Br 


ung 


\ 
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Barum rungs⸗Milch gefchiehet ($. 99.), länger als 
keine alle uͤbrige Gedärme feyn müffen. In den 
a Pl Dicken Gedaͤrmen trifft man keine Spur da⸗ 
| N, von an, noch auch in dem Magen, woferne 
Därmen man nicht wie längft Drelincursius ausgeführ 
und im ret (a), entweder Nerven-Fäferlein,oder auch 
Magen Leere Puls⸗Aederlein davor anſehen will, weil 
zu finden. im dieſem die Speiſe noch nicht gnug ver⸗ 
dauet iſt, daß ſich die dahrungs-⸗Milch ſchon 

davon abſondern (§. 99.); in jenem hin⸗ 

gegen das von der Speiſe uͤberbliebene nicht 

F miehr in dem Stande iſt, daß ſich was Gutes 
Obim dapvon abſondern lieſſe (§. eit.). Ob in dem 
Keinen kleinen Magen oder Zwoͤlf⸗Finger⸗Darme 
einige ans ‚einige vorhanden, ift noch ungewiß. Wbarton 
zutreffen. willdafelbft von Feinem wiſſen (b): allein 
Vecrxheyen hat einige zu verfchiedenenmablen 

bey Hunden angetroffen (e). Man ſiehet 

leicht, daß ihrer nicht viele daſelbſt ſeyn koͤn⸗ 

nen, ſonſt wuͤrden ſi e ſich fo haͤuffig als 

wie in den andern dünnen Gedaͤrmen zei⸗ 

gen, Da erftj in dem kleinen Magen die 
Verdauung der Speife zu Ende gebracht 
wird ($. 99.); fo Läflet fich freylich daſelbſt 

noch nicht viel Nahrungs, Milch abfon, 

dern... Und demnad) hat es daſelbſt auch 

rn —— * Ps viele Milch Adern 

| vons 


(a) — Anat. canicid, 2. $ 9. 
(b) Adenograph, e. 8. 
(9A Dat, lib. i. Tract. 2. c,13. pP m. 71. 
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vonnöthen als in dem Krumm⸗Darme. Da Warum 
die kleineſten Aeſte der Milch⸗Adern bloß ſie nach 
deswegen ſo ſubtile ſind, damit ſich nicht was m nad. 
unfüchtigesmit der Nahrungs Mil) hin la 
einziehet; ſo iſt nicht noͤthig, daß ſie durchaus 
fo kleine verbleiben. Und daher ſehen wir 
auch gleich, daß ſie ſchon in der äufjeren Flaͤ⸗ 
che der Gedaͤrme ſtaͤrcker werden, und an der 
Zahl mercklich abnehmen, ob ſie gleich noch 
wohl viele tauſende ausmachen. Tja eben 
Deswegen werden fie im Gefröfefelbit immer 
noch groͤſſer, bis ſie in die Drüfen laufſen, 
und wenn ſie aus den Druͤſen wieder heraus 
kommen, noch groͤſſer als bey dem Eingange 
in dieſelben, damit die Nahrungs⸗Milch der 
ſto beſſer fortgebracht werden mag. Es ſind Warum 
endlich die Milch⸗Adern mit vielen Ventilen EM | 
oder Kalten verfehen,damit die Nahrungs baben. 
Milch nicht wieder zurüce indie Gedaͤrme, 
noch auch in die Druͤſen treten kan. Man 
entdeckt dieſe Fallen auf eben eine ſolche Art, 
als wie in den Fließ⸗Waſſer-Gaͤngen 
(8.66... Nemlich wern man fie bindet ; fo 
ſchwellen fie auf, und: bekommet man. hin 
und wieder Knoͤtlein zu fehen. Und da diefe _ 
ſich nicht fo Hauffig als wie in den Sließr 
Waſſer/-Gaͤngen zeigen, wie Verteyen (4) 
anmercket; fo fiehet man auch, daß fie von 
dieſen unterjchieden find, Jedoch wenn es 
22 | | Mah⸗ 


() loc. it. p.72. 


7284 Cap. II. Yon den Theile, 
ı Nahrungs Milch heraus iſt, fleußt das 
Fließ⸗Waſſer durch und ſpuͤlet fie aus, daß 
nichts "von der Mahrungs- Milch bangen 
bleibet. Allein weilfie ich nicht zeigen, als 
wenn fie mit Nahrungs Milche angefüllet 
find, indemfie ſonſt zuſammen fallen und nur 
wie Fleine Säferlein anzufehen find, oder fich 
auch wohl gar unterdem Fette des Gefröfes 
verlieren; fo muß man dergleichen Werfuche 
anſtellen in Thieren, die man wohl fürtert 
und nach diefem eröffnet, wenn die Speiſe 
verdauet und aus dem Magen, auch meiftens 

den duͤnnen Gedaͤrmen heraus iſt. | 

Zu was 6. 105. Gleichwienun die Eleinen Milch, 


der Sat Aderhlvene lactes prims generis), die Nah⸗ 
Ran rungs⸗Milch den Drüjen zuführen 9.102.) 


Ger: ſo bringen die groſſen (ven« lacteæ fecundi 
eneris) dieſelbe in den Sammel⸗Kaſten 
cciſternam) zuſammen. Warum dieſes ge 
ſchiehet, faͤllet nicht fchweer zu erratben. in 
„ben Sammel-Kaften, den auch einige das - 
Pequetiſche Milch⸗Behaͤttnuß (recepra- 
culum ebyli Pecquetianum) nennen, weil ihn 
Pecquet zuerſt entdecket, gehen auch viele 
 Kließ- Wafjer- Gänge, welche das Fließ— 
Waſſer darein ergieflen., Und demnach er, 

heller hierans,daß die Nahrungs Milch fich 
darinnen mit dem Fließ⸗Waſſer vermifcher 
und dünne gemacht wird. Da nun Diefes 
unſtreitig in den Sammel⸗Kaſten gefchiehet; 
ſo ſiehet man eben nicht, warum auch dem 

— — | nde 


r 
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Ende die Nahrungs⸗Milch in die Druͤſen 


folte geleitet werden. Lind demnach erhält 
die Meinung derer Hierdurch mehr Wahr- 
fcheinkichfeit, welche davor halten, daß in 
den’ Drüfen von der Nahrungs⸗Milch et- 


was abgefondert 'wird ($. 103.) Weil‘ 
nun eben dadurd) Diefelbe verdicket worden; 


ſo ſchickt ſichs fehr wohl, daß fiein dem Sam 
mel⸗Kaſten wieder verduͤnnet wird,ehe fie in 


das Gebluͤte kommet. Allein es muß dieſer Erinne⸗ 


Punct, wie ich ſchon oben ($. eit. erinnert, rung. 
allerdings noch weiter unterſucht werden, ehe 


man mit einiger Zuverlaͤßigkeit decidiren 


kan. Unterdeſſen fönnen wir nicht unterlafs 
fen anzumercken, was zu feiner Wahrfcheins - 


lichfeis etwas beytraͤget; aber nach unferer 


Gewohnheit andem Drte, wo es hingehös _ 


ret, und es fich zeiget, indem wir. nicht gewoh⸗ 
net find alles an einem Orte zufammen zu 
bringen, was zu einer Sache gehöret,fondern 
jedes da anführen, wo es aus feinem Gruns 


de erkandt und beurtheiletwerden mag. Es Fernere' 
rinnes 
ng. 


nehmen freylich Uebelgefinnte daher Geles 
genheit mich zu verkleinern, ja gar zu läftern, 
und durch VBerleumdungen ihre Berfolg.n, 
gen zu befcheinigen allein gleichwie ich daß 


€ 


r 


erſte nicht achte, indem ich durch meine 
Schrifften bloß den Nutzen derer ſuche, die 
ſich daraus erbauen koͤnnen; ſo werden mir 


auch meine Feinde nicht mehr ſchaden koͤn⸗ 


nen, als GOtt nach ſeinen heiligen Abſich⸗ 
ne | nn ten 


\ 


| Ä | d 
ten ihnen verſtattet, und darf dieſes keine Ur⸗ 


cken Seite bis in die Schluͤſſel⸗-Blut⸗ 


Ader (venam ubclavtum), damit nemlic) 


die in. dem Sammel-⸗Kaſten durch das 


(a) loc, sit. ꝑ. 73. | 


14 
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Fließ - Waffer verduͤnnete Nahrungs⸗ 
Milch endlich bis in das Gebluͤte geleitet 


wird, als deſſen Abgang es erſetzen muß, den 
es in Ernährung des Leibes gelitten ($.69.). 
Diefe Ader befteher. aus eben der Haut, 


woraus der Sammel-Kaften befteher, als 


mit dem fie in einem-fortgebet; fie ift aber 
viel erıger als ver Sammel-Kaften, indem 


fie wegen ihrer $änge ihn gat leicht auslee⸗ 


ren. fan. Der GSanimel-Kaften ift am 


— 


deutlichſten zu erkennen, wenn er voll Nah⸗ 


rungs⸗Milch iſt, und davon giebt ſich auch 


die Milch⸗Bruſt⸗Ader ferner gar leicht zu 


erkennen, wenigſtens wenn man aus dem 
Sammel-Kaſten darein blaͤſet oder fie aus— 


ſprützet, als welches das Mittel iſt, wo⸗ 


durch die Anatomici die Gefaͤſſe deutlich 


machen. Es ift auch die Milch⸗Bruſt—⸗ Nutzen 
Ader mit Fallen, verſehen, damit. die] vers ihrer Fal⸗ 
duͤnnete Nahrungs Milch nicht wieder zu, let. 


riicke treten Fan, nachdem fie einmahl aus 


dem Sammel-Kaften heraus iſt. Gie Barum 


leeret fi) nicht in die Puls⸗Ader, fondern 
in eine Blut⸗Ader aus, weil von dem Blus 


wird, die Nahrungs, Milc, aber noch niche 


in dem Stande ift, daß fie zur Nahrung 


angewendet -werben mag ($.420. Phyf.), 


Die Schluͤſſel⸗Blut⸗ Ader ergeuße fih in 


die groſſe Hohl⸗Ader, welche in das Herke 
gehet, und demnach wird. die Mabrunger 


Mh 


i 


fie ſich in 
eine Blur 


te in den Puls Adern der Leib genährer aus⸗ 


eret. 


J 


988 Cap. It. von den Theilen, 


Milch, wenn ſie ſich mit dem Blute vermi⸗ 


ſchet, bald in das Hertze gebracht, damit ſie 


durch Die Lungen und den gantzen Leib herum 
getrieben wird. Es iſt bey dem Eingange 


der Milch⸗Bruſt⸗Ader in die lincke Schlüf 


. fe Blur-Ader eine Falle, damit das Blue 
nicht daraus indie Milch⸗Bruſt⸗Ader tr 


ten fan. Und fo bleibee aud) die Nah⸗ 
rungs⸗Milch im Geblüte, die einmahl dar | 


ein fommen ifr = 8 
6. 107. Ueber ‚den. Gedärmen, Fieget 


das Netze (omentum, rericulum, 'epiploon), 


tvelches oben an dem Magen und Milge, 
von innen an dem Grimm, Darme anges 
wachſen ift. Da es die Gedärme bedecket 
undfehr fett ift; fo haͤlt man davor, daß 


es diefelben warm zu halten verordnet fey. 
Es ift bloß oben -angewachfen, damit es 
die Gedärme in ihrer Bewegung nichehine | 


dert, die nur bald in diefem, bald in je 


nem +Theile fic) ereignen, nachdem entwe⸗ 


der etwas auszupreflen, oder weiter fort 
zubringen vorhanden. - Es gehen fehr vie 
Je Blut⸗Gefaͤſſe durch, daß. es gleichfam 
wie ein Netze Durchweber ift, davon es auch 


- den Nahmen befommen. Die Mengeder- 


Blut⸗Gefaͤſſe wird erfordert, daß ihm Fett 


gnung zugeführee werden mag, als welches 


das Delichte iſt, fo fid) vom Blute abfon, 


dert. Da das Fett wieder vergehen Fan, 
wie. geſchiehet, wenn man mager wird; 


fo 
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ſo muß es auch wieder zuruͤcke in das Blut 
treten koͤnnen, wenn es ihm gebricht. Und 
alſo duͤncket mich, man koͤnne ihm auch den 
Nutzen zuſchreiben, daß es auf einen Noth⸗ 
fall das ölichte von dem Gebluͤte verwahren 
muß, daß es. nicht Daran gebricht, wenn. 
fi) entweder durch Hunger, oder Kran 
heit ein Mangel daran ereignet. : Es fcheis 
net aber wohl freylich, daß bloß um deswil⸗ 
len das Netze nicht vorhanden fey. 


$ 108. Wir haben fehon oben gefer Was hie 5 
—86 61.), Daß, die Puls-Adern das Blut⸗Ge⸗ 
luft Durch den gantzen'Leib leiten und ei» fäffe_ zur 
nem jeden, auch dem geringften Theile zu, Erna 
führen: Bingegen die Blut⸗Adern es toier „08 nm 
der zurücde zu dem Hergen führen. Da” 
nun der Menfch und Thiere durch) Gpeife 
und Trand erhalten werben, davon aber 
nichts als die Nahrungs-Milch im Leibe 
verbleibet ($. 413. Phyl.) und diefe alle in 
das Gebluͤte gehet ($. 106.): fo müfjen 
die Puls-Adern allen Theilen des Leibes 
ihre Nahrung zuführen, und, damit dies 
fes beftändig gefchehen fan, die Nderndas 
Blut wieder zu dem Hergen bringen, das 
mit es von neuem in die Puls⸗Adern Foms 
men Fan, Und deßmwegen werden wir bald 
mit mehrerem fehen, wie ſowohl die Puls» 
als Blut⸗Adern dergeftalt mit dem Her⸗ 
gen zufammen bangen, daß durch diefe 
(Publ) x Alles 


4 


2 90 | Cap. III. Don den Theilen ac. 


alles Blut hinein geleitet, durch jene aber 


Erinne⸗ | 
xung . 


wieder adgeführet werden Fan. Derowegen 


‚ haben aud) die EHEN mit dem Ders 


gen ihren Nuten in Ernährung des Leibes. 
Jedoch da wir im gegenwärtigen Capitel 
hauptſ ächlich diejenigen Theile zu betrachten 
uns vorgenommen haben, wodurch Speiſe 
und Trand genommen und die Mahrungs 
Milch zubereitet, auch in den Leib gebracht 
wird; folaffen wir es Hier. bey demjenigen bes 
wenden, was in diefer Abjicht beygebracht 


worden, und gehen nun zu denen Theilen, die 


zur Erhaltung des Lebens nöthig ‚find: da 


ſich dann noch verſchiedenes zeigen wird, was 
in dem gegenwärtigen Capitel hätte fönnen 
mit bengebracht werden. Denn weilunfer 
Leib durch Speife und Trand erhalten wird, 


und das Geblüte in gutem Stande verbleis 
ben muß,.wenn er davon ernähret werden 


ſoll; fo find die Verrichtungen zur Erhal 
tung des Lebens und der Gefundpeit mitden 

Verrichtungen zur Ernährung des Leibes 
dergeſtalt mit einander verknuͤpfft, daß ſich 


nicht wohl von einem ohne die uͤbrigen reden 


laͤſſet, ſo bald die Nahrungs-Milch in das 
Gebluͤte gedrungen und mit ihm vermiſchet 


worden. | 


* — 


* — _ * 2 
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Das 4. Capitel. 


Bor den Theilen, die zur 
— des Lebens no⸗ | 
thig find. 


$. 10% | 
As Leben der Menſchen wird durch Nutzen des 
ben Umlauff des Geblütesunterr Hecbens 
halten ($. 255. Phyſ.) Und dazu mit den 
dienen das Herge und die Puls» Stute 
und But Adern. Daher zeiget die Erfah⸗ MER 
tung, daß, wern das Herke durchſtochen. 
oder eine vonden Puls/ und BlurAdern,die 
darein geben, zerfchnitten wird, der Menfch — 
und das Thier in dem Augenblicke ſein Le 
ben endiget. Das Hertze preſſet das Blut 
in die Puls⸗Adern (§. 415. Phy£.)und giebt 
ihm alfo die erfte Bewegung. Yedod da - 
fih die Blut⸗Gefaͤſſe in unzehlich viele Aeſt⸗ | 
lein zertheilen; fo wiirde nicht wohl mög, 
lich ſeyn, daß dadurch das Blut ſeinen 
gantzen Umlauff verrichten koͤnne. Dero— 
wegen find eben Die Blut⸗Gefaͤſſe fo zuber 
reitet, Daß fie ſelbſt das Gebluͤte fort treis . 
ben fönnen , e8 mag entweder in den Puls- 
Adern von dem Hergen weg, odet in ben 
lu Adern zu ihm getrieben werden. ($» | 
64.. Es ift wohl wahr, Daß das Herge ei⸗ Zweiffel 
nem Druckwercke gleichet (F. 416. Phyſ.), wiro be⸗ 
und man daher vermeinen ſolte, weil durch nommen“ 
T 2 ‚en 





292° Eap,IV. Von den Theilen, die zur 

- ein Druckwerck das Waſſer Fan geleitet 
werden, wo man es bin haben will, obne 
daß es in den Nöhren einen neuen Drud 
erhält; fo ‚Eönte folhes au in dem 
meenſchlichen Leibe bloß durch. den Drud des 
Hertzens bewercijtelligee werden. Allein 

“wer beyde Machinen , das Herge und das 
Druckwerck, mit ihren zugehörigen Roͤh⸗ 

- ren genauer kennet, der wird gar bald ſehen, 
daß fich in diefem Stüde nicht von einem 

auf das andere ſchlieſſen laͤſſet. Ein Drud- 
werck treibet das Waſſer bloß in die Hör 
be, und. wenn esdurd) viele Röhren hin und 

wieder geleitet werden foll, wird diefes durch 

den Fall befördert ($. 16. Hydr.). Allein 

Das Hertze treibet das Geblüte nicht bloß 

durch die Roͤhre in die Höhe, fondern 
zugleich in Die Tieffe, und in beyden Or⸗ 

ten muß es fich in viele Röhren und aus 

dieſen wiederum in unzehlich viele Fleine 
Roͤhrlein zertheilen. Ueber diefes wird ja 
durch die Drucdwerde das Waſſer nicht 
wieder Durch den von ihnen empfangenen 
Druck wieder zu dem Stieffel gebracht: 
wenn aber in Menfchen und Thieren das 
Blut bloß durch den Druck des Hertzens 
folte foregetrieben weroen; fo muͤſte es auch 

. durch diefen Druck in den Blut Adern 
wie ber wieder zu dem Hertzen getrieben werden. 
Druck dei Unterdefjen, da alle Blur-Gefäffe mit den. 
0 Möhren, Die in und aus dem Hertzen ger 
— Fre — hen, 
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hen, communieiren, oder vielmehr von ih⸗ Hertzens 
nen abgelegte Roͤhren und Roͤhrlein find; fo das Geblü⸗ 
gehet es doch an, daß der Druck des Hertzens te Im gan⸗ 
in der Geſchwindigkeit eine Veraͤnderung Fr geibe 
des Geblütes in dem gangen Leibe verurfa, an — 
chen kan. Wir ſehen ſolches in hefftigen . 
Affecten z. E. in groſſem Zorne, da das Ges 
bluͤte in dem gantzen Leibe anfaͤngt zu wallen 
und uns warm machet. Denn wenn dr 
Trieb des Hertzens ſtarck iſt; ſo werdenauh ' 
dadurch zugleich die Adern zu einem ftarden 
Zriebe-angeftrenget. | 


f ie 

$. 110. Eben daraus, daß wir bey ei⸗ pie das 
ner, ftarcken Bewegung des Gebluͤtes, Herge die 
welhe durch: den ſtarcken Trieb des Her⸗ Lebens⸗ 
tzens erreget wird, eine gar, empfindliche en, , 
Vermehrung der Wärme fpüren, koͤnnen unterha | 
wir abnehmen, daß die Wärme im. Leibe 
der Mienfchen und der Thieredurd) Die Bes 
wegung des Geblütes erreget wird. Und 
daher jinden wir auch, daß, fo bald diefelbe 
aufhöret, Menſchen und Thiere gleich ers 
falten, indem, ihnen die Wärme entgehet, 
keine aber von neuem erreget wird :($. 76. - | 
Phyf). Derowegen da die Bewegungdes 
Blutes vondem Hergen kommet ($. 109.)5 
fo iſt das Hertze dasjenige Werkzeug des 
Leibes, welches die natürliche Wärme in 
Menfchen und Thieren unterhaͤlt. Da 
die Adern das ihre zur Bewegung des Ge 
F J | x 3 | bluͤtes 


— 


⸗ — oo; 
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bluͤtes gleichfalts beytragen ($. cit.); ſo 
unterhalten fie zwar. auch die. natürliche 
Wärme; allein gleichwie die Adern zu ih⸗ 

ver. Vewegung durch die Bewegung Des 
Hertzens determiniref werden, alſo richten 

fie fich auch in Unterhaltung der. Warme 
nach dem Hortzen und fünnen ohne dieſes 
Wie die wichts ausrichten. Daß Pulssund Blut 
Arern in Adern zu ihrer Bewegung durch Die Bewer 
ihrer Bes gung des Herkeng deferminiret werden, 
OO Fon, Jaͤſſet ſich gar eigentlich aus dem abnehmen, 
Gen depen WAS wit erſt angeführet haben, nemlich 
digen daß die Bewegung des Geblütes bald auf⸗ 
hoͤret, wenn Der Trieb des Hertzens auf 
böret, und die Bewegung des Blutes auf 
‚einmahl fih im gangen Leibe ändert, fo 

2 , bald eine merckliche Veränderung in dem 
Triebe des Hergens vorgehet. Die inne 
ve Haut in den Adern iſt nervicht oder 
fpannadrig, und wird durch den Stoß des 
Geblütes gerührer,, Daß die dafelbitin Ben 

- wegung gebrachte Lebens-Geiſter in die flei⸗ 
ſcherne Haut einflieffen und fie zur Bewe⸗ 
gung determiniren ($. 64.). . Wenn dein 
nach der Druck des Hertzens fich ändert; 
fo befonmet das Geblüte einen andern 
Trieb und verurfache.nach deſſen Üefchafr 
fenheit eine ftärdere, oder fchwächere Em⸗ 
pfindung, folgende wird auch in den Blut⸗ 
Gefäffen dadurch eine ftärdere oder ſchwaͤ⸗ 
here Bewegung determiniref, wodurch 
nr | | Er dns 
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das Blut in ihnen entweder fehneller, oder 
längfamer fortgebracht wird. Und alfo 
find die Blut⸗Gefaͤſſe in ihrer Bewegung 
su folchen Weränderungen aufgeleges, wie 
fi in der Bewegung des Hertzens ereig⸗ 
nen, — R — 
6, 111. So lange das Blut warm iſt, Wie das 
bleibet es fluͤßig: fo bald es aber kalt wird, Hetbe die 
gerinnet es. Cine Sache, die aus ber ges. Stußigteit 
meinen Erfahrung bekant iſt, erfordert. mifcpung | 
feinen weiteren Beweiß. Es iftaber hier, im Geblüs 
aus Elar, daß die Flüßigfeie des Blu—⸗ te erbälte 
tes mie von der Wärme herrühree ($. 55. 
Phyl‘). Da nun die Wärme durch 
die ftete Bewegung des. Geblütes hervor, 
gebracht wird ($. 110.): diefe Bewegung : 
aber von dem Herken herrühret ($. 109.)5 
fo ift auch das Hertze dasjenige Werckzeug, 
wodurch die Fluͤßigkeit des Geblütes ugs 
teehalten wird, Zwar da die Pulssund E 
Blut⸗Adern den Trieb des. Blutes, ‚den 
es von dem Hertzen befommen, ‚erhalten 
($,110.); fo tragen-auchfiezudiefem Zwer 
de etwas bey. Allein wie ſie von dem Herr 
ken zu det Bewegung determin ret ers 
den, wodurch fie den Trieb im Blute ers 
halten; ſo bleibet auch daſſelbe das Haupt 
Werckſeug in diefer Verrichtung, als ode 
ne welches feine Slüßigfeitim Gebluͤte ſtatt 
findet. ° Die Bewegung des Blutes erhält 
die Bermifchung des Saltz⸗Waſſers und 
Eh ne Se der 


296 Cap. IV. Yon den Theilen, die zur 
der übrigen Materie des Blutes, welche 
gerinnet, wenn das Blut kalt wird (9. 71.). 
Deromegen da das Herge der Urheber. ver 
Bewegung iſt; ſo unterhaͤlt es auch Die 
Vermiſchung des Geblütes, daß fich dag 
Sal » Waffer nicht von ihm fcheiden fan. 
Weil nun aber auch durch diefe Vermi— 
ſchung das Gebluͤte fluͤßig ift (9. 71.)5 fo 
erhellet noch einmahl daraus, wie das Her⸗ 
zzze die Flüßigkeit des Geblütes erhält. 


Warum $, 112. Ehe das Blut, welches durch 
das Hertze die Blut⸗Aderr dem Hertzen zugefuͤh— 
air ret wird, von ihm in die Puls» Adern 
bat. wieder durch den Leib zuruͤcke gefrieben 


> wird, muß es vorher durch Die ungen pal= 


firen (F. 415. Phyf.). <Deromegen wird 

das Hertze mitten. durch eine Scheide— 

Wand (feprum) in zwey Rammern (ver 

‚triculos) getheilet: Davon die zur ‚rechten 

Seite das Blut aus dem ganken Leibe, 

diie zur linden aber daffelbe aus den Sun. 
Urſache gen wieder zuruͤcke erhaͤlt. Die rechte 
des Unter Hertz⸗Kammer iſt weiter als die lincke und 
en gebet niche big an die Spige (mucronem, 
RE apicems herunter. Die rechte hat aud) 
‚nicht eine fo flardde Wand (parietem) als 


die Linde. Denn aus der rechten Herke 


Rammer wird das Blur bloß. in die 


$ungen durch einen furgen Weg: hingegen 


aus der linden Durch den gangen Leib ger 
— J trieben. 


N 
\ 
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trieben. - Derowegen ift in dem anderen 
Falle ein ftärder Trieb nöthig, als in dem 
eriten. Da nun die Safern, daraus die. 
Wände beftehen, das Geblüte fore rreis 
ben ($. 415. Phyſ.); fo wird dafjelbe viel 
ſtaͤrcker aus der linden, als aus der rech⸗ 
ten Hertz⸗Kammer getrieben ($.49.). Wie⸗ 
derum aus einem weiten Raume wird das 
Blue nicht mit fo groffer Gefchwindigfeit | 
heraus gepreilet, als aus -einem engen, -- 
wenn gleich beydes mit einerley Gewalt 
geſchiehet. Da nun bier gar das, Herke 
mehr Krafft anwendet das Blur aus der. 
engen linden Herg-Kammer, als aus der 
weiten rechten zu treiben; fo wird es um. 
fo vielmehr mit groͤſſerer Geſchwindigkeit 
aus der lincken, als aus der rechten getrie— 
ben. Vonder Gefchwindigfeit aber ‚des, 
pendiret die Stärde des Triebes, den das. 
Blut in den Puls⸗Adern hat und dadurch 
es durch) den gantzen Seib fortgebracht wird, 
indem ihn die Puls-Adern unterhalteu ($. 
109.). Dan mercder über diefes noch fer⸗ 
ner an, daß der Trieb Des Blutes aus) der 
linden Herg- Kammer auch noch ferner 
dadurch verniehret wird, wetl zugleich die 
Scheide Wand ihre Krafft mit anwendet 
das Blut aus der linden Herk-Kommer 
zu. treiben, aber nicht aus der rechten: ins 
dem die Scheide Wand mit der linden 
Wand die linke Herk + Kammer macher, 
a Te u T5 hie 


j ii. | 
298° Cap. Iv. Von den heilen, die zur 
— die bis an die Spitze herunter gehet, die rechte 
,. aber gleichfam nur angebauerift, Und weil 
von der Stqͤrcke des Triebes die Gröffe der 
| Waͤrme im Geblüte herruͤhret ($. 110.); fo 
hat auch in dieſer Abſicht die lincke Here. 
Kammer enger und ſtaͤrcker ſeyn muͤſſen. 
marum $. 113. Das Hertze iſt ein vollkomme— 
"dag Hertze nes Maͤuslein, wie Nicolaus Steno, (a) und‘. 
aus lautet Richard Lower (b} weitläufftig ermwiefen, ins 
; de dem man es vorher nicht erfandte. "Da 
ehet. nun die Mäuslein zur Bewegung dienen‘ 
($. 45.); fo fiehet man, daß aud) das 
| Herte zur Bewegung gemacht worden. 
Nusender Und in der That finden wir auch, Daß es 
fleiſcher⸗ fich beftändig beweget, nemlich jetzund zus 
‚ven 59 ſammen ziebet und. Das Blut "aus den 
ſern. Kammern heraus ſpritzet, jetzt wieder aus 
einander giebet und von neuem Blut hin⸗ 
ein Fäffet : welche Zufammenziehung(/4 
Pole) and Nachlaſſung oder Erweite— 
rung (diaflole) beitändig abwerhfeln, wie 
in einem Druckwercke, wo jest das Wafs 
fer ausgefprigt,-jegt wieder neues einges 
laſſen wird ($. 12. Hydraul.). Es beſte⸗ 
, a en 7; 


(a) in Tra&t, de mufeulis &glandulisp. 
2. 22.8 legq,conf.Bibl,Anatom Tom: 
u — 

(6) in TFratt.de eorde e. i. p. 15· & ſeqq. 
conbk. Bibl. Anat- Tom: 1. f. 887. & 
ſeqq. . i — 
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het aber das Hertze aus ftarden. fleiſcher⸗ 
ne Faſern, die auf eine wunderbahre Are. 
— „weiſe in einander gewickelt, | 
daß eine Sage die andere fchief durchſchne2ie 
den: denn wenn fie. fi) zufammen. ziehen; 
jo werden die Hertz-Kammern enger und 
wird das Blur heraus geprefiet. Eben Irrthum 
Dadurch haben Heno und Lower gewieſen, Wird per⸗ 
daß man vor ihnen geirret, wenn man ſich DON: 
eingebildet, das Blur bewege ſich durch 
jeıne eigene Krafft und bewege zugieichdas 
Herge, indem im Gegentheile das Hertze 
das Blut beweget und diefes durch den im 
Hertzen enthaltenen Trieb fortgehet, indem 
er durch die Zufammenziehung der Blut—⸗ 
Gefäfe unterhalten wird, als welche wie 
das Hertze vermoͤge ihrer Faſern ($. 64-) 
mit ihrer Zufammenziehung ( yliole) 
und Erweiterung (diafiole) beſtaͤndig | 
abwechfeln. “ Lower bat die fleifchernen Fa⸗ 
ferh genau aus einander gewidelt,. daraus 
Die Art der Zufammenziehung fiih genauer - 
beſtimmen läfjet, wenn. man deutlicher br -' -, 
greiffen will, wie es moͤglich iſt, daß das. 
Hertze dem Gebluͤte einen fo: ſtarcken Trieb 
geben kan, abſonderlich zu der Zeit, wenn 
man im hefftigem Eifer oder in Kranck⸗ 
heiten eine aufjerordentliche % Bewegung des 
Gebluͤtes verſpuͤret. Man findet auſſer Nugender 
den ſtarcken fieiſchernen Faſern auch viele af 
ſpannadrige, die j % durch Das gantze Her⸗ BAUTEN 
a 


300 Cap. 1v. Von den Theilen, die zur 


ge ausbreiten, damit durch deren Beruͤh⸗ 

rung von dem Ülute.eine Empfindung ver 

urfacht und dadurch die Faſern zu ihrer 
Zufammenziehung determinıref werden 

(6. 32.). Und alfo ift es wohl wahr, daß 

das Geblüte zur Bewegung des Merkens 

Anlaß giebet: allein es beweget Doch. nicht 

daſſelbe. So wenig als ich ſagen kan, 

daß der Schall, welcher ins Ohr faͤllet und 
Bewegung in -verfchiedenen Bliedern des 
Leibes veranlaffet, die Glieder bemeget; 

Ob das fo wenig fan man auch ſagen, daß das. 
Herhe ein Blut das Herge bewegef. Diejenigen, 
- perperuum Welche die Sachen nur obenhin anzufehen 
mobile gewohnet find, und nicht aus den Begrif⸗ 
ev, fen vonihnen urtheilen, pflegen Das Sets 
‚ge für eine im merwaͤhrende Bewegung 
(perpetuum mobile) auszugeben. Allein 

wer die Structur des. Hertzens und feine 
Bewegung verftehet und dabey weiß, daß 

eine immerwährende Bewegung. Die ein 

mahl erregte Bewegung vermoͤge der Stru⸗ 
cfur Der ee Be muß, 

dee wird bald fehen, daß fich diefes bey 

dem Hertzen nicht befindet. Denn uner 

achtet das Herke ſich beftändig beweget, ſo 

- lange der Menſch lebet, und niemahls rw 

het; ſo feßet es doch die Bewegung nicht 

vermöge feiner Structur fort, die es ein 

mahl arigefangen, fondern eine jede Zur 
fammenziehung iſt eine. neue Bewegung, 

rd | F die 
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die von neuem 'determiniret und hervor ges 
bracht wird. _ Und eben defmwegen, weil ' 
die Lebens⸗Geiſter, von denen die Zufams 
menziebung hetfommet (9.32.), als eine aus⸗ 
waͤrtige Urſache der Bewegung, wie in 
andern; Maͤusleinen alſo in dem Hertzen 
anzuſehen ſind, kan die Bewegung des 
Hertzens vielfaͤltig veraͤndert werden, wie 
man es in Affecten ſiehet: da hingegen ſonſt 
es_feine Bewegung einmahl wie das ans 
dere fortfegen muͤſte. So aber ift es wie _ 
in einer Wind» Mühle, die gehet bald 
ſchwach, bald ftard, nachdem ein fchwacher, 
oder ein ſtarcker Wind fie treibet. Es ge 
het demnach nicht an, daß man aus der 
Structur des Hergens einen Begriff von 
der Sfruckur einer immerwährenden Be - | 
wegung oder eines perpetui mobilis erlam . < 
gen fan ME RR E 
6. 114. Die Sertz-Ohren (auricule Nutzen der 
cordis) oder Dor > Remmern halten das Hetz⸗Obh⸗ 
Geblüte, welches durch die Blut⸗Adern zus Een der 
e e ' . Vor⸗Kam⸗ 
gefuͤhret wird, folange auf, bis das ans nern. 
dere, was bereits in die Her’ Rammern " 
eingedrungen, von dem Hertzen heraus» 
gefprigee worden ($. 415.Phyl). Es be⸗ 
ſtehen diefelben, wie das Herge, aus flars 
Ken fleifchernen Faſern, die wunderlich in . ü 
einander gemwicelt find. : woraus man fie 
bet, daß fie eben zu foldhyen Bewegungen 
wie das Hertze aufgelegerfind. Denn wenn 


fie 


302 Cap. V. Yon den Theilen, diesue 
ſie ſich zuſammen ziehen; ſo wird der innere 
Raum der Vor⸗Kammer enger und dem 
nach -das darinne enthaltene Blue in die 
Hertz⸗Kammer gepreſſet: wenn fie fiha, 
ber erweitern: fo geben fie dem Blute, 
welches durd) die Adern zugeführet wird, 
wieder einen Aufenthalt. _ Wenn Feine 
Por» Kammern wären; fo Fönte das Blut 
in den Adern nicht in einem forfflieffen, 
‚weil es eine Weile ftille ftehen müfte, im 
dem dasjenige, was indie Kammern ges 
Haupts floſſen heraus getrieben wird. Und dem 
Abſicht nach find fie eigentlich deßwegen vorhanden, 
 beu dem daß das Blue in den Adern ungehindert 
felben in ‚einem fortflieffen fan.‘ Meil aber bey 
2 - Erweiterung und Eröffnung der Kammer 
"das Blut auch aus der Ader jelbft hinein 
.. fleuße; fo muß fi) das Ohre zufammen 
| wiehen, damit es das in ihm geſammlete 
Warum Gebluͤte zugleich mie hinein ſtoͤßt. Die 
Hier rechte Vor⸗Kammer iſt viel weiter, als die 
— lincke. Denn in die rechte wird das Blut 
von dem gantzen Leibe zugefuͤhret durch 
den weiten Canal der Hohl⸗Ader: in die 
lincke hingegen kommet es nur aus der 
Lunge zuruͤcke durch den viel engeren Car 
nal der Lungen⸗Blut⸗Ader ($. 415. Phyf.). 
Da nun aber alles Blur, welches die Hohl 
Ader zuführen, in die $unge getrieben und 
durch die Lungen-⸗Blut⸗Ader dem Kerken 
wieder zugefuͤhret wird; ® muß fich das 
Blut, 
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Blut, wenn es aus der Lunge zuruͤcke 
kommet, geſchwinder bewegen, als wenn 


es aus dem gantzen Leibe zu dem Hertzen 


geleitet wird. Derowegen dringet es ge⸗ 
ſchwinder in die Kammern hinein und darf 
ſich nicht ſo lange in der Vor⸗Kammer 
verweilen. - | 


115. Daindierechte Hertz⸗ Kammer Nugenden 
‚Die groſſe Hobisäiöer (vera cava ;gehet; HoykAr . 


Blut, was in die Hobl»Ader kommet, 
‚auch in die rechte. Herk- Kammer nach. und 
nad). eindringet. Dun find alle übrige 
Blue, Adern, darinnen. das Blut fich ges 
gen das Hertze zu beweget ($. 61.) , bloffe 
Aeſte und Aeftlein, die ſich ausdem Stam- 
me dieſer Ader durch den gangen $eib zers 
£heilen. : ..Und demnad) fleuße von allen 


fo weifet es der Augenfchein,, Daß alles der 


heilen des Leibes das Blut in die rechte 


Herz Kammer, Nemlich in den oberen Nuten ih⸗ 


Stamm (truncum fuperiorem) gehen die ver 
Schlüffel-Bein-Blur dern (venz jub- 
clavie), die alles Blut aus den Armen, - 


den Händen, dem Haupte, dem NHalfe, 
den Schultern und Brüften, mit. einem 


Worte , von dem gantzen oberen Theile 
bes Menfchen bis an den Unter⸗Leib zuführ - 


ren: in den untern Stamm hingegen 


3 


Eruncum inſeriorem) lauffen die Adernn 


wodurch aus den Fuͤſſen, Beinen und dem 


gantzen Unter⸗Leibe, mit einem Worte, 


von 


304 Cap. IV. Yon den Theilen die sur 


von dem gangen unteren Theile des Men— 
| {chen bis an den Anfang des. Unter⸗Leibes 
Verrich⸗ u das Blut zuxuͤcke gebracht wird. In die, 
tung einer Schlüffel» Bein» Blur -Adern bringen das | 
jeden Blut aus dem Gehirne die innere Droſ—⸗ 
zu fel- Adern (ven« jugulares interne) , auf 
u fer von dem Haupte die äuffere Droffel- 
Adern (venæ jugulares externe), aus dem 
Nacken die Nacken-Blut-⸗Adern (wenk 
vertebrales ſeu cervicales), aus den uber, 
ften Ribben die oberfien Ribben-⸗Blut⸗ 
Adern (vene intercoflales ſupremæ), aus 
den Brüften die Bruft - Blut = Adern 
(vene mammarid), aus den Mäuslein des 
Syalfes und der Bruft die Mläusleins 
. Blur = Adern (venæ muſculæ), von den 
Schultern die inneren und aͤuſſeren 
Schulter⸗Blut ⸗Adern (ven« ſcapulares 
interne &-externe), aus den Armen und 
Haͤnden die Achfel» Blur» Adern (ven 
..  axällares) , die in zweyen Aeſten dem inne- 
ren (baflica) und dem aufferen (cepha- 
lica) durch die Armen geben, im Gelende 
des Ellbogens aber durch die Mittel⸗oder 
Maedian⸗Ader (medianam) mit einander 
vereiniget werden und daraus oben auf. 
der Hand die Sand-Blut⸗Ader (/alva- 
rolla) entſpringet. Auſſer dieſen Adern 
führen noch das Gebluͤte aus dem Ober 
£eibe zwifchen den Ribben in die Hohl⸗A⸗ 
ber die ungepaarte Adern (azygi), aus 
i Ä den 


\ . 


* 


⸗ 
! 
' 
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den Lungen die eigene Lungen-Ader 
(bronchialis) und aus der Subſtantz des 
Hergens die Krantz-Blut⸗Adern (ven 
coronarie). In den unteren Stamm der 
Hohl» Ader bringen das Blut aus dem 
Zwerg» Selle die Zwergfells. Adern (vr- 
ne diapbragmatica oder phranica), aus der 
geber die Leber- Blur. Adern (ven« bepa- 
zica), aus den Nieren die rechte und- lin» 
de Nieren⸗Blut⸗Ader (vene emulgen- 
tes) , dus den Senden die Kenden- Yluts 
Adern (vene lumbares), aus den Neben⸗ 
Nieren die Neben⸗Nierten⸗Blut⸗ Adern 
(vene atrabilarie & adipofa), aus ben 
Saamen»Gefäflen die Saamen · Blut⸗ 
Adern (venæ ſpermaticæ), aus der Gegend 
um das Heilige Bein von dem Rüden bie 
Heilige, Bein» Blut, Ader (vena facra), 
aus allen unteren Theilen des Seibes die 
rechte und line Krumm- Darm der 
(ven« :iliace), und zwar der innere AfE 
davon von dem Unteren Schmeer-Bauche, 
den Geburehs » Gliedern und dem Affter 
‘oder Hintern, der guffere von dem oberen 
Sihmeer-Banche und der Scham, und aus 
den dicken. Beinen und Füffen, wo der Stam 
der Krumm⸗Darm⸗Ader den Nahmen der 
Brand» Ader (vene -cruralis) befommet:- 
‚dann der kleine und innere Aſt die Bo» 
fen ‚ Ader. oder Srauen- Ader ([aphana) 
„ beifjet, die groſſe und äuffere. aber auster 
(Pbyfckli), . U Gicht⸗ 


E Dr I: 
306 Cap. IV. Yon den heilen, die sur, 


Gicht⸗ Ader (vena ijchiatica), der Fleiſch⸗ 
Ader (mufcula), der Achniefcheibs Ader 
— (poplitea), und der Waden-Ader (/urah) 
Nutzen der heftehet. Man ſiehet ohne mein Erinnern, 
verſchie⸗ daß aͤlle Adern nichts anders als Aeſte der | 
reine groffen Hohl⸗Ader find, darein fie fich zer 
But theilet, damit von allen Orten des Leibes 
Adern. das Blut wieder zuruͤcke zu dem Hertzen 
gefuͤhret werden kan, und nirgends ſtehen 
bleibe. Derowegen wer bloß um den Ge 
Hrauch der Theile im menfchlichen Leibe ſich 
bekuͤmmert, derfelbe hat eben nicht noͤthig 
alle Hefte mit befonderen Nahinen zu nen 
nen, welche von einem jeden Theile des 
Seibes das Blur zurüde führen. Es ift 
zu diefem Zwecke gnung, daß mir wiſſen, 
die Adern insgeſamt, welche dem Hertzen 
aus dem Leibe das Blut zufuͤhren, ſeyn 
nichts anders als eineiniger Canal, der ſich 
in viele Röhren zertheilet, daß die Haupt 
Roͤhre von dem Hergen ın dem oberen Theil 
des Seibes hinauf fleiget und durch den 
- gangen unteren Leib herunter gehet ; daß 
ſie ſich bey den Schultern in zwey Aefte zer, 
ttheilet, von denen einer durch den rechten 
Arnm , der andere durch den linden gehet, | 
und unten bey dendicen Beinen abermahls 
in zwey Aeſte, von denen einer durch das 
‘ Jinde, der andere durch das rechte Bein 
gehet; daß die oberen beyden Aeſte Eleinere 
NVUeſte indie Hoͤhe augwerffen, die durch 
st Du A ‚den. 
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den Hals in das Haupt gehen, und endlich 

ein jeder Aſt ſeine Aeſte und Aeſtlein, auch 
ſelbſt der groſſe Stamm innerhalh dem Lei⸗ 

be weiter auswirfft und dadurch ſich aus⸗ 
breitet, damit kein Ort in dem gantzen Lei⸗ 

be anzutreffen iſt, wo nicht eine Blut⸗Ader 
befindfich wäre, und in; feinem Drtedas ges 
ringfte S$teckkein gezeiget werden mag,. wo 

nicht einige Aederlein fich ‚befinden, welches 
fegtere .infonderheit durch die Obfervarior 

nen des berühmten und um. die Natur⸗ 
Wiſſenſchafft wohlverdienten Leeuwenbeks | 
erhellet. Denn daraus erfennef man zur 
Gnüge, daß aus aflen, auch den allerfleis 
neften Iheilen des feibes, das Blut dem 
Herzen zugeführee wird und die Dlur 
dern fo vertheilet worden, wie es ihr Ges 
brauch erforder. . u 
116. Das Blut wird aus der rech⸗ Nutzen 
ten Hertz Kammer dur die Lungen; der tum 
Due, Ader (arteriam pulmonalem) in die gen⸗Puls⸗ 
Lunge getrieben ($.415.Phyf. 1). Und a Ader. 
fo beſtehet ihr Amt darinnen, daß fie das 
Blut, welches von der groſſen Hohl⸗Ader 

aus dem gantzen Leibe den Hertzen zugefuͤh⸗ 

ret wird, in die. Lungen leitet. Sie zer, 
ſtreuet ihre Aeſte bloß durch die Lungen: 
woraus eben erhellet, daß fie das Blut 
bloß in die Lungen leiter. Dun erhält die 
Lunge auch Puls⸗Adern (arterias bron-⸗ 
chiales); aus der: groſſen Puls⸗Ader, wie 

Zu V Ua „mir 


"308. Esp: IV. Von den Theilen, diesur 
wir hernach fehen werden. Und da durch 
dieſe ide ein Theil von dem Geblüte wie 
allen übrigen Theilen des Leibes zugeführet 
wird, fo fiehet man eben daraus, daß nicht 
die gemeine $ungen» Puls-Aoder y melde 
alles Blut aus dem gangen Leibe in die 
$ungen leitet, den Lungen Nahrung zuführ 
vet, fondern folches durch die eigenen Puls 
Adern geſchiehet, die, wie alle übrigen, aus 
Barum der groflen Puls-Ader entfpringen. Un— 
der Lunge terdeſſen da gleichwohl das Geblüre „alles 
erſt durch in den Lungen iſt, und Doch gank wieder 
beſondere — — | | 
Puls, zurüde Durch die gemeine Lungen» Blut 
dern Siut Ader ($. 117.) zu dem Hertzen gefuͤhret 
zur Nabe wird, nach Diefem aber erft durd) einen be⸗ 
. zung zuges fonderen Weg fo vieh zur Mahrung in Die 
ei Lungen abgeleitet wird, als dazu nöthig 
ee ift; ſo ſiehet man daraus augenfcheinlid), 
2 daß das Blut, wie es- aus der - rechten 
| Hertz⸗ Kammer fommet, zur Nahrung nod) 
‘nicht gefchickt if, folgendes in der Lunge erſt 
- dazu gefchickt gemacht wird. Däß aber 
* nicht gleich einiges davon wieder zuruͤcke 
kehret, ſondern erſt noch einmahl dag Her 
tze paſſiret, fan mehr als eine Urſach har 
ben, Der Druck des Hertzens fan es zur 
‚Ernährung geſchickter machen, indem es | 
dadurch würdlich eine Weränderung leidet, 
welche fl) durch die Vermehrung der 
‚Wärme zeiger. Aber eben diefer Drud 
"des Herkens giebt ihm einen neuen Trieb; 
et daß 
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daß: es fich Durch alle fubtile Aeftlein der eige 

nen Puls-Adern befier vertheilenfan. Die 
Warme macht das Geblüreflüßigerundd» - _ 
hält es in der. Vermifchung ($. zır.),web - 
ches allerdingsnöthig iſt, voferne Nahrung 

jedem Theile der Lunge zugefuͤhret werden 

fol ($. 420. Bhyl). reeeans—,— 
gar. In die linde Herk- Kammer Nugender 
gebet das Ende von dem Stamme.der ‚ge fungem 
meinen Lungen.Blur-Ader (vene pulmo- PuldAder 
nalis). Da nun durch fiedasBlur,welhes 
aus der rechten Hertz Kammer in Die Lun-⸗ 
gen geleitet worden, zu dem Hertzen tier 
der zuruͤcke gebracht wird (F. 415. Phyſ. ); fo 
zertheilet fie ihre Aeſte durch die Lungen und 
breitet Dadurch auch ferner ihre kleine Aeſt⸗ 
lein aus, damit durch die Haar⸗Roͤhrlein 
uͤberall das Blut aus den Aeſtleinen der 
Puls⸗Ader in die Aeſtlein der Blut /Ider 
kommen kan, gleichwie ſolches in dem gan⸗ 

ken Leibe an allen Orten geſchiehet (. 

61.). Ihr Amt beſtehet demnach dar⸗ 

innen, daß ſie alles Blut, welches von 

dem Hertzen in die Lungen gefuͤhret worden, 

aus ihnen wiederum zu Dem. Hertzen zuruͤ⸗ 

de führe. Wir Haben ſchon vernommen gugen ner 
(GG. 115.), daß befondere Blut⸗Adern find, pefohderen 
welche das Geblüte in diegroffe Hohl-Ader Stats. 
zuruͤcke führen, :das Durch die eigene Puls, tern zu 
Adern den $ungen zur Rahrung hinein ge Asfübe 


Teitet worden. Fruget man.nun, ‚warum 19 bed 
* — Gebluͤtes. 
* BE : Zr 17:77 Busse 


er 


J 


” 


| 319 "Gr. Iv. Von den Theilen, die zur 


” * dieſes geſchiehet, und warum nicht vielmehr 
die gemeine Blut⸗Ader alles Blut zuſam⸗ 

men aus den $ungen abführer, was darin—⸗ 

nen nicht bleiben darff; fo laͤſſet fich Die Ur⸗ 

ſache gar balde geben. Die eigene Blut 

Adern führen das Blur zuruͤcke, welches 
ſeiner nahrhafften Theile beraubet worden, 
“und daher erſt wieder neneerhalten muß, ehe 

‚es ferner dazu gebraucht werden mag: hins 

gegen die gemeine Blut⸗Ader führee das 
nahrbaffte Geblite dem Hergen zu, wel 

57 ches durch. den ganken Leib ihn zu ernaͤhren 
- vertheilet werden ſoll. Alſo ſchickte ſichs 
| nicht, daß beydes Gebluͤte mit einander 
vermenget wuͤrde, und deßwegen hat jedes 

ſeine beſondere Gaͤnge erhalten, wodurches 

an ſeinen gehoͤrigen Ort geleitet wird. 


Nubender g 148. Aus der lincken —— 
Sl mer entfpringet die groſſe Puls, Ader 
— (arteria magna). Derowegen ba durch 

die Puls⸗Adern das Blut zugefuͤhret wird 

(6. 61.); ſo wird das Blut aus dem Hertzen 

überall hingeleitet, wo die groſſe Puls-A⸗ 
1. des auf⸗ der ihre Aeſte hin zertheilet. . Deranf 

ſteigenden ſteigende Stamm (truncus afcenden) 

— fuͤhret es in die oberen Theile des Leibes 

>. Und in das Hertze ſelbſt, nemlich durch die 

0 Arant= Adern (arterias coronarias) in 
die Subſtantz des Hertzens, damit es da— 
durch —— werden en durch Die innere 


Schlaſf⸗ 
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Schlaff- Adern (carotides. interna) in 
das Gehirne, durch die duffere Schlaff= | 
Adern (carotidıs exiernas) zu allen äufjeren 
heilen des Hauptes, durch die rechte 
und lincke Schinffelbein Adern (arte 
rias Jubclavias) vermittelft verfchiedener 
Aeſte in verfchiedene Theile, als durch die 
Hacken Puls» Adern (arterias cerdica 
les) in den Nacken, durch die oberen Rib⸗ 
ben. Puls: Adern (arrersas intercoflales 
fuperiores) zu den oberen Kibben, durch die 
Bruft » Puls Adern (arterias mamma- 
rias) zu den Bruͤſten und endlich durch die 
Achiel-Puls-Adern (arterias axillares) 
durch die Armen und alle Finger. Derz bei nie 
niederfteigende Stamm hingegen derfkeigens 
(truncus aorta defeendens) führet das Ger Pd 
blüte allen unteren Theilen des Leibes zu, Ä 
als durch) die Lungen — (ar⸗ 
terias bronchiales) den Lungen, durch, die 
unteren Ribben⸗Puls⸗Adern (arterias 
intercoflales infersores) den unteren Rib⸗ 
ben, durch die Zwergfell Puls,Ader (ar- 
teriam phranicam, diapbragmaticam) dem 
werg- Selle, durch die ingeweid. Puls⸗ 
Ader (arterian. caliacam)) dem meiften In⸗ 
gemweide, als zur rechten durch die rechre 
Magen Puls:Ade: (arteriam gafßricam 
dextram) dem Magen zur rechten Seite, 
durch die rechte Fe -Puig-Ader (arteri- 
am Ic vu ge dem rechten Theile 

- U4 des 


312 Cap. IV. von den Theilen, die zur 

des Netzes, durch dieʒwoͤlf⸗ inger ⸗· Darm⸗ 
Puls·Ader (arteriam duodenam) dem klei⸗ 
nen Magen oder Zwoͤlffinger⸗Darme, durch 


| 


| 


| 


die Ballen Puls: Ader (arırriam cyfi- 
cam) der Gallen» Blafe,d urch die Leber⸗ 


Puis ⸗Ader ‚(hepaticam) der Leber; zur 


lincken aber durch die incke Magen⸗Puls⸗ 


Ader (arteriam gaſtricam ſiniſtram) der 


lincken Seite des Magens durch die lin⸗ 
die Ley: Puls⸗Ader (arteriam opiploi- 
cam fnıftram) zu dem linden Theile des 
Netzes, duch die gemeinfchafftlide 
Duls>Ader (arteriam-gaftro epiploicam) 
zu dem Magen und dem Netze, durch die 
Mil: Adern (arteriam /plenicam) zu dem 
Miltze. Ferner erhalten dus Blut-von 
dem niederfteigenden Stamme durch die 
geoffe und kleine Gekröje-Puls-Ader 
(arteriam mejfaraicam fuperiorem & infe- 
“ riorem)) Das Gefröfe, durch die beyden 
Nieren Puls- Adern (arterias emulgen- 
2es)) die Nieren,durc) die Sammen-Puls⸗ 
Adern. (arterias fpermaticas) die Sax 
mien ⸗Gefaͤſſe, durch die Lenden Puls⸗ 
Adern (arterias lumbares) die Lenden, 
durch die duffere Arumm:» Darm-Puls» 
Ader (arteriam iliocam externam) zudem 


Unter- Schmeer-Bauche, den Geburths-⸗ 


Gliedern und’in der. Gegend. herumliegen. 
° den Mäusleinen, durd) die innere (iia- 


cam internam) „dem Dber « Schmeew, 


Bauche, 


- 
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Bauche, der Scham, dem a 
nen , den Waden und den Füffen, und 
durch die Yeilin-Bein-Puls-Ader denen. 
um das heilige Bein liegenden Mäusleinen. 
Da wir bloß den Gebrauch der Puls⸗A⸗Nutzen der 
dern unterfuchen; fo iſt ung gnung, daß ne 
wir wiſſen, daß alle Puls-Adern Aeſte “a e 
find, die von der groffen Puls- Ader ab» Adern, 
ſtammen, ‚und daher Das Hertze das Blut 
durch den ganken Leib freiben fan; daß fie 
ihren Stamm gleich bey dem Herken zer⸗ 
theilet und durch den einen Theil das Blut 
den oberen Theilen des Leibes, durch den 
andern aber den unteren zufuͤhrre. Daß _ 
fih der obere Stamm ben den Schultern 
in zwey Aeſte zertheilet, Davon einer in den - 
rechten, der andere in den linden Arm ges 
bet und den Armen, Händen und Singen 
das Blut bringet; daß zugleich aus dem 
oberen Stamme, wo fih die Aeſte zu bey» 
den Seiten abtheilen, Fleine Aefte in den 
Hacken, den Kopff und das Gehirne 
ausgeworffen werden , damit es dem. 
Haupte an Blue nicht fehlet; daß aus 
dem unteren Stamme innerhalb dem Leibe 
kleine Neftlein ausfprofen, dadurd) das 
Ingeweide Blut erhält; daß fih unten 
derfelbe Stamm in zwey Aeſte zertheile, 
„davon einer durch das rechte Bein, der ans 
dere durch das lincke gehet, damit die Theile 
uff er dem aaa ihnen’ nöthiges Blut 
Us uͤber⸗ 


314 Cap. Iv. Von den Theilen, die zur 
‚überfommen; daß endlich überall die groſſen 
Aeſte immer kleinere Aeſtlein und diefe fo fort 
‚noch Fleinere auswerffen, damit nicht der 
geringſte Theil fo Flein-als er auch immer 
angenommen werden mag, in dem Leibe 
vorhanden, der nicht Blut zu ſeiner Nah⸗ 
rung erhielte, welches letzte inſonderheit 
durch die Obſervationen des beruͤhmten 

0. Leeuwenbaks erhellet. | — 
MNutzen der 9. 119. Die Pfort⸗Ader iſt eine be⸗ 
Ports ſondere Ader, die das Blut aus dem In⸗ 
der, in ſo geweide, welches in Dem Unter⸗Leibe oder 
—— dem Schmeer⸗-Bauche lieget, in die Leber 
Mer, fuͤhret. Es erhellet ſolches aus ihren Wur⸗ 
4 geln und Aeſtlein, die fie aus. dem Stan 
me über und unter fich vertheilet. Der 
rechte Aft (ramus dextor) zertheilet ſich 
durch die rechte Seite des Nekes und Des. 
Magens, ingleichen das Gefröfe und dar—⸗ 
aus ferner durch die Gedaͤrme und fuͤh— 
ret alfo das Blut von den Gedarmen, den 
x Gefröfe, der rechten Seite des Magens 
“und des Netzes ab, jenes durch die Ber 
Erög: 3dern (venas mefaratcas.), dieſes 
durch die rechte Nes⸗Blut⸗ Ader (⸗pi- 
ploicam dextram) und durch die rechte 
Magen⸗und Vleg - Ader (gaftro -epiploi= 
‘cam dextram).‘ , Der linde Aſt (ramus 
'finifter „ [plenicus,, linearis), zertheilet ih⸗ 
re Aeſte durch den Maſt⸗Darm, die lincke 
N Seite des Magens und des Mekes, die 
a nn Geekrlroͤſe, 
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Gefröfe-Drüfe und zwifchen dem Miltze 


und Magen, und führer das Blur von. 


dem Maft » Darme ab, durch die innere 
güldene Ader ( venam hemorrboidalem 


internam), „von der linken Seitedes Mas : . 


gensund des Retzes durch die lincke Ma⸗ 
gen» Blut» der (venam gafiricam linie 


Sram) oder die Krantz⸗ Ader,. durch die 


lincke Vleg= Blur = Ader (epiploicam fini- 
tram) und durch die lincke Magen- und 
Netz⸗Blut⸗Ader (gaſtro- epiploicam fini- 
ſtram), vonder Gekroͤſe⸗Druͤſe durch die 
Gefröfe-Dröfe-Ader (venan: pancreatia 
cam) und zwiſchen dem Milge und Magen 
durch die Eurge Adern (vafa brevia), 
Alte dieſe Adern bringen das Blut in den 
Stamm (truncum), der nicht weiter als | 
von. den: Gefröfe bis zu der Leber gehet. 
Auſſer dieſen aber ergiejien noch die als 
len=Blafe-Adern. (cyflice gemelle), die - 
rechte Mlogen» Blur: Yder (kafrica | 
dextra) und die Zwölfffinger : Darm, 
Blut⸗Ader (duodena) das Blut darein, 
melches fie von der Gallen-Blafe, dem 
Magen und dem Fleinen Magen over 
Zwoͤlfffinger⸗Darme abfuͤhren. Und ſo 
weit verrichtet die Pfort -Ader das Amt 
einer Blut-Ader, mafjen auch die ange, 
führen Theile in dem Unter,Seibe des $eis 
bes. Feine andere Blut-Adern haben als 
dieſe, wodurch das Blut abgefü, rer wir 

u De, > 


zas Cap. IV: Von den Theilen, die sur 


de, welches ihnen durch.die Puls⸗Adern 6 | 


| 718.) zugefuͤhret wird. Fa 
Nugender - $. 120. Sie bringet aber diefes Blut ins- 


Pfort· A⸗ gefamme in die Leber, nicht bloß daß es da⸗ 


der, in ſo felbſt durch paſſiret und in die groſſe Hohl— 


weit fe der geleitet werden Fan, fondern damit ſich 


Yuldı e 
a daſelbſt die Galle abſondert. Denn deßwe⸗ 
in einem fort, ſondern zertheilet ſich in Aeſte 
und ferner immer fort in kleinere Aeſtlein 


durch die gantze Leber, als wie die Puls⸗A⸗ 
dern, welche das Blut zufuͤhren. Da nun 


in der Leber die Galle abgeſondert wird, wie 
wir hernach ausfuͤhrlicher zeigen werden; 


ſo erhellet allerdings, daß die Pfort-Ader 
das Blut zu keinem andern Ende hinein 


fuͤhret. Und in ſo weit vertritt ſie die Stel⸗ 
Je einer Puls-Ader, als welche das Blut 
denen Theilen zuführen, theils zu ihrer 
Nahrung, theils damit efwas davon abs 


geſondert wird. - Da die $eber ihre beſon⸗ 
dere Puls, Adern bat, wodurch ihr das 


Pur aus der groffen Puls-Ader zugeführ 
“vet wird, daß fie zu ihrer Mahrung ges 
braucht; fo erfennet man, daraus, eis 
gentlich, daß das Blut, welches von den 


hafft iſt. Und da dieſes Blut, welches 
die Pfort⸗Ader der Leber zufuͤhret, ſeine 
nahrhaffte Theile dem verſchiedenen In⸗ 
geweide mitgetheilet, davon es abgeleitet 
| - 7 Wird; 


gen gehet der Stamm durch bie Leber nicht 


Adern abgeführet wird, nicht mehr nahr⸗ 
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wird; fo erfennetman ferner, daß die Galle 

von dem nahrhafften Öluteder Puls⸗Adern 

fih nicht fo leichte muß abfondern laflen, 

als wie von dem Wlute’ der. Blut-Adern, 

welches feiner nahrhafften Theile beraubee 
worden, Weil das Blur durch gemein, 
ſchafftliche Nöhrlein aus den Puls Adern. 

indie Blur-Adern fommer ($.61.); ſo muͤſ⸗ 
fen die: Hleineften Aeſtlein der verfchiedenen 

Adern in dem Ingeweide des Unter-$eibeg, 
diedafelbit von der Pfort-Ader ausgeftreuer / 
werden, mit ihren- gleichnahmigen Puls ⸗ß 
Adern in einem fortgehen, unerachfet man 

folches mit blofjen Augen nicht fehen Fan, 

und ‚hinwiederum müflen die Fleineften 
Wurtzeln, welche die Pfort-Ader inder ses _ 

‘ber augbreitet, mit den Eleineften Aeſtleinen 

der Seber-Adern in einem fortgehen, die 

"Das Blut von der $eber abführen und in 

die groffe Hohl-Ader leiten ($. 115.), un⸗ 

erachtet auch hier das Gefihrunsverläflee. _ . _- 
Gleihwie nun die Pfort-Ader das Amt Yelondere 
einer Blut » und Puls, Ader zugleich vers ‘ eier 
richtet; ' ſo fehler es ihr auch daran, Mor ver Siut 
‘durch diefe beyde Adern von einander uns Aperm. 
'terfchieden werben: denn fie hat finn 
Puls, wie die Puls-Adern , als welcher - 
in den Blut-Adern nicht flate findet, aber - * 
‘auch Feine Fallen, wie die Blut Adern, 

als welche in den Puls/Adern feinen Pla -- 

Ki . — haben, 


a 
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haben. Weil aber doc) gleichwohl durch 
ihre Bewegung das Blut forrgebracht wers 
den muß (9. 64.); fo beiteher fie aus eben 
den Haͤuten, woraus die Pulsund Blut⸗ 
+ Adern zuſammen geſetzet find. 
Mugen. $. ı21. Wenn das Blur aus der rech—⸗ 
allen ten Hertz- Kammer herausgefpriger wird, 
und Hergß welches aus der groſſen Hohl⸗Ader einge, 
Furchen. laſſen worden; fo muß es in die geimeis 
ne $ungen- Puls Ader gehen. Damif es 
nun nicht wieder zuruͤcke in die Hohl-Ader 
treten fan; fo find dafelbft die dreyſpitzi⸗ 
‚gen Sallen (valvulæ tricufpidales), wels 
che zwar den Eingang in die rechte Hertz⸗ 
‚Kanımer eröffnen, aber den Ausgang 
verfchlieflen. Und hingegen find bey dem 
Unfange der gemeinen £ungen- Puls» Ader 
die Monos-förmige Sallen (valvulz fe= 
mulunales), welche den Ausgang aus Der 
rechter Herg- Kammer eröffnen, aber den 
Eingang. verfchliefien, damit das Blut 
aus der Lungen⸗Puls⸗Ader nicht wieder zus 
ruͤcke in das Hertze treten Fan. Gleicher- 
geſtalt muß das Blur aus der finden Herk- 
Kammer, darein es durdy die gemeinen 
Lungen⸗Blut⸗Adern gebracht wird, in die 
groſſe Puls⸗Ader gefpfigt werden ($. 117.). 
Damit es nun nicht wieder in die Lungen⸗ 
Blut /⸗Ader zuruͤcke treten fan; foliegen bey 
denm Eingange die Mitzen⸗förmigen Fal⸗ 
len (valonla, mätrales), die den Ausgang 
| | aus 
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’aus dem Hertzen verfchlieflen, ‘aber den 
Singang- eröffnen. ° Und bingegen find 
abermals bey dem KEingange in die grofle - 
Puls-Ader die Mond- förmigen Sollen 
(valvule femilunares), welche den Aus» 

gang aus dem Herken eröffnen, aber den 
Eingang darein verfchlieffen, damit das 

Blut in die lincke Herg-Rammer nicht 
wieder aus der groffen Puls⸗Ader zurüce 
treten kan. Wer demnach die Adern und —. 
Puls⸗Adern, die in beyde Herk-Rammern —2 
und aus ihnen gehen, betrachtet und dabey mir einem 
Die Befchaffenbeit ver Fallen uͤberleget, der Drucs 
‘wird, gar eigentlich die Aehnlichkeit deg wercke. 
Hertzens mit einem Druckwercke, fo zwe | 
Stieffeln bat, erkennen ($. 12. Hyde) 
woferne er nur das Druckwerck kennet. 
‚Und deswegen. bat man. auch Tängft das ur 
Serge mit Diefer Machire verglichen. Als 
lein freylich hat diefes Drucdwerck der Dias 

zur für dem Druckwercke der Kunft einen 
groſſen Vorzug’ darinnen‘, daß es zugleich 

ſelbſt die Bewegung verrichtet, weldye das . 
Blut einzulaffen und auszulaffen erfordert 

wird ($. 113.): da hingegen ein fünftlihee 
Druckwerck dergleichen nicht verrichten fan. „ d 
Die Urſache iſt dieſe, weil die Theile der na— ——— | 
tuͤrlichen Machinen wiederum Machinen ‚ug, 
ſind, dergleichen in der Kunft nicht ſtatt fin 

Der. Denn bier find die Wände der Kammern 

: eine befondere Machine, die zufolhen Br 
Er Zee WwWegun⸗ 


ge, 


Erinnes 
gung: 
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-wegungen, aufgelegt ift, als wie das Blue 


‚einzulaffen und heraus zu _ erfordert 
wirds. in dem Fünftlichen Druckwercke aber 
koͤnnen die Stiefel fich nicht felbft erweitern 
um das Waſſer einzulaffen und zufammen 
ziehen um es wieder heraus zu, prefien, und 
hat man demnach wieder einen Druds 
‚Stempel nöthig, der heraus gezsgen-wird, 
warn das Wnfjer eingelaffen werden foll: 
hingegen hineingefloffen werden muß, wenn 
man es heraus treiben will, Was wir hier 


von dem Kerken erinnett, eben diefes trefr 
. - fen wir nody in anderen Theilen des Men— 


fchen eben alſo an: wie wir es auch hier.bey 


den Adern finden, .als welche Röhren find, 
die das in ihnen enthaltene Blut felbit fore 
Nuten der treiben. Man trifft auch in den Herk-Kams 


Hertz⸗ 


Furchen. 
| ſcherne Fafern, daraus die Wände beite, 
hen, ſich jtärder zufammen ziehen, folgends 


% 


mern, fonderlich in der Scheide + Wand 
viele Furchen (/ulcos ) an, damit die fleis 


Das Blut mit.deito gröflerer Gewalt aus⸗ 
‚ ‚treiben fönnen. Daher finden wir, daßdie 


Furchen in der linden Hertz⸗Kammer tiefer 


‚find, als in der rechten, weil das Blur aus 
der lincken mie gröfferer Gewalt getrieben 


wæerden muß, als aus der rechten. 


Warum 


das Hertze 


mitten 


$. 122. Da alles feinen zureichenden 
Grund hat, warum es. vielmehr. ift als 
nicht iſt (F. 30. Met.); fo Dat man aud) 
a | | — laͤngſt 


* 
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laͤngſt erkandt, daß es feinen zureichenden im Ober⸗ 

Grund haben muͤſſe, warum das Hertze keihe. 

vielmehr mitten im Ober »$eibe, -als in ei | 

nem andern Orte:liege, Diejenigen, Ungegrüns 

welche nicht gnung erwogen, daß alle cör, dere rſa⸗ 

perfiche Dinge dem Raume nach mit ein. che. 

ander verknuͤpfft find ($. 548. Met.), find 

auf Gruͤnde gefallen, die nichts heiſſen. 

3.8. Man har gefagt, das Hertze fen ber 

vornehmſte Theil des Seibes, als von wel 

dem unfer geben dependirer($, 109.), und 

alſo gebühre Hm auch die vornehmfte Stel. 

le. Man hat hier feinen Begriff vondem. . 

vornehmſten Theile und der vornehmſten 

Ötelle, daraus man urtheilet, fondern 

‚man urtheilet nach‘ dem, was man unter 

Menfchen fiehet, da man den Vornehmften 

in der Mitte.gehen und fiken laͤſſet. Wer 

aber verſtehet, worinnen die Berfnüpfs 

fung dem Raume nad) befteher, der. weiß 

jih beſſer furechte zu finden. _ Denn da 

dasjenige dem Raume nach mit: einan 

ber verknuͤpfft iff, Davon das eine den 

Grund in fich enthaͤlt, warum das ande⸗ 

te neben ihm iſt (. 546. Met.); fo ſiehet 

man leicht, daß der Grund davon, war 

um das Serge in der - Mitten des Leibes | 

if, in denen übrigen heilen zu fuchen fen; “ 

die neben ihm zugleich find. Das Her⸗ Wahre 

se muß alles Blur, was ihm von allen Nıfache 

Theilen des Leibes zugeführer wird, aus — 
(Poll): Ko der 


⸗ ‚? 
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der linden Herk » Kammer in die Lungen 

treiben. und Daraus muß es wieder zuruͤcke 
- in die rechte Her Rammer geleitet wer 
den($:415.Phyl,). , Derowegen müffen 
Hertze und $ungen einander jo nahe feyn, 
als nur immer moͤglich ift; dennda GOTT | 
und die Natur nichts umfonft. thun ($. 
1049. Met ); fo Fan auch das Blut nicht ob, 
ne Roth durch einen weiten Weg berums 
geführet werden, ehe es aus dem Hertzen 
in die Lunge und aus der Lunge in das 
Hertze kommet, da es unterweges nichts 
zu verrichten hat. Das Blut wird den 
Theilen des Leibes durch die Puls - Adern 
der Mahrung halber zugeführer, oder weil 
etwas davon abgefondert werden foll ($. 
61. 68.). Das Blut aberinden Adern iſt 
dasjenige, welches vermöge des Abganges 
der nahrhafften Theile wieder zuruͤcke ge 
fuͤhret wird. he diefes die Lungen und 
die linde Hertz⸗ Kammer pafıret, ift es zur 
Nahrung ungeſchickt, wie es felbit die 
Lungen ausweifen, und die meiften Abfon, 
derungen bis auf die Galle ($..120.). ges 
fchehen von dem Blute der. Puls, Adern. 
Und. alfo würde allerdings fo wohl das 
» Blut, welches.in die $ungen gehen fol, 


all dasjenige, fo aus ihnen wieder zurüde 


fehret, für Die lange Weile herum geführ 
ret, wenn. das Hertze von den Lungen zu 
weit abläger Leber diefes.wird das Blut 

| | von 
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von allen Theilen des Seibes zu dem Her 
Ken umd wiederum von ihm zu allen Theis 

len des Mertens geführer, und muß dei 

nach ein Theil davon in die Hoͤhe, ein 

Theil aber hernieder getrieben werden, 
wenn es aus dem Herken kommet: dinger 

gen muß ein ‚Theil niederfieigen und das 

andere in Die. Höhe, wenn es zu dem Her⸗ 
tzen zuruͤcke gehet. Beydes gehet am be⸗ 
quemſten an, wenn das Hertze in der Mit⸗ 
ten lieget: denn ſo kan es ſo geſchwinde 
zu den unteren Theilen des Leibes als zu 
den oberen kommen, auch ſo geſchwinde 
von den unteren als den oberen wieder zuruͤ⸗ 
cke kehren. | Fr PER 
9. 123. Das Derke iſt in den Hertz⸗ Rutzenduß 

Beutel (pericardium) eingewickeit wel⸗ Hertz⸗ 

cher aus einem ſtarcken Haͤutlein beſtehet. Beutels 
Da ſich darinnen eine beſondere Feuchtig. 

keit (liquor pericardii) befindet; ſo ſiehet 

man gleich, daß er dieſe Feuchtigfeir ſamm⸗ 

let und verwahret. Da fie num aber mir— 

gends hinab geführee wird; ſo Fan man 

nicht anders ermeflen, ‚als daß dieſe Feuch⸗ | 

tigkeit Das Herge anfeuchten muß, damit 

es zu feiner fleten Bewegung gefchickt ver .. | 

bleibe. ae Ber a 

: 9, 724. Wir haben gefehen, daß ei⸗ Warum 

ne wichtige Urſache mie ift, warm das die Bungen 

Serge in dem ber »Seibe lieget, weil die aleich in 

tungen dafelbft vorhanden, Die Lungen dem Ober. 

— — 8% dienen 


‚x 


— 


en 
. .* ’ 
1 

[3 


| / 32 4! Cap. IV; von den Theilen, die zur | 
geibe fies dienen zum Athem⸗Hohlen ($:.437.Phyf.), 


Derowegen da die Lufft durch den. Mund 
und die Naſen⸗Loͤcher in die $ungen hinein 
dringet und wieder ausihnen heraus geftie, 
ben wird ($. cir.); fo mäffen die Lungen 


niche gar zu tief in dem Leibe liegen, nicht 
“allein damit die Lufft nicht einen unnörhis 
gen Umweg nehmen darff, fondern daß es 
auch nicht zu befchtveerlich wird den Athem 


an fich zu ziehen und wieder von fich zu Taf 
fen. Weonn die Lufft von auffen in die 
Lungen biriein dringen foll, muß der Ds 
ber, $eib erweitert werden, damit fich die 


- $ungen ausbreiten fönnen und nicht alfein 
die Lufft aus der Lufft-Roͤhre und dem 


Munde, fondern auch andere von auſſen 
Binein dringen Fan ($. cir.). Je mehr nun 
Lufft in der Lufft⸗Roͤhre ift, je eine gröfles 


- re Ermeiterung: der $unge wird erforderr, 


wenn nod) $ufft- von auffer ‚hinein Dringen 
fol,” Eine gröffere Ausbreitung der fun 
ge geſchiehet durch die gröffere Erweiterung 


des Ober Leibes: dieſe aber erfordert ei— 


ne groͤſſere Krafft als eine kleinere Erwei⸗ 


terung deſſelben, maſſen uͤberhaupt eine 
groͤſſe Wuͤrckung von einer groͤſſeren 
Krafft herruͤhret. Es muß aber trockene 
Lufft von auſſen in die Lungen hinein 
dringen, damit fie darinnen Die Feuchtig⸗ 


keit von dem Blute annehmen und mit 


heraus führen Fan, wovon bald mis meh⸗ 
— ie verem 
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rerem geredet werden ſoll. Soll nun aber 
die Feuchtigkeit von dem Blute aus den 
Lungen abgefuͤhret werden; ſo muß ſie auch 
ſo ſtarck heraus getrieben werden, damit 
ein guter Theil, nemlich ſo viel als von 
auſſen hinein gedrungen ($. cit.), wieder 
herausgehet. Und dieſes erfordert aber⸗ 
mahls eine groͤſſere Erweiterung des Ober⸗ 
Leibes, weil die Lufft herausgehet, indem 
die Krafft, welche ihn erweitert, nachläfs 
fee: welches fich alles in dem folgenden 


flärer zeigen wird, Man fanesauh uf 


folche Weiſe begreiffen. Wenn die £ufft 
Roͤhre fehr lang iſt; fo wird mehr Krafft 
‚erfordert die Lufft aus ihr heraus zu trei⸗ 


ben, als wenn fie kuͤrtzer iſt. Yun mäfte = 


fie Länger feyn, wenn die Lunge nicht gleich 
im ÖbersSeibe läge. Und alfo geſchiehet 
die Ausſtoſſung der. $ufft leichter, da fie im: 
dem DObersSeibe ihren Play finde, Es 
kan auch das Athem⸗Hohlen gefchwinder 

gefchehen‘, wenn die Lufft⸗Roͤhre furg, als 
wenn fie gar zu lang iſt. Und diefes kom⸗ 

met uns im Neden zu ſtatten, wo Das langer 
fame Athen Hoblen unterweilen Hinder⸗ 
niß geben wuͤrde. Hierzu fommet, daß Lun⸗ 
gen und Herge bey einander bleiben muͤſſen 
($ 122.), gleihwie der Magen und die 


Gedaͤrme ſich am beiten zufammen ſchicken. . | 


Die Gedärme aber liegen:am beiten gank 
untere, weil daſebſt der’ Unrath zu feinem 
Ä Do i x Dur Auss 


. « 


— 
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N 


Ausgangeden bequemſten Ort findet, Wer 
alle innere Theile im Ober⸗und Unter⸗Leibe 
nach ihren Verrichtungen uͤberleget, der 


wird finden, daß ein jedes unter ihnen Dies 


jenige Stelle a welche für daffelbe 


. am bequemften it 


Rutzen der 
“Bungen - 


9. 125. Die Lungen fü fi nd Menfchen und 
Thieren gegeben, damit fie Arhem hoh—⸗ 


und mars fen koͤnnen ($. 437. Phyſ). Diefe Ders 


um N 
Ir 


be J 


richtung iſt ſo bekandt, daß auch gemeine 


Leute den Gebrauch der Lungen wiſſen. Al 


lein fie haben auch insgemein einen Irr— 
thum darbey,.als wenn es farlechterdin, 
ges unmöglich wäre, daß Menfchen und 
Thiere ohne Athen zu hohlen. leben koͤn⸗ 
ten: in welchem Irrthume auch einige von 
den Maturfündigen bejtärcer werden; wenn 
fie fehen, daß die Thiere in. einem Lufft⸗ 
leeren Raume, mo fie nicht Athem hohlen 
koͤnnen, ſlerben ($. 103. Tom. III. Exper.). 
Allein da die Thiereund Menfchen n Mut 


ter⸗Leibe leben, ehe fie Athem hohlen (9. 453. 


. Phyl.); fo erfennet man jur Gnuͤge, daß 


dieſes zu dem Leben nicht Khlechterdinges 
noͤthig ift. So lange die Frucht im Mut 


ter⸗Leibe lieget, gehet das Blut nicht in die 


Lunge, fondern gleich aus dem Hertzen in 
die groſſe Puls-Ader wenn es durch die 
Hohl⸗Ader hinein gebracht. worden, und 
das Thier ſo wohl als der Menſch weiß 


| noch von keinem tg der Stimme 


(9 eit.). 
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($. eit.). Derowegen da bendes ſich fo 
gleich einftellet, als die Frucht das Tage 
- licht erblicket; ſo fiehet man auch, daß das 
Athem⸗Hohlen dem Geblüte zu gefallen ge⸗ 
ſchiehet, welches Die ungen »athret, und. .. ‘ 
um der Stimme und Sprache willen un | 
entberlich ift. Die £ufft kommet aus den ; 
ungen feuchte zurüde, wie man im Wins, | 
ter erfähret, wenn. der Hauch wie ein 
Dampff aus dem Munde. gebet, und, fi 
an der falten Glaß- Scheibe des Senfters 
anleget, wenn man ihn daran fahren läfr 
fet: und das Blut wird darinnen mit Lufft 
vermifchet (ſ. 417. Phyl’), wie fi) wenige 
ſten gang wahrfcheinlich muthmaſſen laͤſſet. 
Derowegen dienen ſonder Zweiffel die $uns 
gen dazu, daß das Blut von der unnuͤtzen 
Feuchtigkeit befreyet und hingegen mit Lufft 
vermiſchet wird 5 
. 126, Damit nun die Lunge zu die, Wie die 
fen VBerrichtungen geſchickt wäre; ſo bes Eurge zu 
ſtehet fie aus lauter Eleinen Blaͤſelein, die hren Bere 
ſich von der Lufft aufblafen laſſen, wenn ao 
fie. hinein fähret ‚,aber wiederum zufam- — 
men fallen, wenn fie wieder heraus gehet. Fr 
In die Lunge gehet die Luft: Röhre (ar- 
zeria aſpera), welche fid) Darinnen in 
verfchiedene Aeſte (bronchia)) zertheilet, die 
fi) ferner in lauter Fleine Aeftlein ausbreis 
ten, damit die Lufft, welche durch fiein 
Die $unge hinein Dringet, zu einem jeden 
u 4 kleinen 


328. Cap. Iv. Von den Theilen, die zur 
Nutzen der Fleinen Blaͤßlein gebracht werden mag. Die 
Lappen. Sungeift in zwey Lappen (Jabos) zertheilet, 
| damit fie fich defto beffer ausbreiten Fan, 
Ä wenn fie von der Lufft aufgeblafen wird, die 
Der Driv man im Athem⸗Hohlen hinein ziehet. Die 
fen in ‚den Aeſtlein der Lufft- Röhre find. mit vielen 
Aeſten. Druͤſen verſehen, wie Perbeyen (a) anmer⸗ 


| cket, wodurch die fette Feuchtigkeit abge⸗ 
u fondert wird, welche die Haͤute, Daraus fie 


beftehen, gezüge erhalten, damit fie von der 
Suffe-nicht ausgetrocknet und harte wer 
. DerRinge den. Die uff, Röhre beſtehet aus vers 
domKnoc ſchiedenen Circul⸗rundten Knorpeln, wels 
pl ‚che an einer Haut befeftiger find, damit fie 
2 Seine Röhre ausmachen, Die ſich etwas vers 
kuͤrtzen laͤſſet, wenn fie herauf geſtoſſen wird, 

und hingegen etwas verlaͤngert, wenn ſie 
hinunter gezogen wird, damit fie den Sun 
- gen, die fich bald aufblafen und mehr Raum 

- einnebinen, alg vorhin, bald aber wieder: 
am zufammen fallen, nachgeben Fönnen. 
Das Hauptwerck an ‚der Lufft- Röhre iſt 
der Ropff (larynx)ı allein weil derſelbe zu 
der Stimme, nicht zum bloſſen Athem— 
Hohlen gehöret; , fo wird man’ biefem an 
“ feinem Orte von feinem Gebranche und 
dem Nutzen ſeiner Theile geredet werden. 


| 0437 
(a) Anat. lib. I. Trad. 3. c. 13. P. 197. & 
ſegg. 27 


is 


- 
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F. 127. Das Swerg-. fell En Nuten des 
ma) ſondert den Obersund Unter⸗Leib von Zwerg— 
‚einander. und macht demnach, daß der O⸗ oc | 
ber⸗Leib (tborax) verfchloffen ift: wel 
ches zum Athem⸗Hohlen erfordert wird, 
Denn wenn die Lufft von auflen durch Die 
Lufft⸗Rroͤhre in die $unge hinein dringen 
foll; fo muß in der Erweiterung des Dr 
ber⸗Leibes feine Lufft in deffen Höhle drin» 
‚gen fönnen ($. 102. T. II. Exper.&$. 437. 
- Phyf.). Aber auch zur Erweiterung des Ds 
ber,Leibes Dienet das Zwerg⸗Fell, und bes 
fördert dadurch das AthenHohlen. Denn 
wenn wir die $ufft an uns ziehen wollen; 
fo gehet das Zwerg⸗Fell nieder und druckt 
den Magen und die Gedärme in dem 
Schmeer⸗Bauche weiter hinunter , der | 

‚weil er: weich. ift, nachgeben fan und lH +” 
mehr ausfpannen laͤſſet, und fo wird bie | 
Hoͤhle des Ober⸗Leibes gröfler. Hingegen 
wenn mir den Athem wieder wollen fahren- 

laſſen; fo giebt fid) das Zwerg + Fell in die 
. Höhe und wird, Dadurd) bie Höhle des Os 
ber⸗Leibes Fleiner. lan Fan diefes gar 
eigentlich waßrnehmen, wenn man. flard 
und langſam Athem hohlet. Denn indent 
man die Lufft an ſich ziehet, verſpuͤre man, 
daß die Gedaͤrme in dem Schmeer⸗Bau⸗ 
‚che nieder. gehen indem man aber dieſelbe 
wieder fahren laͤſſet, nimmet man wahr, 
Ä ie fie fi) wieder —— begeben. Nun 


5 | iſt 


/ 


330 Enp. IV. Von den Theilen, die zur 
iſt nicht anders möglich, daß die Gedaͤrme 


dem, was im Ober⸗Leibe vorgehet, zu ge⸗ 
fallen weichen koͤnnen, als wenn ſie durch 
das Zwerg Fell niedergedruckt werden. 
Bliebe diefes in feiner Stelle; ſo waͤre nichts 


vorhanden ‚ was Magen und Gedärme im 


Unter⸗Leibe niederdruckte. Da fie aber 
wieder zurücde fallen, wenn, der Athem 
ausgeblafen wird; fo muß. das Zwerg-⸗-Fell 


_ wieder indie Hoͤhe gehen. Die Faſern aber 
des Schmeer ⸗Bauches find wie alle übrigen 


geſpannet, und werden noch mehr gefpans 


net, wenn Magen und Gedärme gedrudt 
‚werden, daß er fid) erweitern muß... Deros 


wegen wenn der Magen und die Gedärme 


durch ihre eigene Laſt zurüce fallen ; fo 
ziehen fid) die Faſern des Schmeer-Bauches 


wieder zufanımen und kommet alfo alles in 


vorigen Stand. Wenn man einem Huns 


de den Ober⸗Leib eröffnet, indem er noch 
lebet; Fan man die Bewegung. des Zwerge 
Felles mit. Augen fehen:($. 435. Phyſ). 
Daher beſtehet .es auch aus flarden fleis 
fernen Sajern, damit es zu dergleichen 
Bewegungen aufgeleger ill. 


Nusender 9 128. Cs fommet aber die Ermeite 
Rebben 
and ihrer Bewegung des Zwerg⸗-Felles her, ſondern 

Mayslcin, aud) von den Ribbenund denen darzwiſchen 


rung des ObersSeibes nicht bloß von der 


liegenden Mäuslein. Denn indem fich die 


Mauslein, welche zwifchen Den Ribben lies 


‚gen, 
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‚gen, zuſammen ziehen, werden diefelben et⸗ 
was Frumm gebögen: wodurch die Weite 
im Ober⸗Leibe etwas zunimmet. Go bald ' 
fie aber nachlafjen, erhalten die Ribben ihre 
vorige Figur, und der Ober⸗Leib feine Weite: .” 
Dian fan die Berrichtung diefer. Mäuslein 
fühlen, wenn man den Athem ſtarck an ſich | 
ziehet. Und eben die Mühe, welche man 
anmendet Die Ribben zu beugen und dadurch 
Den Ober⸗Leib zu eriweifern, iſt diejenige Ä 
Krafft, wodurch man die Lufft an ſich zu zies | 
ben vermeinet: Maneignetaberinsgemein Welde 
dieſe Verrichtung bloß den äufferen Rib: nn 
ben:Mläueleinen (mufeulis intercoflalibus Beib.ermeis 
externis) zu, wie aus den gelehrten Trackas gem. 
ten zu erjehen,-die Willis (a) und Svammer- 
dam (b) vondem Athem⸗Hohlen heraus ges 
geben. Da aufjer den änfferen Ribben— 
Maäusleinen auch noch innere (inzercoßales 
interni) vorhanden; fo eignet manihnen zu, 
daß fie in die Höhle des Ober⸗Leibes enger 
"machen, damit die Lufft mit defto gröfferer 
Gewalt ans den Lungen heraus gepreße 
pird, Allein Johann Mayow (c) ber 

Be ir, hauptet, 
' (a) in Diſſert. de reſpirationis organis 
ufuf, 978. Tom, 1. Bibl. Anar, | 

(b) in Tratturu de refpiratione &ufu ° 
. pulmonum f. 986. 987. Tom.ı. Bibl. 

Anat, | - 
(c) in Trattatu de refpiratione fol, 1059. 

Tom.unBibl. Ana, ° . 0. 


\ 


332 Cap IV. Don den Thrilen,die sur 
hauptet, daß auch Die inneren zur Ermeifes 
rung dienen, indem ihre Sage. zeiget, daß 

durch ihre Verfürgung Feine.andere Ver⸗ 
änderung dev Figur erfolger, als durch die 
äufferen gefchiehet.‘ . Es braucht die Sache 
nad) eine weitere Unterfuchung, ehe man fie 
mit Gewißheit entfcheiden Fan.“ Unterdejr 
fen ift gewiß, daß aud) das Schluͤſſelbein⸗ 
Maͤuslein (mufeulus fabelavius) zur Erhoͤ⸗ 
hruung der Bruft und Erweiterung der Hoͤh⸗ 
Welche Te in dem DberrSeibe dienet. Das Heilis 
idnzufems ge:Kenden=!Mläuslein (mufeulum facros 
menzie  Jumbarem) und das Bruſt⸗Bein⸗Maͤus— 
den. lein (mufculum fterni) vechnet man zu des 
2." nen, welche die Brut zufanmen ziehen. 
Erinnes Mit den - Verrichtungen der Mäusleinen 
rung · hat es überhaupt noch nicht in allem feine 
Kichtigfeit: Daher man aud) bey der Acas 
demie der Wiffenfchafften. darauf bedacht 
ift, wie man ihre Sage und die Sage der 
Safern, Daraus. man von der Bewegung, 
die fie verrichten, urtheilen. muß, genauer 
—beſtimmet.  Winslow. der fich die Anatomie 
7 zu unterſuchen fehr angelegen ſeyn laͤſſet, 
— hat hiervon Anno 1720. einen Anfang ges 
macht ‘a), indem ſich der Mugen Davon in 

der Chirurgie zeiget. er 
$.. 129. Weil die Höhle des Ober⸗Leibes 


— 


Barum 

der De | ein 
= (a) Memioires del’ Acad. Roy.desSgienc, 
A. 1720. p. 85. edit. Par. —— 


u, | 
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ein verfchloffener Raum feyn muß, darinnen Beib niche 
ſich Die Lungen ausbreiten koͤnnen; fo hat er weich iſt. 


nicht weich wie der Unter-$eib feyn dörffen, | 


‚indem er fonft zufammen fiele und nicht moͤg⸗ 
lich wäre Athem zu hohlen, weil esnichtans 
gienge, daß en fich erweiterte. Denn wenn 


was weiches fich erweitern foll; fo muß es 


von demjenigen, was dDarinnen ift, aus 


einander getrieben und ausgedehner wer⸗ 


den, wie wir es auch bey dem Schmeer⸗ 


Bauche finden. Waͤre nun der Ober 


Leib, wie er, weich; fo muͤſten die $ungen, 


wenn fie aus einander getrieben werden, 


ihn auftreiben. Alleinwer verfteher, wie wir 
Athem hohlen, der begreifft($.437.Phy}.), 


daß diefes nicht angehet.. Wenn es wahr - 


wäre, daß Die Lunge durch ihre anziehende 
Krafft die Lufft an ſich zöge, wie man vor 
Diefem fich eingebilder und der gemeine 
Mann noch thut; fo gienge es wohl an, 
Daß auch der Ober⸗Leib weich wire. Al 
lein da ſich der Ober⸗Leib erweitern muß, 
ehe die Lufft von auffen in die Lungen hin 
ein dringen fan, und was noch mehr iſt, 
weil in der Erweiterung Die $ufft in der 
inneren Höhle dünner wird, folgends det 


u no 


Ober⸗Leib dem Drud der aͤuſſeren wieder 


ftehen muß ($. 108. T.IL. Exper.); fomuß 
der Dbersteib harte feyn. Jedoch Fan er 
nicht aus unbeweglichen Knochen gemölbet 


t 


Warum 


er aus be⸗ 
weglichen 


kon, denn fonft lieſſe ex. ſich nich — Knocen 


334 Eap: IV. von den Theilen, die zur 


gewoͤlbet. tern , als durch das Niederſteigen des 
| Zwerg/⸗Felles, welches doch allein nicht 
gnung iſt, fondern damit dieſes gefchehen 
kan, hat er muͤſſen aus Ribben gewoͤlbet 
werden, die ſich von den Maͤusleinen bie⸗ 
gen laſſen, damit durch die Veraͤnderung 
. ihrer Figur die innere Hoͤhle ſich ekweitern 
Verwah⸗ und enger machen laͤſſet. Ks Diener aber 
zung des auch der harte Ober ⸗Leib fiir das Hertze, 
Hertzens. welches in der Höhle deffelben frey hängen 
0.0 muß, Damit es meder irgends. anftöflet, 
noch von auſſen gedruckte werden mag. 

- Denn da an der Bewegung des Hertzens 
viel gelegen, indem das Leben des Menfchen 
darauf berubet ($. 109.); ſo muß es auch fo 


verwahret ſeyn, damit es von auſſen keinen 


Aunſtoß leiden; Fan. 
Nuten dei... f 
Rüden Breiten, „wenn der Ober « $eib erweitert 
Haͤutleins. wird; ſo ſtoſſen ſie uͤberall an: denn ſie 
hangen in zwey Lappen (Jabos) zertheilet, 
1. Davon der eine zur rechten Seite, der an⸗ 


dere zur linden lieget.. Nun find nicht 


allein die Ribben harte. Knochen , ‚fondern 


Die Mäuslein machen auch den Ober »Seib 
von innen ungleich. - Derowegen damif | 
Die $ungen in der beftändigen Bewegung, 


wodurch fie ſich Wechfels,weife ausbreiten 


u und jufammen ziehen, nicht Schaden ned» 


men koͤnnen; ſo iſt der gange Ober ⸗Leib 
no von innen mit dem Ruͤcken/-Haͤutlein 


Pe | | ' (Ppleura) 


130. Indem die $ungen fi! auge | 
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(Dleura) uͤberlleidet, wodurch er glate und 


eben wird, Daß die Lungen, fie mögen fich fo 


ſtarck ausbreiten, als fie immermehr wollen, 2 
daran. nicht den allergeringften Anftoß lei⸗ 


den. Und da die Mäuslein an diefe Haut 
oder. fie vielmehr an fie, wie andie Knochen 


Des Rüde-Örades und die Nibben, ange 


wachſen ift; fo erhält fiezugleich diefelben in 


2 unverruͤckten Ordnung und verwahret 


te,wieder Zufälle. 


\ 


9 131. Aus dem Nüden-Häntlein ent Nugen 
ſpringet das Mittel⸗ Sell: (mediajtınum), bes Mits ' 
welches den Ober⸗Leib in zwey gleiche Theile tel⸗Felles. 
theilet. Da rum dereine Lappen der unge 
in dem einen, der andere aber indem ande _ 


ven Theile vorhanden; ſo fiehet man gar 


leicht, daß das Mittels Fell dazu dienet, damit 


das Athem-Hohlen nicht völlig gehindere 
wird, wenn fid) von der einen Seite ein Hins 
derniß ereignef, als wenn der Menfch oder 
das Thier auf einer Seite ſtarck verwundet, 
oder aud) fonit deu eine Lappen der $unge 


ſchadhafft wird. : Umd dienet demnach 


Das Mittel + Fell auch dazu, daß, wann 
ein Geſchwuͤre in, die Lunge kommet, 
ber eine Theil nicht fo leicht den andern 
anftefen Fan. Damit’ Diefes aufs 


2 


Verſuch 


ſer allem Zweiffel geſetzt würde; fo har davon, 
Verbeyen (a) ſolches durch in Hun⸗ 


den 
(Ana Trahac.spı, 


336 Cap. IV. Von den heilen, die zur 
den angeſtellte Verſuche ausgemacht. Er 
hat einem Hunde einen groſſen Theil des 

Ober ⸗Leibes weggenommen, jedoch daß 

das Mittel⸗Fell unverletzt geblieben; ſo iſt 

er viele Stunden lebend geblieben und hat 

noch ungehindert Athem hohlen koͤunen. 

Hingegen iſt ein anderer Hund von einer 

\ Eleinen Wunde bald geblieben, als das 
Mittel » Fell zugleih durchſtochen ward. 

Noch ein Das Herge muß fchwebend bangen, damit 

anderer es fich ungehindert zufanmmen “ziehen und 

Nutzen. wieder auseinander gebenfan. Damit es 

nun dieſer Bewegungen ungeachtet nicht . 

*, wanden fan; fe wird es von dem Mittels 

Felle mitten zwiſchen den Lungen unverruͤckt 
erhalten. en 

Was die 5, 132. Auffer dem Herken und den 

Ru Lungen lieget noch die Bruft-Drüfe (eby- 

dutet. MUS)> welche nach der Länge der groflen 

Puls Ader und dergrofien Hohl⸗Ader herr 
unter. gehet. Da die Drüfen, diejenigen 
Iunſtrumente find, wodurch die Abfonde 

- "zung von dem Geblüre geſchiehet ($. 68.) 5 
fo ift fein Zweifel, daß nicht. auch "die 

Bruſt⸗Druͤſe diefen Mutzen haben folte, 

Arllein was fie eigentlich abfondere und zu 
- mag Ende die Abfonderung daſelbſt gefchier 
ber, laͤſſet fich zur Zeit noch nicht beſtim— 
men, maſſen man noch nicht ben Gang 
‚gefunden, wodurch) dasjenige, was abge, 
fonders wird, abgeführer wird, daß man 
ee a ſſehen 


— 
— 


⸗ 
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feben-Fönte, wozu es die Natur anwendet. 
Verbeyen (b) hält davor ,- es werde darinnen 
das Hertz = Wafler (liguor pericardii), abe 
gefondert, weil man ohne dem ſonſt nichts 
findet, worinnen fich diefe Feuchtigkeit abs . 
fondern folte: allein da man noch Feine Gans 
ge zeigen fan, wodurch das Herk » Maffer 
aus der Bruft- Drüfe in den Herk ‚ Beutel. 
koͤnte gebracht werden; fo muß er felbft geftes 
hen, daß man diefes noch nicht mit Gewiß, 
heil fagen fan, Und diefeg iſt die Urfache, 
warum man indgemein den Nutzen der 
Bruft » Drüfe noch zur Zeit für unbefande 
ausgiebt. Es ift die Drüfe in den Kindern 
gröfjer ale in Erwachſenen, und alfo auffer 
lem Zweifel, daß fie die Abfonderung, 
welche darinnen geſchiehet, nörhiger haben. ” 
als die Erwachfenen: welches man gleich | 
wohl von dem Her » Wafler nicht fagen nn 
fan, das vielmehr in den Erwachſenen, wo > 
alles fefter und trocner wird, als in Kin - 
dern, wo Alles weich und. vor fich feuchte iſt, Erinute 
nörhig erachtet werdenmuß, . Man fiehet er € 
demnach, daß unerachtet- man ſchon ſo , 
fange Zeit mit unermüderem Fleiſſe den 
menfchlichen Leib unterfucht, man dennoch“ 
in ihm Theile antrifft, von denen man - 
nicht. fagen Fan, warum fie da find, Um 
(Poyfkil) ° 9: Me ( 


x (b) locı eit. e. 6, p⸗ 16 I, 


338 Cap. Iv. Yon den Theilen, die sur 
terdeſſen da nicht der geringfte Tpeil für. die 


lange Weile vorhanden ($:1049.Met.)3 ſo 


bleibt es gewiß, daß auch dieſe Drüfe ihren 


Nutzen infonderheit in Kindern haben muß, 
ob wir ihn gleich nicht beftimmen koͤnnen. 


Man trifft wohl auffer Verbeyens Muthmaß 


Nutzen der 
Reber. 


fung auch noch andere an; allein fie habenfo 
schlechte Gründe vor ſich, daß man ihnen we⸗ 


nig Beyfall geben am | 


$, 133. Diefes ift gewiſſer und laͤngſt er⸗ | 
Eandt worden, daß die Keber (bepar)die Gab 


le abſondert. Wir haben fehon ($. 1 19.) 


gefehen, daß ihr durch die Pfort. Ader dad 


Blut aus dem Ingeweide im UntersSeibe zw 
gefuͤhret wird, damit ſich etwas davon abs 
ſondern fol. Und die Ballen-Blafe (vr/ieula 


Wa 

viel Bals 

den⸗Bla⸗ 

ſen⸗Gaͤnge 
ind». 


aupfblaſen läffet,. wenn man den Gang vers 


fellis, ꝙxſtis feliea), welche an der Leber an 


gewachen, zeiget zur Gnuͤge, daß es die Galle 


ift, welche daſelbſt abgefondert wird, Ja es 


iſt ſelbſt der Gallen⸗Blaſe Bang (auctus 
bepatico-cyſticus) gar eigentlich zu ſehen, wos 
durch die Galle aus der Leber in die Blaſe 
kommet, als welche ſich durch dieſen Gang 


hindet wodurch die Galle aus der Blaſe 


abgefuͤhret wird. Es iſt derſelbe Gang 


nicht einfach, ſondern vielfach. Verbeyen 
Ca) hat in der Anatomie einer Ochſen/Le⸗ 


Eh. ber 


C() Anat. lib. 1, Traß.2,0,17-p.1m:96: 


# 


.. 
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ber vier gefunden, dadurch fih die Gallen⸗ 

Blaſe aufblaſen Laffen. Die Eröffnung, 

dadurch ‚die Galle in die Blaſe Hinein ger 

het, ift fo Elein, daß man fie nicht fehen 

fan, ald wenn man durchbläfer. Und 

deswegen ift mehr als ein Gang nörhig, 

damit die. Galle, welche aus der groſſen 

geber auf einmahl zerfleußt, ſich in die Bla 4/ 

fe ergieſſen kan. Damit nun die Leber die. Beſchaf⸗ 

Abſonderung verrichten kan; ſo beſtehet — 

fie aus lauter kleinen Drüfen , welche i Ei 

Trauben⸗weiſe infonderheit an den Aeſtlei— 

nen der: Pfort.s Ader anliegen , weil die: 

Drüfen das Inſtrument find, wodurch ' 

die Abfonderung geſchiehet ($. 68.) , die: 

Pfort » Ader aber dad Blut zuführet, wo⸗ 

von die Galle abgeſondert werden fol (5. 

120.). . Die, Gallen-Blafen-Gänge leiten Sende 

die Galle aus dem Beber-Bange (dufu — | 

Bepatico) ab, durch welchen fie bis zu DR 

dem, Zwölf s Finger Darme ‚geführee wird. 

($. 9: 9)... Diefer Gang- zertheilet- feine 

Aeſte durch die gange Leber, welche überall 

neben: den Aeſten der Pfort, Ader weglaufs. 

fen, damit fie die .. Au überall abge⸗ 

onderf wird, in den Gallen» Gang brin⸗ 

Er Weil nicht alle Galle in die Gallen gude 

Blaſe gefuͤhret wird, ſondern die meiſte Blafı 

gleich zu dem Zwoͤlf⸗Finger⸗Darme geets ©, 

fo laͤſſet ſich gar wohl begreifen, daß die J 

Bf bloß die ẽ ñberſnge in Vorratch 
Ya —* 


u 940 Cop: Iv. Don den Theile! diesur. . 


ſammlet, damit es niemahls in dem kleinen 

Magen an Galle gebriht, wenn fie nörhig 

if, Aber eben deswegen find die Eröffnun, 

gen der Gallen. Blafen-Gänge in die Galle 

fo Eleine, damit Feine Galle in die Blafe ge 

het, als wenn ein: Ueberfluß vorhanden, in⸗ 

dem fie ſonſt durch den Leber Gang gleich 

fort zu dem Darme gefuͤhret wird, wo ſie 

Nutzen des noͤthig iſt. Da nun aber die Galle in der 

Ballen Blaſe bloß zum Vorrathe geſammlet wird; 

Ganges. ſo ergeußt ſie ſich auch durch einen weiten 

7 Gang aus:der Blaſe in den Leber⸗Gang, 

rnemlich durch den Gallen:Bang (ductum 

cyſtieum). Man hat dem $eber , Gange 

von dem Orte an, mo die-Galle aus der 

Blaſe hinein : fommer, einen befonderen 
Nahmen gegeben, und ihn den gemein 
ſchaftlichen Gang (auctum communem oder 

| cholidochum) gnamt. =. 

Nutzen der 9. 134. Damit die Galle aus der Bla 

Hautlein ſe heraus getrieben werden Fan; ſo iſt fie 
—— auf eine beſondere Art zubereitet, nemlich 

— * wie die Blut Gefaͤſſe aus verſchiedenen 
“einen. Haͤuten. Die aͤuſſerſte Haut iſt die ger 
meine Aaut (tunica communis), welche 
die Leber uͤberkleidet, und die Blaſe formi⸗ 

ret, die. wie andere Haͤute ſich ausdehnen 

laͤſſet, damit ſich die Blaſe erweitert, wenn 

2. des viel Galle hinein kommet. Die andere 
Ader⸗ Haut iſt das Ader⸗Haͤutlein (tunica va- 

Haͤutleins. Aloſa), welche der Gallen⸗Blaſe durch die 


l 


Puls⸗ 
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Puls⸗Aederlein Blut zugefuͤhret, damit fie 
ernaͤhret werden Ean ($. 61.), und durch die 
Blut⸗Aederlein das überflüßige wieder ab 
fuͤhret ($. cit.). Die dritte Haut ift dag 2. bed 
fleifchigee Säutlein ( iunicamufeuloya), ſleiſchigen 
durch deren Bewegung die Galle durch den | 
Ballen, Gang in den Leber⸗ Gang aus der. 

Blaſe gedruckt wird ‚indem durch die Zus 
fammenziehung der fleifchernen Bafern die - 
Blaſe enger wird (F. 51.). _ Undendlih4. de 
die innere {ft das ſpannadrige Säutlein ſpannadri⸗ 
_ (tunica nervofa)., welches zur Empfindung 9 
dienef , damit dadurch die Bewegung dee 
fleifchigen Haͤutleins zu rechter Zeit deter- 

miniret werden mag ($. 33.) Weil nun 

die Galle fich nicht alle gleich in den Zwoͤlf⸗ 

Tinger- Darm ergeußt, fondern zum Theil - 

‚in der Blaſe auf eine Zeit verwahret wird 

($.133.) ; fo.fäffer fich auch daraus abnegmen, 

daß die Galle Fein unnuͤtzer Safftift, der ale 

eine Unreinigfeit abgeführee wird, fondern _ 

bey der Verdauung der Speife, wie (bon — 
aus andern Gründen behauptet worden (de " 
412. Phyf.), nöthig ift. ‚2 | 
G. 135: Francifeus Glofonius , dee mit Urſache 
‚groffem Fleiſſe befondere Geſchicklichkeit — 
und durchdringendem Verſtande die Be— —— ib | 
fchaffenpeit der Seber zu unferfuchen ihm ger Lage. 
bat angelegen fegn laſſen, Hat auch weit, 
läufftig unterſucht, warum fie diefe und 
keine andere Figur befommen , und ver, 

IB. bien 


\ 


342 Enp. IV. Yon den Theilen die zur 


ſchiedene allgemeine Regeln gegeben, die in 
Beurtheilung aller anderen Theile ihren 

Mutzen haben koͤnnen (a). Da uns Weitlaͤuf⸗ 

tigkeiten nicht vergoͤnnet ſind; ſo wollen wir 

die Figur der Leber nach unſerer Art in eine 
kurtze Betrachtung ziehen. Die Leber iſt oben 

‚und von vornen erhaben, damit fie an den 

Theilen genau anlieget, daran ſie ſtoͤſſet, und 

aus eben dieſer Urſache hat ſie von innen eine 

Warum hohle Figur bekommen. ie lieget oben im 

— Unter⸗Leibe gleich unter dem Zwerg · Felle zur 

Haben. rechten Seite neben den Magen. Da nun 

der Unter⸗Leib von auffen erhaben iſt, fol⸗ 

- gende von innen hohl; fo muß die Seber von 

vornen erhaben ſeyn, damit fie anfchliefjen. 

Fan, und fein leerer Kaum übrig bleibet. Lind 

da der Bauch nicht afein von dem, was in 

- dem Magen und den Gedaͤrmen enthaften 

ift, fondern auch, indem das Zwerg + Sell 

im Athem⸗Ho hlen niedergehet ($. 127.) 

mehr ausgedehnee wird als er'vorher ware 

und ift, wenn der Magen und die Gedärme 

wieder leer werden, oder auch dad Zwerg—⸗ 

Fell fich wieder in die Höhe gieber; fo wird 

* Leber, welche an den Bauch von innen 

anſchleußt, bald an ihn gedruckt, indem 

die — Haͤute Palin werden, 

boald 


di in.Anatomia — ſol. 267. * ſeq; 
Tom. 1. Bibl. Anar, -- 
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bald von ihm zuruͤcke gedruckt, indem ſich 

dieſe zuſammen ziehen. Damit nun das | 

dureh, daß die Leber und der Bauch von, 

innen ſich an eiander reiben, feine Be— Und glat, 

ſchweerlichkeit entſtehet; ſo ift fie von vor, MP 

nen aus gantz glatt. Und eben diefe Ber 

wandniß hat eg oben, wo fie andas Zwerge 

Fell anſtoͤſſet. Von innen, mo fie den Warum 

Magen und die Gedaͤrme beruͤhret, iſt fie fle von im 

hohl, weil dasjenige, worauf fie lieget, ev» von hohl. 

haben iſt. Jedoch iſt ſie ebenfalls glatt, da⸗ 

mit nicht durch das Reiben an dem Magen 

und den Gedärmen einige Beſchweerlichkeit 

entftehen kan. ga eben deswegen ift. die Warum 

Lber nicht fteif, ſondern laͤſſet ſich ohne ſie nicht 

einige Muͤhe gantz willig beugen und legen, ſteif· 

damit ſie ſich ſo wohl an den vollen Magen 

und die vollen Gedaͤrme als an dieſes leere 

Ingeweide ſchicket: wie dann such aus 

eben diefer Urſache in einigen Zpieren die 

Leber in Lappen eingecheilet ift, welches 

aber bey dem Menſchen nicht vonnörgen 

gewefen, Ja wo die $eber dem Magen Warum 

und den Gedärmen nachgeben muß, wird ſte nıche 

fie auch deswegen dünner: hingegen 10 fe | 

an dem Ruͤcken anlieget, hat fie mehrere * 

Staͤrcke. Sie hat auch von ei boblen 

Seite einige Ungleichheiten, weil fie fols 

chergeſtalt befjer nachgeben, und wieder zu⸗ 

ſammen fallen Fan, ale wenn alleg wie von 

der erhabenen Seite in einem fortgienge. 
— . V >)‘ 


B 


Urfache 


244 Cap: Iv. Von den Iheilen, die zur 


J 


Die Leber muß mit dem Magen das Gegen⸗ 


| — Gewichte halten, indem der Menſch geras 
de und aufgerichtet' ſtehen muß. Der 

wegen lieget fie groͤſten Theils in der rech⸗ 
ten Seite. Jedoch da der Magen bald 


vol bald leer iſt; fo iſt er auch bald ſchwee— 


rer, bald leichter, da hingegen die Leber 


unverändert bleibet. Und deswegen gehet 


ein Theil der $eber unter dem Schwerds 


förmigen Rnorpel (carıilagine enſifor- 


mi) in der Hertz⸗ Grube ( /carbiculo cordis) 


‚bie aufden Magen. herüber und der Dias 


gen felbft ıft da niche fo ſtarck wie von der 


andern Seife, wo der Grund „lieget, dar 


Vefeſti⸗ 


gung der 


‚Leber, 


mit er fih von dem vollen Magen in die 
Mitten des Leibes ftoffen laͤſſet, auf dem 





leeren aber weiter heruͤber gegen die linde 


Seite faͤllet. Damit aber die Leber nicht 


weiter heruͤber fallen fan, als ſich gebuͤh— 
vet, und die Gedaͤrme in einen unrechren 


‚Dre geratgen; fo ift, fie durch viele Baͤn⸗ 


— der 
Gefröfis 
Druͤſe. 


| Verrichtuug in age einer Feuch—⸗ 


der an dem Zwer⸗Felle befeftiget, auf daß 
fie feiner Xhewegung folget, indem es bald 
in die Hoͤhe ſteiget, bald fich wieder. nieder 
giebet, 

$. 136. Die Gekroͤſe · Druͤſe (Pan 
ereas), welche auch das Rücklein genen. 
net wird, beftehet aus Tauter kleinen Drits 
fen , die fi ohne Verlegung. abfondern 
laſſen. Und demnach ift Elar!, daß ihre 


tigfeit 
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tigfeit oder eines Safftes vondem Blute be⸗ 
ſtehet ($. 68.). Es zeiget fich auch der Ge— 
kroͤſe Drnfen» Bang (dufus pancreati- 
cus), welcher abführet, was in dieferzufams \ 
mengefegten Drüfe abgefondert wird, nem, 
lih den fo genannten Gekröſe-Druͤſen⸗ 
Bang (uccum pancreaticum) , deffen Mus 
gen wir fchon gefehen ($. 74-). Deswegen Beſchaf-⸗ 
gehet er durch die gantze Drüfe durch, als wie Fenbeie des 
der Stiel durch das Blat, und zertheilet fei» —— 
ne Aeſte und Aeſtlein zu beyden Seiten durch an 
die! Drüfe, damit er alles zufammen abfüh« . 
ren kan, wag von diefem Saffteabgefondert 
wird.“ Geine Eröfnung geget inden Eleinen 
Magen, oder den Zwölfs Singer, Darm, 
weil fich dafelbit der Gekroͤſe Druͤſen Saft 
in gedachten Darm ergeußt, um mit dee im . «® 
Magen aufgelöfeten Speife zunermifhen($. - 
city; Dieſe Eröfnung ift bey Mienfchen und 
vielen Tieren einerley mit der Eroͤfnung 
des gemeinen Ganges, dadurch ſich die Galle 
in diefen Darm ergeußt, weil es ſonder 
Zweiffel nöthig ift, daß die Galle und der 
Gekroͤſe- Drüfen » Safe ſich mit einander | 
vermiſchen. Denn unerachtet Regnerus de Befondere 
Graaf (a), welcher die Bekröfe-Drüfe mit in einigen - 
ihrem Saffte mit befonderen Fleiſſe unter« Shieven 


(a) in Tra&t.de Sucei pancreaticinatura 
&ufu f.212.T. I.Bibl, Anat. Er 


‘ 


846 ' | Cap. w. Yon den Theilen, die zur 
ſucht, gefunden hat, daß ſich in einigen 
Thieren, als in Saͤuen, Caninichen, 
Haaſen ꝛc. die Galle und der Gefröfe-Dris 
fen » Saft. durch befondere Eröffnungen 


in dent Zwölf » Finger. Darm ergieffen; ſo 


folget doch daraus weiter nichts, als daß 


e8 in diefen Thieren zur Verdauung der 


Svpeiſe vorträglicher it, wenn der eine 

0 Safft- eher, als der andere mit ihr gemis 
Hlfaemei, ſchet wird, Es finder fich bey verfchiedenen 
ne Er: Thieren ein Linterfcheid in verfchiedenen 
innerung · Dingen, denn es iſt eben nicht jedem nd, 
thig, oder auch vorfräglich, was bey dem 

andern nöthig oder nüglich erfunden wird, 

38€. Die Tauben Haben feine Gallen Blas 

fe, fondern die Galle, welche in der Leber ab⸗ 


geſondert wird, wird gleich duch die Gallen⸗ 
Gänge insgeſammt in den Zwölf, Fingers 


Höter@e. Darm geleitet. Unterdeſſen fället dadurch 
der Mugen von der GalleneBlafe in andern 
en⸗Safft Thieren nicht weg. Da man Thiere fin⸗ 


| 
5 det, ale Barben, Krapffen ze. bey denen | 


e der Gekroͤfe Deüfen- Safft fih ih den Mas 


gen ergeußt; ſo bar nian um fo viel weni“ ; 


ger Urſache zu zweifeln,‘ daß es ein nuͤtz⸗ 
licher Safft fen, der zur Verdauung der 
Speife erfordert wird. Weil nun der Ga 
Eröfe- Drüfen- Gang allen Safft, der in, der 


Druͤſe abgefondert wird, in den feinen, 1 


‚oder in einigen Thieren in den groffen Mas 
gen keiten mi; fo iſt er auch daſelbſt er 
ſt 


— 
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‚ftärcfeften und nimmer gegen den Miltz zu 
immer ab. ' Denn je weiter ich von dem Mil⸗ 
ge gegen den Fleinen Magen herunter Foms 
me, je mehr har fich Gafft aus allen Neften °  _ 
und Aeftleinen gefammlet. Es lieget aber Warıım 
die Gekroͤſe Drüfe eben deswegen gleich un.  Drik 
ter dem Magen, damit fie den Safft nicht rer dem 
vergeblich weit herum führen darf. Es erzeh⸗ Magen lie; 
let Regnerus de Graaf(b),daßer mitdem be, get. 
rühtmten Medico zu WarisBourd-lorA.1667. 
einen Hunde die Gefröfe , Driije ausges 
fhnitten, und den Hund wohl verbunden, 4.” 
welcher aberin Furgengeitorben. Unerachtet Verudh 
er nun daraus fehleußt, daß Menſchen und | 
Thiere ohne die. Gefröfe-Drüfe nicht leben . 
Fönnen ;fo hat doch Johan Lonrad Bruns - 
ner (c) A. 1673. in einem Hunde das Ger 
gentheil befunden, welchen er drey_Mos 
nathe munter. und gefund. erhalten, und 
endlich verlohren. Er Bat nach diefem eg 
noch in einem andern verfucht, und ihn eis —J 
nen Monath erhalten, ehe er ihn entlauf⸗ EN 
fen. Weil nun aber gewiß ift, daß die 
Gefröfe » Drüfe nicht für die lange Weile 
gemacht worden; fo fan mat auch aus 
dergleichen Verſuchen nicht fchlieffen, daß 
Dienjhen und Thiere dieſer Druͤſe ents 
— —— behren 

(b) loc. eit. f· 226. J 
(e) inExperimentis novis cirea panoreas 


348 Cap. IV. Von den Theilen, diesue 
behren koͤnten. Man fiehee nur, daß fie 
nicht fo nothwendig ift, daß die Menfchen 
und Thiere ohne fie gleich den Geiſt aufgeben 
muͤſſen. Unterdeſſen fan man nicht zweif— 
feln, daß ſich mit der Zeit Zufälle entſpin⸗ 
nen wirdeh, ‚die das Leben befchmweerlich 
machen, und endlich. verfürgen wuͤrden. 
Vorſorge Und hieraus fiehet man die Vorſicht, wele 
GOttes. he GOTT erwiefen, daß er in- Zubereitung 
des Seibes der Menfchen und der. Thiere 
auch darauf geſehen, was auf viele Zeit 
hinaus Mutzen Bringet, und folhen Scha— 
den verhürer, der fich erit mit der Zeit zei⸗ 
Seine In. get. Es erellet aber ferner Hieraus auf 
‚ sention,“ eine-befondere Weiſe feine Intention, daß 
Menſchen und Thiere ihr $eben fo Tange 
erhalten follen, als es ihnen vermöge ih— 
res Wofens und Natur moͤglich ift, fols 
gends derfelben zumider fey, wenn $eben 
| und Gefundpeit auf einige Art und Weiſe 
Grund der verlett wırd. Und koͤnnen diejenigen , wels 
Pflichten. che die Pflichten gegen fich felbit und ‘ge. 
ge en id gen andere aus der Erhaltung. ihrer Natur 
ſelbſt. herleiten, in der Beſchaffenheit des Leibes 
gnungſamen Grund finden, wenn fie dies 
- fe Pflichten niche weiter abzuhandeln gefons 
R\ nen find, als in fo weit fie den Leib ange 

en, e | 

Masdr 6. 137. Der Milz (dien, fplen), 
Miltz us welcher neben der Gekröfe» Drüfe-an der 
bet. lincken Seite lieget, iſt unterweilen mit 
Se der 


— 
— 


— 
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der Gefröfe » Drüfe zugleich , unterweilen 
aber allein heraus gefchnitten worden, ohne 
daß man eine ſonderliche Veraͤnderung in 
dem Thiere ſpuͤren koͤnnen. Kegnerus de Verſuche. 
Graaf, auf deſſen Verſuche wir ung erſt ($. 
136.) beruffen , hat beydes zugleich gethan: 
hingegen Verbeyen (a) bat es mit dem Miltze 
allein verfuht. - Man bat alfo auf dieſe 
Weiſe die eigentliche Verrichtung des Mil, 
tzes nicht finden koͤnnen. Man trifft auch 
bey dem Miltze keinen beſondern Gang’ an; | 
wodurch etwas abgeführer würde, wie wir 
bey der Leber ($. 133.) und bey der Gerd, 
ſe Druͤſe gefunden ($. 136.). Und daher 
bleibet ungewiß, eb er. wie die $eber und 
Gefröje- Drüfe mit unter die Drüfen gehös 
re. Esiftwohlmahr,daßdarinnenfehrviele 
Sließ > Waffer-Gänge angetroffen werden, 
die. dad Fließ-Waſſer abführen: allein da 
diefes auch in der Leber gefchiehet, welche def 
fen ungeachtet doch einen  befonderen ‚Ger 
brauch Hat, nemlich die Galle abzuſondern 
($.33.); jo läffee ſich nicht wohl einräumen, 
daß der Mil, welcher doch ‚ganz andere 
als alle übrige Theile des Leibes befchaffen 
iſt, bloß eine Verrichtung mit vielen ans 
dern Theilen des Leibes gemein Gaben en 
Und 


—— 
ae 


(a) Anat, lib. 1. Trad.z, c 16, F- m, 88. 


- 


356: Cap · IV. Yon den Theilen, die zur 


Ob Druͤ⸗ Und unerachtet Malpighius (b) indem Milge 
fen darin» viele kleine Drüfen will entdecket haben, die 


Erinne. 


rung · 


Trauben⸗weiſe an einander ſind; ſo wird 
ihm doch von dem beruͤhmten Ruyfeb und 
andern bierinnen-twiderfprochen. Es iſt ges 


wiß, daß er gank eine befondere Structur 


von der Leber hat, indem ey fich wie die fun, 


gen aufblafen läffee. Dan hat demnach 


noch feinen Weg ‚gefunden, dadurch man 


‘den Gebrauch diefes Eingemweides, oder feis 
ne Haupt» Derrichfung entdecken Fünnen, 
Was man davon beybringet, find Muth— 
maſſungen, die ſich ein jeder macht, nachdem 


er auf dieſes oder etwas anders ſiehet, 


bey dem Miltze angetroffen wird, Neil 
dem Milge dad Geblüte in fo grofjer Menge 


zugeführet wird; fo Fan es nicht ohne fons 
derbahre Urfache geſchehen. Allein da 
man nichtd gewiffes fagen Fan, warum 
ed geſchiehet; ſo wollen wir uns auch mit 
ungewiſſen Meinungen nicht aufhalten, 
—* erkennen vielmehr, daß in dem 
eibe des Menſchen noch vieles fey , wels 
ches für. ung verborgen if, und folgends 
ung GOTT vieles Gutes erzeiget, das wir. 
nicht einmahl erfennen koͤnnen: welches 
ein id der göttlichen Güte iſt, und, 

und 


Sin in — de en f, 376: e Du Bibl. 
a Anat, ee Ze? 


— 
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uns uͤberfuͤhret, daß GOttes Guͤte unin⸗ | 

tereſſiret iſt. Denn unerachtet er die Welt Befonde 

zu dem Ende gemacht, daß daraus feine Fer Ums 

Dolkommenheit möchte erfande werden ve der 

($. 1045. Met.); fo hat er doch vieles, wo- @ Dirt, 

durch ung Gutes gefchieher, fo verftedt, daß . . 

wir es. mit vieler Muͤhe nicht entderfen koͤn- 

nen. Wir fehen wohl, daß uns Gutes ges :- 

ſchiehet;  begreiffen aber nicht, was es eis. 

gentlich ſey, und worinnen es beſtehet. Da 

ich den Gebrauch der Theile in Menſchen, 

Thieren und Pflantzen und GOttes Abfichs 

ten dabey hauptfächlich zu dem Ende unters 

fuche, damit man GOttes Weieheit, Macht 

und Güte erfenne; fo wird ed niemand vers 

argen Fönnen, daß ich unterweilen hierzu 

dienliche Anmerckungen mache, nachdem ſich 
Gegelegenheit dazu ereignet, und durch ders 

gleichen Exempel zeige, wıe der Menſch von 
allem Anlaß nehmen fol, was er indeer Na»  .... .. 

tur erfennet,. ald auf einer Leiter Binauf u... 

GOtt gen | 

$. 138. Die Berrichtung der Nieren Verrich 

if zewiſſer. Denn man ſiehet gar eigent. 108 des 

lich die Harn⸗Gaͤnge (ureteres), wodurch "rein 
der Urin. oder Harn indie Harn-Blaſe 

(ve/ficam urinariam) geleitet wirt, ja dad 

Becken (pelvim) in einem jeden Nieren, 

darinnen ſich der Urin ſammlet, welcher 

durch die Harn Gänge der Blaſe zugefuͤh⸗ 

ret wird, , » Weider Urin in groſſer Den Urfade 
Su ge — 


# 


— 


— 


352 Cap. II. Von den Theilen, die zur 


= ihrer ge abgeſondert wird; ſo ſind auch die Nie 
tage, ren den niederfleigenden Stamme der grofs 


ſen Puls» Ader. und der Hohl» Ader ſehr 
nahe , damit ed gefehminde in die Nieren 


Eommen und bald wieder zurüce kommen 
Es zertheilen ſich auch die Mieren⸗ 
Fenbeieder Puls: Adern noch von aufjen in viele Ae⸗ 
Nieren ſte, damit das Blut an vielen Orten zuge 


Belchat,. Fan. 


Adern. "gleich in die Mieren kommet, und nicht ‚nd, 
ethig hat fich lange darinnen herum zu bes 
wegen. Und die Nieren, Bluc,Adern zer⸗ 


'theilen ſich gleichfalls in verfchiedene Aeſte 
von auffen , damit jeded Blut an feinem . 
Orte gleich wieder abgeführet werden mag, 


— 


‚und ſolchergeſtalt nicht ohne Noth lange 


iin den Nieren bleiben darf. Innerhalb 
den Nieren werden die Aeſtlein der Adern 
gar ſehr vervielfaͤltiget, damit das Blut 

den kleinen Druͤſen zugefuͤhret wird, wel⸗ 
Nutzen des che den Urin abſondern. Aus den Drüs 
Beckens. ſen entſpringen uͤberall ſehr kleine Gänge, 
Bi welche den Urin in das Becken bringen , das 
mit er auf einmahl in die Harn » Gänge 


flieſſen kan. Es wollen zwar einige von 


den Neuern keine Druͤſen in den Nieren 


zugeben, ſondern behaupten, daß die Nie⸗ 


ren bloß aus kleinen in einander gewickelten 


Adern beſtuͤnden: allein dieſes iſt daher 


kommen, weil die, Druͤſen über die Maſ— 
fen Elein ſeyn, und meiftend oben herum an 


die 


den Mieren liegen. Zudem kommet, daß 


u 
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‚die Drüfeleintwohl in der Thar nichts anderg 

find als zufammen gewidelte Fleine Gefäß, 

kein ($. 68.), und dannenhero mannichtsale 

kleine Gefäßlein zu finden vermeinet, wodie 

Druͤſelein allzu Flein find. Da wir alles an⸗ Warum 

treffen, was die Abſonderung dee Urins bes die Nieren 

ſchleunigen fan; fo darf uns nicht befremden, Feine find. 

daß die fleinen Mieren foeine groffe Menge 

abfondern Fönnen, Jedoch kommet noch eis er 

ne andere Urſache dazu. Der Urin it dag - 

Aberflüßige Saltz-Waſſer im Geblüre, wels / 

ches einige andere Unreinigfeitenangenoms 

men, die im Blute nichts nutzen. Danım 

nicht allein das Salg-Waffer in dem Blute 

in groffer Menge angetroffen mwirdund über 

diefes von der übrigen Materie des Gebluͤ⸗ 

tes, ſonderlich in den fübtilen Gefaͤßlein (wie 

es die Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer zeigen, wenn 

man die Bewegung des Blutes dadurch ob⸗ 

ſerviret) in der That geſchieden iſt; ſo kan 

es auch viel leichter in groſſer Menge ab, F 

geſondert werden, als eine andere Materie; ' 

die nicht ſo haͤuffig im Geblüte anzutreffen 

und mie andern mehr vermenger ift.. Und 

demnach fieher ‚man die Lrfache, warum 

die Nieren fo kleine find, unerachtet ſo viel 

durch fie abgeföndert wird, da hingegen die 

£eber fo groß ift, welche die Galle abfonderr. 

Und demnach hat man hier eine Probe, 

daß, wo die Abfonderung fchweer ift, groſſe 

Inſtrumente dazu verordnet ſind. 
hyſix III.. 8 85. 139. 


x 


en € ap. IV. von den Theilen, die sur | 


inhen . 6. 139. Der Mugender Harn⸗Blaſe 
ze — ae fället gleich vor fich in 
Blofe- die Mugen. Denn da der Urin eine Feuch— 
08 tigkeit ift, die als etwas unnüßes aus dem 
Leibe abgeführet wird; fo darff er feine weir 
tere Veränderung leiden, , Unddaber wird 
‚ser in der Wlgfe.bloß zu dem Ende gefamm 
Vet, damit man nicht fo ofjte das Wafler 
Yafien darff: welches fehr befchmeerlich feyn 
würde. . Gie beſtehet demnach aus drey 
aͤuten, damit fie nicht allein gefchicke iſt 
das Waffer zu halten, fondern. auch zu 
Trarım rechter Zeit auszutreiben. Leberhaupf be 
fie aus ſtehet fie aus Häuten, damit fie ſich aus 
. Höuten weiten läfjet und deſto mehr Urin fafjen 
beſtehrt. kan, indem es unferweilen noͤthig ift ihn 
zuruͤcke zu halten, wenn man niche leicht, 
elegenheit finder ihn- wegzulaflen. Daß 
ich die Blaſe fehr ausdehnen laͤſſet, ſiehet 
man nicht allein, wenn man fie aufblafer, 
oder mit der Lufft⸗Pumpe die Lufft hinein 
preſſet, ſondern man fan es auch mit mei—⸗ 
nem Anatomifchen Heber:erfahren ($. 69: 
| T. III. Exper:), Ja mit der Lufft-Pumpe 
fan man zeigen, wie gar ſchweer die Blar 
fe bis fo weit auszudehnen iſt, daß fie zer⸗ 
ſpringet. Und diefes kommet uns zu flat 
en, ‚wenn wir den Urin in der. Menge eine 
w. Nutzen Zeitlang zuruͤcke halten muͤſſen. Die 
der ge⸗ erſte Haut ſiſt eine gemeine Haut (runıca 
meinen, sommunis), welche die Blafe formiret und 
| ne verwah⸗ 





\ * * 
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verwahret. Die andere ift eine fleiſchige 2. der fleis 
Haut (tunica mufeuloja) und dienet dem⸗ ſchigen. 
nach. zur Bewegung ($. 51.). Wenn’ die 
fleifchernen Sofern fid) verfürgen; fo wird 
die innere Höhle Fleiner und .der- darinnen 
enthaltene Urin heraus gepreſſet. Ks find 
aber zwey Reihen Faſern, damit fie den 
Harn mit deſto gröfjerer Stärde. heraus» ° 
treiben fan, wenn auch gleich nicht vieldars ⸗ 
innen ift, weil es nicht nutzet, Daß er lan» 
ge darinnen bleiber, wenn er zu ſcharff iſt. 

Denn die Blafe treiber nicht allein der 
Urin heraus, wenn er in grofler. Menge — 
vorhanden und, fie dadurch zu. ſehr ausges ar 
dehnet wird, fondern auch wenn er zu 
fharff if. Daß das erſtere unterweilen 
geſchiehet, Fan man feben , wenn man: 
ſtarck getrunden hat: indem man zu ber 
Zeig eine. groſſe Menge: auf einmahl weg⸗ 
laͤſſet, der Urin aber, dermweggelaffen wird, 
gang wäflerig iſt: das andere nimmet 
manyam.beiten in denen Sällen wahr, wenn 
einen Das. Waſſerlaſſen fehr nahe ift und 
man Do nur gantz was mweniges Taflen 
Fan... Endlich die dritte Haut ift eine 3- der 
fpannadrige (runica nervofe) und Diener Ipenanige 
Demnach zur Empfindung, damit die Bar"? 
wegung der fleifhigen Dadurch derermini« , 
ret wird (F. 58.). Da wir nun den Urin 
weglaſſen, ſo wohl wenn er in allzugroſ⸗ 
ſer Menge in der Blaſe iſt und ſie zuviel 

>, ee 32 ausge⸗ 


! 
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ausgefpännet wird, als auc) wenn er. zu 
ſcharff it und die Blaſe angreifft; fo ſiehet 
man daraus, Daß die fpannadrige Haut 
fo wohl von der übermäßigen Spannung, 
als der falgigen Schärffe im Urin empfind» 
| lich gemacht wird um die Blaſe anzuftrene 
4. der zot genden Urin heraus zu treiben. Jedoch da⸗ 
ugen mie weder die groſſe Schaͤrffe die Blaſe 
verletzen, noch auch eine zu geringe Quan⸗ 
titaͤt des Urines zu harnen veranlaſſen kan; 

ſo iſt die innere Hart wie im Magen und 
ER in Gedärmen mit einer zottigen Schaale 
Beſondere („rufe villofa) überzogen. In den Mens 
| ſchen ſtehet der Gruno der Dlafe ( fandus) 

Renſchen. in Die Hoͤhe, und der Hals (collum), der 
enger it, nieder, daß demnach der Urin 
“gleich in den Hals fäller: wie dann auch 
der Harn⸗Gaͤnge ihre Zröffnungen (ori- 
Acia) unweit des Halſes in der -Blafe ae 
zufreffen, Damit das Waſſer defto ‚ges 
ſchwinder in den Hals kommen und ihn 
bis zu den Harn» Gängen erfüllen Fan, 
Denn wenn der Harn bis über diefe Ew 
Öffnungen gehet; fo findet er in den Harn⸗ 
Gängen mehr Wiederftand, wenn er hin 
" ein .will, und fan dadurch zum Sarnen 
Anlaß gegeben-werden, weileine ungewöhne 
liche Empfindung entſtehet. Lind demnach 
dienet der groͤſte Theil des Grundes bloß 
dazu, wenn ſich viel Waſſer ſammlen muß, 
weil es entweder gar zu geſchwinde in ar | 
| Re RE er 
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fer Menge zufleuße, wie wenn man flard 


trindet, oder man es twieder den Wind 
der Natur“ zuruͤcke zu holten genöthigee 
wird. : Allein auf ſolche Weife würde der 


Harn unaufhörlich aus der Blaſe träuffeln. Nutzen des 
Derowegen damit er.darinnen verbleiber ; fo Schließ 
wird der Mund der Blafe (orifcium ver. Maͤuslein. 
ce) durch das Schließ⸗Maͤuslein (mufeu- ° _ 

Ium [phiniterem) zugehälten, welcheswieein 


King herum gehet, und nichf eher nachgie- 
bet, als bisder Urin gegenden Mund ſtarck 
geprefjer wird. . Wenn die Faſern dieſes 
Maäusleins noch. mehr verfürget werden, 
als fie ordentlicher: Weife verfürgt find, 
indem fie den Blafen-Mund ſchlieſſen; f9 
wiederfieher man dem Preſſen der Blaſe 
und gefchiehet, dieſes, wenn man fid) 
mie Willen anftvengef das Wafler zu hals 
ten, _ | 


9.140. Damit nun aber -der Urin, Gebrauch 
wenn er enfiveder in der Blaſe zu viel, oder der Harn⸗ 
auch zu ſcharff wird, weggelaſſen werden Roͤhre. 


kan; fo iſt an dem Munde der Blaſe die 
Zarn Roͤhre (urethra), die ſich bey 


Manns ⸗Perſonen durch die gantze maͤnn⸗ 


liche Ruthe bis an die Eroͤffnung der Ei— 
chel erſtrecket, in Weibs⸗Perſonen aber 
bis an die Eroͤffnung an dem Anfange der 
Scheide gehet, wo beyderſeits das Wafr 
fer heraus gehet, wenn man es weglaͤſſet. 


Me; 


Die Laͤnge der Harn » Röhre richtet fih 
\ — 83 dem⸗ 


358. Eap. W. Don den Theilen, die zur 
Beſchaf⸗ demnach nach der Laͤnge der Ruthe und der 
feuheit. Scheide, weil der Urin an dem Ende oder 
| Anfange der Ruthe und Scheide am bes 
quemſten feinen Ausgang findet. Denn 
die Blaſe lieget gantz unten im Unter⸗Lei⸗ 
be, bey den Maͤnnern über dem Maft-Dars 
J me, bey den Weibern über der Mutter, 
welche zwiſchen der Blaſe und dem Maſt⸗ 
Darme lieget, und alſo muͤſte die Harn 
Roͤhre entweder, hinten im Affter ihren 
Ausgang gehabt haben, oder er muß von 
vornen ſeyn. Das erſtere will ſich nicht 
ſchicken, weil ſich beyde Unreinigkeiten vers 
ſchiedener Urſache halber nicht wohl durch 
eine Eroͤffnung ausfuͤhren laſſen, und alſo 
muß der Urin von vornen ſeinen Ausgang 
finden, wo kein bequemerer Ort ſich zeiget 
ala in den Eroͤffnungen der Geburths—⸗ 
Gllieder, damit die Eroͤffnungen im: Kibe 

Verrich⸗ nicht ohne N doth vermehret werden, 
tung dep $- 141. Daß die Maͤuslein des Um 
Mänslein Ferrs Seibes in Verrichtung find, wenn man 
des Unters ſtarck drucken muß um die Unreinigkeit aus 
nn in dem Leibe absufüßren ‚, fan man gank eis 
nl be gentlich mercfen. Nun geſchiehet alle Bes 
a ber 

Unteinig, wegung und alles —— im Leibe durch 
Reiten. Verkuͤrtzung der fleiſchernen Faſern (9. 
5). Deromwegen muͤſſen auch Hier die, 
ſelben verfürse werden, indem die Maͤus— 
leın des Unter⸗Leibes bey dem ſtarcken Dru— 
cken in En der. Unreinigkeiten bes 
Ä ſe chaͤffti⸗ 
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fchäfftiger find. Will man nun Diefes 
deutlich erfennenz fo muß man auf die 
Sage der Mäuslein und infonderheit ihrer 


Safern acht geben. Es liegen die Mäus- 
lein von einer Geite, wie von der andern, 
Penn man fie demnach von'der einen bes 
ſiehet; fo verſtehet man zugleich „wie es 


freffen demnach erftlich die fehrägen 
Maͤuslein an und zwar das niederfteis 
gende (nblique defcendentem) und das 
auffteigende (oblique afcendentem). Das 
fchräge niederfteigende Mäuslein bedeckt 
von jeder Geite die Helffte Des gantzen Uns 
terleibes und nimmee feinen Anfang von 


einigen Nibben an dem Saͤge-Maͤus⸗ 


lein (mufculo ferrato) und gehet bis an 
den weiffen Strich (Jineam albam), wo⸗ 
durch der Unter⸗Leib in zwey gleiche und aͤhn⸗ 


liche Theile En , und unten an 


das Darm-Bein {os ileon). Die Fafern 
gehen von den Seiten fehräge- gegen den 
weiffen Strid) herunter. Wenn fie ver 
fürget werden; fo werden die Gedaͤrme ge 
gen den Ruͤeckn zuruͤcke und die unferen 


etwas nieberwarts gedruckt. In fo weit 
die unferen Gedärme mit niederwarts und. 
‚gegen den Ruͤcken zu gedruckt werden, läfjet 
fi) gar wohl begreiffen, daß der Unrath 
in dem Maft»Darme mit gedruckt wird, 


Nuten der 


von der andern Seite befchaffen: ift. ir Wengen | 


aͤuslein. 


wie abſonderlich noͤthig iſt, wenn man ver ⸗ 


34 haͤr⸗ 


raden. 


2. des ge» Das dritte iſt Das gerade Maͤu⸗lein 


360 Cop. W. Yon den Theilen die zur 
haͤrtet iſt, und die Krafft des Maſt ⸗ Darı 
mes allein ihn nicht heraus preſſen kan. Es 


kan aber auch durch dieſe Preſſung der Un⸗ 


flach aus dem Grimm⸗Darme in den Maſt— 


Darm gebracht werden. Wenn man 
ſtarck drucket; ſo haͤlt man den Athem 
ſtarck an ſich und werden alſo durch Das 


Zwerge Fell die Gedaͤrme niedergepreſſet. 


Damit nun der Leib nicht zu ſehr ausgeſpan⸗ 


net wird, ſondern der Drud vielmehr auf 


Die unteren Gedaͤrme gehet, wo Der Um 


rath heraus fell, der nicht weichen will; fo 
haͤlt das fchräge-niederiteigende Maͤuslein 


die Gedärme zuruͤcke, ja treibet auch die 


‚ oberen etwas anfwarts. Das fchräge auf 


fleigende Maäuslein enffpringet von dem 


Rande des Darm ⸗Beines und endiget ſich 
in dem weiſſen Striche und unter den Rib⸗ 


ben. Seine Safernlauffen von der Seite ges 
‚gen den weiſſen Strich) fchräge zu aufwarts. 
Es hält eben wie das andere die Gedärme 


zuruͤcke, daß fie nicht zu weit vorfallen, 


wenn das Zwerg. Sell allzuſtarck niederge: 
druckt wird. Es ziehet aber auch zugleich 


die Ribben, daran eg ſich endiget, nieder und 


bilffe dadurch die Höhle. des Dber » Seibes 
enger machen, welches im Athem⸗Hohlen 


feinen Mugen hat '$. 129), wie.man es 


‚auch im Unter⸗Leibe gar eigentlich fuͤhlet, 
wenn man den Athem ſtarck von ſich bläfet. 


| 


SS lmufen 
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(mufculus veckus) , - welches don dem 
Scham :Beine (oje pubis) bis an den 
Schmwerdtförnigen Knorpel gerade herauf 
gehet, Wenn die Safern , die vornen 

nach der Sänge am Unter⸗Leibe herauf ges 

hen fich verfürgen ; fo werden die Gedaͤrme 
‚gegen den Ruͤcken zu gedruckt und folder, 
‚geitalt weichen fie nach den beyden Eeiten, 
wo fie die ſchraͤgen Maͤuslein niederwarts . 
druden. Das vierdte ift Das zugeſpitzte 3: 18 
Maͤuslein (mufeulus pyramidalis) , wel vierdeen 
ches von dem Scham⸗Beine entfpringet 

und in dem weiffen Striche noch weit uns 
ter dem Nabel ſich endiget. Wenn feine 
Faſern verfürge werden; fo wird die Bla⸗ J 

fe und der Maft-Darm zugleich gedruckt, 

und Daher kommet es, daß man zugleich 

das Waſſer laffen muß, wenn man ſtarck 
druckt den Maſt⸗Darm zu leeren. Endlich 

das fuͤnffte iſt das Zwerge⸗Maͤuslein 4 dee 
(mufculus transverfus), welches an ben fuͤnfflen. 
Lenden⸗Wuͤrbeln entſpringet und an dem 
weiſſen Striche ſich endiget. Seine Fa— 

ſern gehen horizontal um den Bauch her⸗ 

um und durchſchneiden alſe die Faſern der 
geraden Maͤusleinen rechtwincklicht. De 
rowegen wenn ſie ſich verkuͤrtzen, drucken 

ſie die Gedaͤrme zuruͤcke, daß fie nicht gar 
ju fehr nach der Seite weichen, damit im  _ 
ſtarcken Drucken der Druck gegen die 
a und den Maſt⸗Darm deſto kraͤffti⸗ 

u F 35. ger 


— 
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ger gehet. Wenn manaufdie Verkuͤrtzung 
“alfer diefer Mäuslein zugleic) acht hat; fo 
Wwird man finden, wie wohl dadurch verfehen 
iſt, daß im ſtarcken Druden die 'Gedärwe 
- "weder vor fich, noch nach, der Seite zu viel 
ausweichen und alfo der. Diud deſto kraͤff⸗ 

| “tiger niederwarts gehe... 
Wozu die 6. 142. Zwiſchen einemjeden Nieren 
Neben und dem Stamme der groffen Puls, Ader 
— und Hohl- Ader lieget ein LNReben⸗Vieren 
Ccupſula atrabilaria oder ren fuccenturia- 
zus). ; Es wird ihnen das Blut entweder 
unmittelbahr aus dem Stamme der gro 
fen PulssAder oder aus den Dieren- Puls» 
"Adern zugeführet und entweder in den 
Sltamm der Hohl» Ader oder in die Nie⸗ 
ren» Blue» Ader wieder zuruͤcke gebracht. 
1 Denn man findet es nicht beftändig auf eis 
 nerley Weife. Da es Drüfen find; fo if 
auſſer allem Zweiffel, daß dafelbft eine Ab» 
ſſonderung 'geſchiehet. Und in der That 
findet man auch darinnen einen braunen 
"Dicken Safft, der von dem Blute abge 
Schwar⸗ fondert und die fehwarge Galle (arra 
Ge Galle, © hilis) genannt wird. Da man feine Gans 
ge finden fan, welche diefen Safft abfühs 
ven; fo weiß man auch nicht zu beſtimmen, 
was er eigentlich für einen Mugen? hat. 
- Und alfd haben wir abermahl ein Srempel 
von natürlichen Geheimniſſen in unſerem 
Leibe, die ſchweer zu entdecken ſind | 
| x | nn 
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nad) denen man bisher vergeblich geforſchet. 
Unterdejjen da man findet, daß die Neben⸗ 

Nieren in den Kindern nach Proportion 
gröffer find als in Erwachfenen ) maſſen ⸗· 
fie in jenen faft den Mieren gleithen; fo: 

fiehet man wie bey der Bruft-Drüfe, daß 

die Kinder die Abforderung, fo darinnen: 
geſchiehet, noͤthiger haben muͤſſen als die 
Erwachfenen. Per ne ED. 
9.143. Der gantze Seibwird von der Nutzen det 
Haut (cute) überfleidet, damit alle Their Haut 
le, die darunter Tiegen, wehl verwahtee - - 
werden und weder von der $ufft, noch 

durc) andere Zufälle Schaden nehmen fön» 

nen. Deßwegen iſt fie aud) ſtarck und fes 

fie, Daß fie. nicht Teiche ve fehrer werden | 
kan. ie beftehen aus flechfernen und : 
Ipannadrigen Faſern, die alle gefpannee 
find-und ſich noch weiter ausfpannen laſ— 

fen, damit fie zufammen Friechen , wenn | 

man magerer wird, aber fich auch weiter 
ausdehnen laffen, wenn man fetter wird, 

und folchevgeflalt die Haut beftändig genau 
anſchleußt. Sie ift mit vielen Druͤſen (glan- 

aulis ſubcutaneis) verfehen, damit die übrige Nutzender 
Feuchtigkeit abgeſondert wird, die entwe⸗-Oruͤſen | 
der wie ein unvermerdter Dampff, oder barinnen, 
wie Schweiß durch die Schweißstöcher gr 

het. Damit nun denen Druͤſen Blut 

gnung zugefuͤhret wird; fo gehen ſehr haͤuf⸗ 

fige Blut⸗Gefaͤſſe in die Haut, weswegen 

— man 


364 Cap: IV, Yon den Thellen diesur 


die Haut ſchneidet, weil überalleinige Blut⸗ 


Gefäßlein zerfchnitten werden., Es-muß 
«ober aud) nicht eine geringe Anzahl darun— 


ter feyn, die das Blut wieder zurücke fuͤh—⸗ 
ren. Weil es nun zur Erhaltung der Ge⸗ 


ſundheit gar ein groſſes beyträget, daß der 


$eib die Feuchtigkeit ausdämpfft, damit fie 


man auch ſtarck blutet, wenn man ſich in 


nicht zu lange darinnen verbleibet, indem 


ihr Abgang durch neuen Genuß der Spei— 
fe frifche verſchafft ($. 423. Phyf.) ; fo zeis 


get fih auch die Morhivendigfeit der Haut 


zum Leben des Menfchen in einem weit 
höheren Grade als man Anfangs vermeis 


nen folte. Und darff man fi nicht wun⸗ 


dern, warum ich der Haut- unter den Thei 
fen des $eibes einen Plaß.vergönnet,, die 


zur Erhaltung des $ebens nöthig find, 


Das Leben laufft in Krandheiten Gefahr: 
ie Geſundheit aber, wie Sandlorius an⸗ 
gemercket, leidet fo gleich Anftoß, wenn 


die Trenfpirarion oder unvermerckte Aus- 


dampffung nicht von flatten gehet, wie ſichs 


Moas bie 
Extmeif: 
Köcher 
find. .- 


- » = 
— 
r 


‚gehöre: Die Schweiß: Köcher (pori) 


find die Eröffnungen inder Haut, wodurch 
die Keuchfigfeit, welche tranfpirirer,, oder | 


der Schweiß heraus dampfft. - Es bat 
ſchon Steno (a) angemercket, daß die 


⸗ESchweiß/⸗ 


(a) vid, Bartholinus Cent. 3.epift, 65. 
P. 420. 
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Schweiß⸗Loͤcher nichts anders ſind als die 
ſubtilen Eroͤffnungen der Schweiß⸗Gaͤnge 
(auctuum glandularum [ubeutanearum), wo⸗ 
durch dasjenige abgefuͤhret wird, was die 
Zaut » Drüfelein (glandule ſubcutaneæ) 
abfondern. Nebemias Grew (a) hat ange 
merckt, daß man von der inneren Seite 
‚ber Singer, infonderheit auf den KRuppen, _ 

biefelbe durch ein gutes Vergroͤſſerungs⸗ 
Glaß wie Quellen erblider, die gan 
ordentlich neben einander herum liegen in 
den Strichen die man mit bloffen Augen 
erbficet. Allein da Leeuwenbek, welcher 
die: Kleinigkeiten in der Matur deutlicher 
als andere eingefehen, in einem kleinen 
Kaume , der Faum mit einem Sands 
Körnlein bedeckt werden mag, den Schweiß 
mehr ale aus so. Dertern hervor dringen ger 
feben (b); fo koͤnnen die Grewifchen: 
Quellen nicht eintzele Schweiß Loͤcher ges 
wefen feyn, fondern vielmehr hat Grew bloß. 
Tropffen gefeben, die durch Vereinigung 
deflen entſtanden, was aus gar vielen 
Schweiß⸗Loͤchern auf einmahl heraus ger 
drungen. Denn da die fubtilen Leeumwen« 
berifchen Schweiß-Gänge fo nahe an . 
De : — einander 


(a) in Tranſact. Angl. num.i59. p. 566. 
conf. Lowthorp in Epiſt. Vol. 3. c. 1. 
num. 6.Py. — 
) in Epift, part, 2, p. 101 


"966. Capı IV. Yon den Theilen, die zut 


dringende Tröpfflein einander. berühren, 
da ohne dem befandt ift, daß Tröfflein, 


die aus Haar Nöhrlein dringen, viel -gröf 


gnung , daß kleine Troͤpfflein, die. einans 


Zweiffel 
wird be⸗ 
nommen. 


lein alle feſte Theile weber ($. 48.), ſon- 


der. berühren, in groͤſſere zufammen- fliefs 
fen. Wir dörffen ung abergar nicht bes 
remden laſſen, daß nad) Leeuwenbek: Ans 


fer find als der Diameter ver Eröffnung | 
des Röhrleins; Dun ift aber befande 


geben die Schweiß Löcher ‚gar: zu fubtife 


heraus kommen: denn wir willen ja,, wie 


allein aus über die Maſſen fubtilen Fafer- 


dern auch felhft das Geblüte durch die ſub⸗ 


tileſten Röbrlein durchführer, die ſich noch 
nicht mit einem Naden im Gewebe eines 
Spinnen vergleichen lafjen ($. 51.). : Und | 


. ‚eine groffe Menge Feuchtigkeit aus den 


dieſe Subrilität der Schweiß » Löcher iſt 
auch ihrem Zwecke gemäß, indem dadurd) 


Leibe abgeführer werden foll, ohne daß man 


| Bas das 
Haͤutlein 
hutzet. 


\ 


, die Natur auch im Leibe der Menfchen und 
Thiere alles ſehr fubrile fheilee und nihe 


im getingften etwas Davon. merder (9.422. 
Phyf.). | 


8 144. Die Haut iſt mit einem ſub⸗ 


tilen Adutlein (cuticula) überzogen, wels 
ches ſich loß giebet, ‚wenn die Haut mic 
heiffem Waſſer, oder auch mit fonft etwas 
Seitlem verbrande wird, Denn es ag 

. BR De a EL DEE ER | 
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fo.bald eine groffe Blafe, welche durch das 
Haͤutlein, daß ſich loß giebet, formirct 
wird. Dieſes Häutlein hat feine Empfin, Erffeb 
dung, wie man es finder, wenn ſich daſ-⸗NRutzen 
felbe loß gegeben hat. Hingegen die uns j 
tere Haut ift über die Maſſen empfindlich, 
wie man es findet, wenn das Haͤutlein 
durch Verbrennen oder einen andern Zufall 
abgehet: denn man fan alsdenn weder ' 

Lufft, noch Feuer daran vertragen. — Und 
demnach verwahret das Häurlein die Haut, 
Damit es Lufft, Feuer, Wärme, Wafler —._ 
vertragen fan. . Man findet auch, daß, Der ander 
wenn fi) das Häutlein loß ziehet und eis ve Nutzen. 
ne Blaſe formiree, die Blafe voll Wafler _ 
laufft. Und demnad) erfenner man, daß Der drit⸗ 
das Häuflein die Schweiß’ Gänge zubält, "* 
damit nicht zuviel Seuchtigfeit auf einmahl 
durchgehen Fan. Das Häutlein mache 
die Haut glatt, damit fie nicht allein weiß 
und niedlich ausfieher, fondern auch von. 
Uneeinigfeit leichter gefaubert werden Fan. : 
Weil die Eröffnungen der Schweiß - Gän- 
ge uͤber alle maſſen ſubtil find ($. 143.)5 _ 
fo fönnen fie auch das Häutleinniche merk» 
lic) durchloͤcher. Und defmwegen iſt fein " 
Wunder , wenn das Wafjer nicht in gros 
ben Tropffen durchgehen Fan, welches ſich 
in der Blaſe verfammler, die von dem 
Häutlein entſtanden. Linterdeflen finder pi es Er⸗ 
mn Dad, daß es doch oh mad ost MOM 
u a 


J 


ee durchgehen koͤnnen, die wegen ihrer Subtili⸗ 
Beföndere 


368 Cap. IV. Yon den Theildn, die zur 


ü ſtet, folgends ſolche Eroͤffnungen vorhanden 


ſeyn muͤſſen, darein ſich Duͤnſte ziehen und 


taͤt nicht zu ſpuͤren find. Zeeuwenhek hat(a) 


Structur gefunden, daß das Häutlein aus.lauter 


deſſelben. 


Schuppen beftehet, die in drey Reihen über 
einander liegen und!darzmifchen die ſubti⸗ 


len Schweiß-Gänge'hervor geben. Diele 


Ötructur des Häutleins iſt fehr bequems 


dann ſo laͤſſet es fich im Gebrauch der Theile 


des $eibes hin und wieder antreiben, ohne: 


+ daß dadurch eine Verfehrung entfteher. Und 


was fid) abgerieben Hat, wird. bald wieder 


erſetzet: maflen befandt, wie gefchtwinde das 


Häutlein wieder wächfet, wo es loß gegan⸗ 


2 gen, ' Und diejes kommet uns nicht allein — 


Wie die 


Verwundungen, ſondern auch in ſolchen 


Zufaͤllen, da die Haut ausfaͤhret und ſich 
ſcheelet, wenn fie heil wird, zu ſtatten. 
6, 145. Der Leib, des Menfchen und 


Haut mit Her Thiere beſtehet aus überaus viel Theis 
dem Haͤut⸗ fon, und ihr Gebrauch erfordere es, daß 


lein die 
"Einheit 


des Leibe 


machet. 


ein jeder Theil von dem andern in fo weit 


8 abgefondert iff, daß er feine ordentliche Fi⸗ 


gur behält und diejenigen: Veränderungen 
in der Figur und Sage erleiden fan, die 


zu feiner Verrichtung vonnöthen find, um 


erachtet fie auch fo weit an einander befeftis 
u = Te”. 


(a) PhiloßTraifabt nunivısg.p:572° 


Ä 
x 





| 


| 
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get feyn, als dazu nöthig, damit ſich keines 
‚aus feiner Stelle verrücen kan. Damit 
nun alle;diefe Theile mit einander verbunden 
werden, und zufammen einen Leib ausmas 
chen; ſo iſt derſelbe mir ver Haut und dem 
Häutlein überEleider, die über den gangen 
Leib und alle defjelben Glieder in einem fort, 
gehet, aufjer wo von innen heraus Eröffnuns 
gen find, und ſie demnach hat müfjen gerheis 
let werden. Aber eben dadurch erhält derLeib 
eine gute Geſtalt und ein gutes Anfehen, als 
tie ein Uhrwerck von feinem Gehaͤuſſe, wel⸗ 
ches auch zu feiner Verwahrung dienet, als 
wie die Haut zur Verwahrung des Leibes | 
144). | — 

§. 146. Unter der Haut lieget bey dem Nutzen des 
Menfchen und einigen Thieren, als den Fettes. 
Schweinen, das Jett mit feinem Gaut— | 
leın (pinguedo), womit er als mit einem: . — 
neuen Lieberzuge überfleider wird. * Mal. Wie es be— 
pıshius (a) hat angemercket, daß das Haͤut⸗ ſchaffen. 
lein in lauter kleine Behaͤltniſſe abgetheilet * 
iſt, wie in einem Bienen⸗Stocke, die wie 
kleine Saͤcklein anzuſehen ſind. Das Fett 
nun iſt nichts anders als ein Oele, web 
ches in dieſen Saͤcklein verwahret wird. 
Es ſind auch an dem Haͤutlein viele kleine 
Druͤſen, wodurch dieſe oͤlichte Materie ab» 

(Pbyak IIlI. Ya gefons 


(a) de omenti pinguedine fol, 129. 


23760 Ep. Yon den Theilen, die zur 


geſondert wird. Wenn das Fett zunim⸗ 


— 


met; fo werden die Saͤcklein mehr aus 
gedehnet, und wird diefer Ueberzug Des Lei’ 


Ob es ind bes flärdfer.  Woferne ein fetter Menſch, 


Geblute 


zut ͤcke 


tritt. 


2 


— 


oder auch ein fettes Thier einige Tage hun 


gert; fo derlieret fich das Fett, nicht als 


fein in dem äufferen Ueberzuge, wo dergleis 
chen vorhanden, fondern auch innerhalb 


dem Fleiſche und an den inneren Theilen 
des Leibes. Da nun gar nicht wahrſchein⸗ 


lich ift, Daß das Fett in fo Furger Zeit als 
* Yes tranfpiriret; fo ift vielmehr glaublid, 


daß es wieder zurüde ins Geblüre gehet, 


and es / in Mangel der Nahrung nahrhafft 
“ made. Diefes wird noch mehr dadurch 


Wo die 
Schwal⸗ 


ben im 


Sommer 
find. 


beitätigef, daß wir Thiere finden, die fi) 
gegen den Winter fett frefjen, und den Win 
ter über von ihrem Fette zehren, dergleis 


hen man von dem Dachfe erzeblet. Won 


den Schwalben iſt befandt, daß ſie ſich ge 
gen den Winter in den moraftigen Grund 
der Teiche legen um daſelbſt vor der Kälte 
ficher zu ſeyn, und in einem fort fchlaffen, 
bis es wieder warm wird. - - Denn’ da fie 
fich von dem Ungezieffer in der Lufft ernaͤh⸗ 


ren, dergleichen in ihr im Winter nicht 


anzutreffen; fo würden fie aus Mangel 
der. Speife erhungern, wenn fie nicht im 
diefen tieffen Schlaf geriethen. Da fie 


num aber nicht todt find , wie einige davor 


Halten, maflen wenn fie in hartem Win— 
er ken | ter 
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ter erfrieren und alſo ſterben, im Fruͤhlin⸗ 
ge, wann es warm wird, nicht wieder 
aufleben, ſondern verweſen; ſo iſt glaub⸗ 
lich, daß ſich auch dieſe Voͤgel fett freſſen, 
ehe fie aus der Lufft Abſchied nehmen , und 


des Winters von ihrem Fette zehren. Weil 


fie. aber in dem Morgſte, darinnen fie lies 


gen, nicht viel tranfpır:ren ; ſo brauchen 


ſie auch den Winter uͤber nicht viel Nah⸗ 
rung, und fan das wenige Fett hinlaͤnglich 


ſeyn. Jedoch hrauchen dieſe Muchmafr Wie 
ſungen noch weitere Unterſuchung, indem ben. 


man aus der Erfahrung ausmachen muß, 
ob die Schwalben, wenn ſie wegziehen, 
fett ſind, und ob ſie im Moraſte, darinnen 


ei 


fie liegen, noch eine Bewegung des Blu- 
tes und flüßiges- Blut haben, oder ob das. 


Blut entweder fluͤßiger ift als anderer Thies 


ve und im Falten nicht leicht gerinner,-oder 


doch von einer gelinden Wärme, wenn 


es geronnen, wieder flüßig werden Fan. . 


Neil doch die Bewegung des Geblüres 


ordentlicher Weiſe das Mittel ift, wodurch _ 


Das Leben erhalten, und der Leib widerdie 


Verweſung verwahret wird; fo-fcheinek, - . 


wohl freglich am wahrfcheinlichiten , daß 
die Schwalben in dem Morafte, darinnen 
fie den. Winter über liegen, auch noch ins 
nere Dewegung des Geblüteshaben, Ffer 


doch da die Natur bey der Gleichfoͤrmig⸗ 
keit auch den Unterſcheid lieber, Hnmir die 
eh Ma 


ws 


— 


372 Cap. V. Don den heilen, die sur 
Mannigfaltigkeit der Dinge defto gröffer 
wird; fo. Fan man auch das letztere nicht 
Erinne⸗ Für unmöglich anfeben. Die Erfahrung 
UNE aber muß uns in folchen Fällen entfcheiden, 
wo etwas auf vielerley Art feyn Fan, ins 
dem es von Aufferen Urfachen herfommer, 
daß von ‚vielem, was feyn Fan,- diefes 
vielmehr würdlih wird, als etwas ans 
ders. Auſſer diefem Nutzen aber, der 
hauptſaͤchlich auf die Erhaltung des Lebens 
Zehet, und hier fuͤr andern hat muͤſſen an⸗ 
| geführet; werden, two wir dasjenige abhans 
deln, mas zu dieſem Zwecke diener, findet 
fich noch). verfchiedener anderer Mugen. 
Fernerer Die Mäuslein, Daraus unfer Leib befter 
‚Nutendes het, find fehr ungleich, und laſſen vigle 
Feties. Hoͤhlen. Wäre nun die Haut unmittels 
bahr an ihnen fefte;. fo müfte fie ſich nach 
ihrer Figur ſchicken, und wärden wir aud) 
von auffen überall NVertieffungen zu ‚feben 
haben: welches den Leib ungeftalt machte, 
indem es nicht laͤſſet, als wenn jedes Theil 
recht gank wäre, und in einen fortgienge. 
Allein da dag Fett auch Hin und: wieder die 
Vrertieffungen ausfüller; fo befonmetals 
| fes von auflen eine befjere.Gleichheit und 
Rundung, damif es ausfieher, als wenn 
es aus einer fleten Materie beftünde. Zw 
dem wird auch durch das Fett die Haut 
mehr ausgefpanner: nun ift aber bekandt, 
daß die ansgefpannere Haut weiſſer und 
— — J Der | glärter | 





p f a; 
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gläfter ausfiehet, als wenn fie gar zumillig 
anlieget, fich auch reinlicher als in dem. legte» 

ven Falle halten laͤſſet. Endlich da das Fett 
viel Wärme braucht, damit es flüßig ve» 

bleibet, und nicht gar zu ftehende wird; fo 

hält es auch die innere. Wärme im Leibe 

auf, damit fie nicht fo leichte weggehen Fan. 

= folchergeftale befchügtesuns wieder die 
daͤlte. —— — 

$. 147. Unter dem Fette, oder bey de, Nutzen des 

nen Thieren, die Feine Lleberfleidung von leiſch⸗ 

Fette haben, unter der Haut folget das Felles. 

Fleiſch = Zell (paniculus carnoſus), wel-⸗ 

ches den gantzen Leib uͤberkleidet. Die Ur- 

ſache haben wir ſchon vorhin geſehen, wars 

um einelleberkleidung noͤthig iſ. Dem 

lich da uͤberall ſo viele Maͤuslein ſind, die 

wegen ihres Gebrauches ihre beſondere Sir 

gur und Lage haben muͤſſen; ſo werden 

die Glieder und Theile des Leibes von auf 

fen gantz ungleidy: das Sleifch «Fell aber, 

welches den Leib überfleidee, machet ihn 

gleich, und indem es in einem fortgehet, zw 

einem ganßen, wie wir e8 ſchon bey Der » 

Haut gefehen ($..145-): denn in dieſem 

Stücke hat die Haut mit dem Fleifch- Selle 

einerley Mugen, indem beyde Leberfleiduns 

gen des Leibes ſind. Weilaber das Fleiſch⸗ 

Fell aus fleiſchernen Faſern beſtehet, wel 

ches die Inſtrumente der Bewegung find. 
($. 531.); fo muß auch dieſes feine Bewe⸗ 

03 gungen 


Wie die 


Thiere 


das Fell 
bewegen, Denn daß die Thiere ihr Fell öffters bewes 


‚374 Pr IV. Yon den Theilen, die zur 


gungen haben. Und wir finden es auch ſo 
bey den, Thieren, maſſen fie. dadurch das 
Tell bewegen ‚ weldyes daran befefliger: 


‚ gen, fiehet man augenscheinlich, z. E. wenn 


fie Fliegen und Mücken wegtreiben wollen, 
die ſie beunruhigen. Das Fell vor ſich hat 
keine fleiſcherne Faſern, und kan ſich dannen⸗ 


——— — —— — — —— 


hero nicht bewegen. Derowegen muß die 
Bewegung durch das Fleiſch⸗Fell geſche⸗ 


und daran das Fell der Thiere befeſtiget, die 
Feine Ueberkleidung von Fette haben. Bey 
uns lieget die Haut auf dem Fette, und kan 


daher von dem Fleiſch⸗Felle nicht beweget 


werden. Derowegen iſt es auch nicht ſo 
ſtarck, wie bey den Thieren, die Feine Ueber⸗ 


hen, wo wir Bewegungs⸗Faſern antreffen, 


kleidung von Fette haben, und hat an vielen 


Orten faſt gar Feine fleiſcherne Faſern, auſ⸗ 


fer in den Thieren, wo die Ueberkleidung von 
Fette nicht vorhanden, als J der Stune 
und am Halſe. 


Nutzen des $. 148. Daß aber bie Nalur durch ei⸗ 


Darm⸗ 


Belle. 


ne Ueberfleidung Theile, die von einander 
‚anterfchieden find; zufammen halt, damit 


ſie in ihrer ordentlichen Sage verbleiben, und 
„der gange Raum darinnen fie enthalten 


find, zu einem gangen gemacht wird, ſehen 
wir auch an dem Darm⸗Lelle (perisonao), 
_ auf die Mäuslein des Unter⸗Leibes 


FE folget, 
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folget, und die. ganke Hoͤhle überfleider. 
Denn es werden nicht allein dadurch die - 
Gedärme in ihrer Ordnung und Lage erhal⸗ 
ten, ohnerachtet der vielfältigen Bewegung, 
die fo wohl von ihnen felbft ($. 100.), als 
von den Mäusleinen des Unter⸗Leibes hera 
ruͤhret ($.141.),fondern auch ſelbſt die Maͤus⸗ 
lein in dem Unter⸗Leibe verbleiben, dadurch 
in ihrer unverruͤckten Lage. Von den Schei⸗ 
den, die daraus entſpringen, wird ſichs an 
ſeinem Orte weiter reden laſſen. | 


Das 5. Eapitel. 


Von den Theilen, die u 
Empfindung und den Verrichtun ⸗ 
gen der Seele dienen, 


19. Eu 

Ir finden gewiſſe Theile in unfer Gegen, 
vem Leihe, die ung zur Eimpfins» waͤrtiges 
dung gegeben find, als die Au Vorbas, 
gen, Ohren, Mafe, Zunge, und be © 
die Haut über den ganzen Leib: welches je⸗ 
dermann aus feiner eigenen beftändigen&w 
fahrung bekandt iſt. Welche fi) aber ger 
nauer un den Zuſtand des, feibes befiims 
‚mern, die wiſſen, daß auch der Leib in den 
Verrichtungen der Geele nicht fegret, und 
infonderheit Das Gehitne und die Dierven 

— —Aa 4 hhier⸗ 






J 


376 Cap. V. Von den Theilen, die sur 
hierbey beſchaͤfftiget find, Nun iſt uns 
hier nichts daran gelegen, ob entweder der 

| Leib auf eine natürliche Art in die Geele 

“5, würdet, und Gedandeninihr determiniref, 

“und hinwiederum die.Seele gewiſſe Bewe⸗— 

gungen durch ihre Krafft aufeine natürliche 
Weiſe dererm'n ref, oder nicht, wie man 
vor dieſem in der Nriftotelifchen Philoſophie 
behauptkt, wenn man die Sehre vonder See— 
le abgehandelt, fondern wir bekuͤmmern uns 
bier bloß um die Berändgrungen, wozu die 
hierzu dienende Theile im Leibe des Mens 
ſchen und der Thiereoufgeleger find und wars 
um fie auf diefe und nicht eine andere Weiſe 

| beſchaffen. DE 

Wozu das $. 150. Ks weiß ein’jeder, ach von 

Ange Dies den gemeinen.seuten, daß uns das Auge 

net zum Sehen gegeben iſt. Denn fo bald 

mar ſeine , — 

Zeile u wir die Augen zuſchlieſſen, ſehen wir nichts 

gen mehr: fo bald wir fie aber eröffnen, Fon, 

>, nen wir wieder fehen. Allein es ift nicht 
fo befandt, was eigentlich in dem Auge 

Mie ſich vorgehet, indem man flebet. Denn de— 

das Bild nen, welche ſich um die Erkaͤntniß der Na— 

darivpen tur auf eine geziemende Weiſe bemühen 
abmahlet. NN ea 
iſt nur bekandt, daB fich alle Sachen, 

"davon das Licht in die Mugen fällee unddie 

wir fehen, hinten im Auge verfebret abs 

- ‚bilden, zwar über die Maffen Flein, indem 

fein groffer Raum dazu vorhanden, jedoch 

ſehr klar md deutlich, mit alfen_ ihren 

| ee Karben 


\ 


— — 
* — 
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Satben und Bewegungen ($. 32. Optie.): . 
welches letere fein Mahler nachmachen 

fan, indem es der Kunſt fchlechterdin. 

ges unmöglich fället ein Bildin Bewegung 

zu mahlen, maflen die Bewegung feine 

Sache iſt, die ſich mahlen laͤſſet. Wenn 

man aber fraget, warum ein Mahler nicht 

im Kleinen alles fo deutlich abbilden fan, 

wie es im Auge gefihiehef, indem alles, ( 

was wir in einer Sache deutlic) unter 
fcheiden,, wenn wir fie fehen, auch im Aus 

‚ge deutlich abgebildet wird; foiftnichtals | 
lein die Urfache diefe, daß die Strablen N 
Lichtes, wodurd) das Blid im Auge ab» 
gemahlet wird, viel fubtiler find als die“ 
Pinfel der Mahler, fondern auch daß fie 

das Bildlein viel heller machen, als die - 
Farben des Mahlers feyn koͤnnen. Denn 

wo: man etwas deutlich fehen foll, muß 

nicht allein die Sache ihre Theile deutlich) 
unterfipieden haben, fondern, ‚auch helle 
gnung erleuchtet feyn. . Den Aug Apffel 
 (bulbum oculi) formiren das barte Haute 

lein (funica felerotica) und Das Horn⸗ | 
Haͤutlein (zunica cornea), Das Horn, Nußender 
Haͤutlein it durchfichtig wie ein Horn, Horn⸗ 
damit das Licht dadurch ins Auge fallen Haut 
Fan, als ohne welches wir nichts fehen koͤn— 

‚ nen, Und eben deswegen formiret es den 
foͤrderen Theil von dem Aug-Apffel, weil. , 
das Licht von fornen hinein fallen muß, 
05 maſſen 


ae 378 Cap. V. Yon den Cheilen, die zur 


ben, wenn fie gerade vor dem Auge ſtehen, 


“indem fi) in diefem Falle das Bildleindas | 


von im Ange am wollfommenften formiret. 
Hingegen der gange übrige Theildes Aug⸗ 


— Apffels beſtehet durch die undurchſichtige 


harte Haut, damit auf den Ort des Au— 
ges, wo die Sache, welche wir ſehen, ab, 
gebildet wird, kein fremdes Licht fallen 
kan, als welches verurſachen würde, daß 
wir fie entweder garnicht, oder Doch nicht 


- fo deutlich fehen würden ($. 150, Tom.IL.Ex- | 


Nutzen des per.). - Damit. das Auge fich nicht veiber, 
weiſſen wenn man es gegen die Sache wendet, wels 


ab: che man ſehen will; fo iftdie harte Haut mit 
Zgen, welches den Aug-Apffel glatt machet. 
Firm des Es iſt diejes Häutlein überaus weiß, Damit 
Häutleing das Auge wohl ausſiehet. Unterdeſſen 
_ und,Ster, weil es ſehr glatt iſt, fan es doch nicht 
ned. leicht verunreiniger werden, wie fonjt weiffe 
| Sachen fich leicht befhmußen Taffen. Um 
ter dem Horn⸗Haͤutlein lieger das farbige 
Acutlein (tunica uvea), weldyes hindert, 
Daß nicht durch Das ganfe Horn⸗Haͤutlein 
Licht ins Augefallen fan. Denn in diefem 

v  Häutlein ift der Stern (pupilla), der ſich 
wie ein- fehwarger Circul prefentiree amd 
eigentlich ein rundes Loch iſt, wodurch 
das Licht in das innere Auge hinein fället. 


Wir mden, Daß allzufiardes Sicht blen⸗ 


Det, 


maffen wir die Sachen am deutlichſten ſe⸗ | 


"dem weifjen Säutlein (adnata) überzos 
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def, damit man nichk ſehen fan, und bins 
gegen in ſchwachem Lichte fiehet alles dun⸗ 
el aus, daß man es nicht eigentlich ers 
kennen fan. Damit nun nicht zu viel Licht 
in das ‘Auge fället,, wenn wir etwas helfes: 
ſehen, noch zu wenig, wenn dasjenige, was 
wir ſehen, mit ſchwathem Licht erleuchtet 
iſt; ſo wird der Stern im ſtarcken Lichte 
enge, im ſchwachen hingegen weit. Und 
demnach hat unter der Horn⸗Haut noch 
eine Bedeckung ſeyn muͤſſen, wie man bey 
den Objectiv⸗Glaͤſern der Fern » Gläfer zu 
gebrauchen pfleget ($. 81. Diopric.), damit 
kein weiterer Raum das Licht einzulaſſen 
offen bliebe, als dazu noͤthig iſt, daß wir 
die Sache, ſo uns vorkommet, deutlich 


ſehen.  Umden Stern herum geherder 7 bed 


Regenbogen (1ris), ein farbiger Circul, R 
der durch die Horn⸗Haut durchſcheinet. net 
Dieſer zieher ſich zufamınen, wenn der Stern 
groß werden foll, und dehnet fich hingegen 


— 


aus, wenn er klein werden foll.. Er ſchwim⸗ feie, 


met in der ‚wäfferigen Seuchtigkeit (hu 
more aqueo), welche den förderen. Theil “- 
des Auges erfüller ‚ und fo wohldas farbis 
ge Haͤutlein, als auch das Horn⸗Haͤutlein 
feuchte erhält, damit diefes durchfichtig, 
jenes beweglich verbleiber, indem das Horn⸗ 
Haͤutlein ſeine Durchſichtigkeit, das far⸗ 
bige ſeine Beweglich? eit verlieret, wenn ſie 

trocken werden. Es erhaͤlt aber auch die 
V waͤſſe⸗ 


J 
* 


380 Cap. V von den Theilen, die zur | 


waͤſſerige Feuchtigkeit ſo wohl das Horn⸗ 
Haͤutlein, als das farbige in ihrer Lage, 
damit jenes erhaben ſtehet, wie das Glas 


zur Verdeckung auf einer Sack-Uhr: die | 


fes hingegen frey erhalten wird, Damit es 
ſich ſchnelle zuſammen ziehen und ausbreis 


ten fan. Denn wenn das Auge am Ende 


der Horn-Haut ein wenig gereitzet wird, 


daß die wäfjerige Feuchtigkeit heraus fleußs; 
fo faͤllet nicht allein fie nieder, fondern es 
flebt auch das farbige Haͤutlein an die übris 





gen Theile des Auges an, und der Stern 


Fan nicht feine Rundung behalten. Das 
farbige Haͤutlein ift duͤnne und weic), nicht 


aber im geringften fteif, und fan vor ſich 


nicht freyftehen : in der waͤſſerigen Feuch—⸗ 
tigkeit aber bleibet es ausgeſpannet und der 


Nutzen des Stern erhält feine runde Figur. Die 


harte Haut wird von innen von dem 


‚Häutleind. ſchwargen Haͤutlein oder dem Ader⸗ 
aͤutlein (tunica cboroidea) bedeckt, dar 


mit das Auge von innen verfinſtert wird, 
und zu dem Ende iſt es in den Menſchen 
ſchwartz, in Thieren aber hat es von der 
inneren Geite fo wohl einedundele, als eine 


blaue Farbe. "Denn was jchwargift,rer 


Aertiree fein Sicht, und was dundele Kar 


be hat, gank weniges, und fo bleiber es 
im Auge dundel, wenn gleih in Erweite⸗ 


| rung des Sternes, oder auch fonft von der 
Seite fremdes Licht in die Augen- fälle, 


1 
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im dundelen aber mahlet fi) das Bild 

im Auge Flärer und deutlicher ab, wie wir 

es auch in einem verfinfterten Gemache 
‚(camera .ob/cura) finden ($. 150. T.H.Ex- 
per). Es find in dem ſchwartzen Häurlein 

viele Blut⸗Gefaͤßlein, welche das Blur zur 

und abführen, und hat eg auch diefen ur 

gen, daß esdem Auge feine Nahrung zuführ 

ret. Es theilet fi, ob wohl etwas ſchweer, 

in zwey Blaͤtter, wie der berühmte Anaro-: 
mieus Ruyſch zuerſt wahrgenommen, der 
deswegen das innere Blaͤtlein zunicam 
'Kuyfcbianam genennet. Allein es gebuͤh⸗ Erinnes 
ret ſich nicht eher einem Häutlein einen be, rung. 
fonderen Nahmen zu geben, bis man er 
wieſen hat, daß es einen befonderen Mugen 

im Leibe hat: denn fonft müfte man, wie 
ſchon Verbeyen angemercdet, noch mehrer 

‚ren Blättern (Jamelis) von andern Häus 

ten gleichfalls befondere Nahmen geben: . 
Unterdeſſen balte ich vor billig, daß. man 

aud) durch die Benennung der Theile im 

‚Leibe das Andenden derer erhält, die ſich 

am die Wiſſenſchafft verdiene gemacht, 
"welches geſchiehet, wenn fie einen befondes - 
‚ren Gebraud) von etwas endet, fo man 
ehedefjen nicht vor etwas befonderes ang» 
feben. Die ſchwartze Haut ift mit dem Nutzendes 
Neg⸗foͤrmigen Hãutlein (tunica retina Netzfoͤr⸗ 
deu amphibleſtroide) bedeckt, welches aus migen 
Nerven⸗Faͤſerlein gewebet iſt, die aus dem Raut⸗ 
— | nn Si. keins. ' 


382 Cap. V. Von den Theilen, die zur 


Gebungs = Yierven ſuervo optico) ent⸗ 
ſpringen, und folgends zur Empfindung 

dienet, die das Licht erreget, wodurch das 

Bildlein der Sache, die man ſiehet, darauf 
ae abgemahlet wird. ' Der wichtigfte Theil 
—— im Auge iſt die cryſtaline Seuhtigkeit 
tigkeit,  (dumor eryRallinus) , als in welchem das 
Sicht-fo gebrochen wird,.daß die Sachen 
dadurch Hinten auf dem Die + förmigen 
„Haͤutlein abgemahlet werden($.24.Oodtic.), 
Es iſt dieſelbe wie ein erhabenes Glas, 
"weil es von der Figur herkommet, daß die. 
Strahlen fo gebrochen werden (9. 37. 
Optic.), und zwar von der einen Seite mehr 
erhaben als von der. andern, Damit das 
Bild in einer geringeren Weite, Doc) aber 
deutlich abgemahlet werden mag. Sie ift 
Durcchfihtig, Damit das Licht durchfäller, 
Und damit fie ihre Durchfichtigfeit erhält, 
wird fie von der mwäflerigen feuchte erhal 
ten: denn fo bald ſie trocknet, nimmet 
die Durchfichtigfeit ab, und fan das Licht 
nicht mehr ungehindert durchfallen. Weil 
die Weite. und Deutlichfeit des Bildleins 
ſiäch nad) der Figur der eryitallinen Feuch— 
tigkeit richtet; fo ift gar viel daran gelegen, 
Daß diefe unverändert bleibet, , Zudem 
Ende lieger fie nicht allein mit der einen 
Seite gantz fefte in der gläfernen Feuchtig— 
keit, fondern wird auch mit einem. gank 
ſubtilen Haͤutlein oder den Spinnen⸗Ge⸗ 
ee \ webe 
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webe (aranea oder‘ tunica arachnoidea) 
jiberfleidet. Den hinteren und gröften Theil — der 
des Auges erfuͤllet die gläferne Seuchtig- Feuchtig 
keit (bumor vitreus), welche verfchiedenen fi. - 
Mutzen bat. Wenn das Bildlein Hinten 
: auf den Retz⸗foͤrmigen Häutlein Flar und 
deutlich abgemahler werden ‚foll; fo muß 
die eryſtalline Feuchtigkeit eine gang genaue 
abgemefjene Weite von ihm haben, und 
aud) gerade ftehen bleiben , nicht aberfchief 
“gegen daſſelbe ſtehen (F. 24. Optic.). Und 
deswegen unterſtuͤtzt ihn die glaͤſerne Feuch ⸗ 
tigkeit, daß er ſich in feiner Lage nicht 
verruͤcken fan, und fuͤllet den Raum zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Ende des Auges aus, J 
Damit er die rechte Weite hat. Denn ob. 2 
gleich die gläferne Feuchtigkeit den gröften 
Theil ‚des Auges erfüller; fo nimmer er 
Doch niche mehr, auch nicht weniger. Raum 
ein, als dazu nöthig ift, daß die erpftalline 
. ihre rechte Weite erhäl.e. Damit aber Nugendes 
aud) die gläferne fich niche felbft verrücken aläfernen 
kan: fo ift fie in das gläierne Haͤutlein Hautleind, 
(tunicam virreanı) eingefchlofien, welches F 
ſo ſubtile wie das Spinngewebe iſt, und 
Daher von einigen auch dieſen Nahmen er⸗ 
haͤlt. Es iſt dieſelbe etwas dicke, wie eine 
Stercke, damit die cryſtalline Feuchtigkeit | 
darauf unverrücke liegen fan. Sie bleibee 
durchgehends gleich dicke, damit nicht die 
Strablen, fo in der cryſtallinen Feuchtigkeit 
i nn — — gebro⸗ 


* 


— 


ee . v 
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gebrochen, werden, darinnen durch fernere 
Brechung aus ihrer Ordnung gebracht 

werden: welches der Deutlichkeit des Bild» 

leins ſchaden wuͤrde. Wie weit aber ſonſt 

die glaͤſerne Feuchtigkeit die Deutlichkeit des 

— Bildleins befoͤrdert, iſt eine Sache, die noch 
Probe der umſtaͤndlicher unterſucht werden muͤſte. Da 
Speicheit nun die glaͤſerne Feuchtigkeit die Strahlen 
GOites. weiter nicht mercklich aͤndert; ſo iſt darinnen 
ein groſſes Kunſt⸗Stuͤcke verborgen, Darauf 

man acht zu geben Urſache hat, wo man ſich 


an den Spuren der Erkaͤntniß und Weisheit‘ 
Gottes vergnügen will, welches wir uns | 


hauptſaͤchlich in der ganzen gegenwärtigen 
J Handlung vorgenommen haben, nemlich 


daß weder zu viel noch zu wenig von der glaͤ⸗ 


ſernen Feuchtigkeit vorhanden, als zu der ab⸗ 

| gemeſſenen Weite der cryſtallinen Feu htig⸗ 
Warum 
hd tigfeit entweder ihre Figur, oder ihre Wei— 
Yigfeit ig, fe von dem Mes » fürmigen Haͤutlein 
re Lage an⸗ ändern koͤnnen, damit wir ſowohl das 
dere und Nahe, als das Weite deutlich ſehen. Denn 
fi 6. 0®.wenn das Bildlein von einer Sache auf 
ehet. dem Mep-förmigen Haͤutlein erfcheinen foll 

| und die cryſtalline behälteinerley Sigur ; ſo 
muß fie von jenem weiter entfernet ſeyn, 
als es die nahen Sachen erfordern ($ 


26. Optie,). Wenn.nun aber eine erhabe 


nere 


keit von dem Grunde des Auges erfordert | 





6, ee Daten 
$. 151. Es muß aber die eryſtalline Feuch⸗ 
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nere Figur die- Strahlen mehr bricht). daß 


ſich das Bildlein in einer geringeren Weir " 


te abmahlet ($. 37. Optic.); fo gehet es 


auch an, daß die eryftalline Feuchtigkeit. 


auf einer Stelle verbleiber und ihre; Figur“ 


Nur ein wenig erbabener wird, wenn wir 


was nahes fehen. Die Veränderung der 


Figur fcheinet unwahrſcheinlicher als die 
Veraͤnderung der Weite, indem man es 


für leichter halt, daß das letzte gefchieher, 
als daß ſich das erfte ereignet, und den» 


nach feßet man insgemein, daß fich die 


Weite zwiſchen der cryftallinen Feuchtig⸗ 


keit und dem ek + foͤrmigen Haͤutlein aͤn 


dert, nachdem wir entweder in die Naͤhe 


der in die Ferne ſehen. Es iſt demnach 


die Frage, welchem Theile im uge dieſe 


Verrichtung aufgetragen iſt, daß es un 
terweilen Die eryſtalline Feuchtigkeit von 
dem Meg-förmigen Haͤutlein aus feiner‘ 
ordentlichen Lage wegbringen muß. ‚Das 
ſchwartze Häutlein, wo es an dem Ende 
des Horn⸗Haͤutleins mit der harten Haut 


. 


feinen Anfang nimmer, ift mit. der harten 


Haut dur ein befonderes Band (Liga. Pa 
mentum cillare) feite verbunden, damit das 


Nugended 


farbige Häurlein in feinen Bewegungen 


daſſelbe nicht verrüden fan, _ Aus diefem 


des. 


Bande gehen rings herum als aus einenm 


Lircul lauter Eleine ſchwartze Faͤſerlein bis 
an die exyſtalline Feuchtigkeit, welche dar 
(Pop) B 


durch 


386 Cap. V. Yon den Theilen, die zur 


durch an der gläfernen befeſtiget wird, und 

nennet man fie Proce/fus ciliares. Ihnen 

nun fchreibee man insgemein die Verrich— 

tung zu, daß fie entweder die cryflalline 
Feuchtigkeit ein wenig bervorziehen, wenn 

wir etwas nahes fehen, oder das Spin 
nen⸗Gewebe ziehen und dadurch die Figur 

der ernftallinen Feuchtigkeit etwas nieder, 
gedruckter machen, wenn wir in Die Ferne 

Ob die . fehen. Es Fönte auch feyn, daß durd) die 
Mauslein, Raͤuslein, welche das Auge bewegen, wie 
u wit nach diefem vernehmen. werden, feine 
wegen, da, Sigur.efwas ‚geändert wuͤrde und dadurch 
au etivag zugleich eine Aenderung in der Weite zwi— 
beptingen. fchen der ernflallinen Feuchkfigfeit und den 
Retzefoͤrmigen Haͤutlein entſtuͤnde. Ob 

nur eine von dieſen Urſachen nur ſtaͤtt fin 

det, oder vielmehr einige zuſammen die 
Veraͤnderung verurſachen, ſcheinet etwas 
ſcchweer zu ſeyn zu entſcheiden. Allein weil 

- man das Auge verderben fan, wenn man 
gaar zu viel in die Naͤhe ſiehet, daß man 
nad) diefem nichf mehr ſo wohl, wie vor 
Hin, in die Weite, fehen Fan, wie es die 
Erfahrung lehrer; fo fan die Veränderung 
der Weite zwifchen dem ‚Meg » fürmigen, 
Haͤutlein und der erpftallinen Feuchtigkeit 
nicht wohl. von den Mäusleinen berfoms | 
men, die daß Auge bewegen ‚. majjen man 
in der Bewegung des Auges Feine Schwie 
rigkeit findet, wenn man es gleich verdor⸗ 
— | Be | 5. | ' ben 
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ben. - Deromwegen kommet es wohl mei⸗ 
ſtens auf die innere Urſachen an, und blein 

. bet nur übrig zu entfcheiden , ob die Figur 
der eryftallinen Feuchtigkeit, oder ihre Lage = 
verändert wird, nachdem die Berhaftenr . .. 
heit des Sehens eine andere Weite von. 
dem Netz- fürmigen Häutlein erfordert, 
"Da die ergflalline Feuchtigfeit an der glaͤ⸗Ob dich 
fernen fefte anlieget, ja an fie angewachfen mebr die 
ift, und die Helffte davon von Natur hin, Figur dee 
eingedrudtz fo folte es das Anfehengewin, > 9 
nen, als wenn die Weite zwiſchen ihr eigkett, a8 
und dem Netz⸗foͤrmigen Haͤutlein fich nicht vie Weite 
wohl ändern lieffe, und dannenhero dutch vom 

‚die proczflus ciliares vielmehr die Figur Grunde 
der cryſtallinen Feuchtigkeit etwas nieder bed r — 
gedruckt wuͤrde, wenn wir in die Naͤhe ſe— —— 
hen. Allein ich halte es fuͤr glaublicher, | 
Daß die Weite, und nicht die Figur geäts 

Dert. wird, und zwar wenn wir in Die 

Gerne fehen.. Wir fehen ordentliher Wer .* 
fe in die Naͤhe und daher muß auch das Au⸗ 

ge auf diefen Zuftand ordentlicher Weife 
eingerichtet ſeyn. Wenn wir nun indie 

Serne fehen, da fih ohne dem, weil das 
Serne dundel ausfieher, der Stern erwei⸗ 

tern muß; fo Fan durch dieprocefluscilia- 

‚res in etwas auch zugleich die Keite der 
‚senftallinen Feuchtigkeit von dem Netz⸗foͤr 
migen Häutlein geändert werden. Sjedoh 
braucht dieſes noch eine weitere Unterjur 

SEE Bba2 ung 
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Ausge be⸗ als movon das Licht indie Augen fallen fan, 
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hung, damit es in alle Deutlichfeit geſetzt 
u | . wird. 2 j Ä 


u oder was mit dem Auge in einer geraden 
777° Kinie Fieget. Und wenn man etwas recht 
ſehen will; fo muß es gerade vor dem Au 
ge, nicht aber gar zu ſehr nad; der Seite 
‚Viegen. Zu dem Ende ift,niche allein das. 
Haupt beweglicy, daß man es ziemlich weit 
gegen eine jede Achfel herum bringen Fan, 
durch Hülffe der Maͤusleinen, die es bewe⸗ 
gen, fondern jedes Auge hat auch feine be⸗ 
fondere Mäuyslein, vier gerade (redfos)und 
zwey krumme (obliquos), dadurch es ger 
gen die Sache gerichtet wird, die wir fe 
hen. Die 4. geraden Maͤuslein find das 
boffärrige (attollens, fuperbus), das demüs 
thige .(deprimens, bumilis), das zornige 

A | (abducens , indignabundus) , und. das vers 
2 "foffene (adducens,bibitorius), Durch dieſe 

/ Maͤuslein wird das Auge: aufivarts” und 
niederwarts, und nach beyden Seiten be 
er op weget · Wenn die Faſern des Hoffaͤrti⸗ 
firenen gen verkuͤrtzet werden, fo wird der Auge 
Mäusı Aupffel efwas in die Höhe gezogen, Daß von 
"feine: Sachen die in der Höhe über den Augelie⸗ 
gen, Licht indas Auge faltenfan. Und al⸗ 
ſo hat dieſes Maͤuslein ſeine Verrichtung, 

wenn wir in die Höhe ſehen wollen, es mag 
ſolches mit verruͤckten Kopff., oder mit un⸗ 

Zr — | ver 
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verruͤcktem gefchehen. Denn wir ſehen ans 
fangs mit unverruͤcktem Kopffe in die Hoͤhe, 
wenn die Sache nicht unſerer Scheitel zu na⸗ 


he lieget, nad) diefem beugen wir auch den 


Kopff etwas zuruͤcke und ziehen doch auch den 


Aug-Apffel von obenherüber, damit wir de⸗ 


ſto weiter in die Höhe über uns hinaus fehen 


e 


Eönnen. Wenn die Safern des Demüthir 2 


des DE \ 


gen, das von unten dem Hoffärtigen entge⸗ muͤth en. 


gen ſtehet, verkuͤrtzet werden; ſo wird das 
Auge nieder gezogen, damit von Sachen, 
die unten liegen, Licht in die Augen fallen kan. 


Und alſo hat dieſes Maͤuslein ſeine Verrich⸗ 


tung, wenn wir nieder ſehen oder die Augen 
nieder ſchlagen, es mag ſolches mit niederge⸗ 


beugtem Geſichte, oder mit aufgerichtetem 


geſchehen. Denn wir ſehen mit aufgerich⸗ 


tetem Geſichte nieder, wenn die Sache 
nicht gar zu nahe an uns lieget; beugen 
wir das Geſichte dabey, fo koͤnnen wir deſto 
näher an uns, ja auch wohl gar weiter 


durch unfere Fuͤſſe hinaus ſehen. Wenn die 3. des 
Faſern des Zornigen verkuͤrtzt werden, das Zornigen* 


gegen den Schlaff zu lieget; ſo wird das 


Auge heruͤber nad) der Seite von der Na 


fe weg gezogen, damit Das Licht von. der 
Seite in die Augen fallen Fan. Und alfo 


hat das jornige Mäuslein feine Verrich⸗ 


tung, wenn wir nach der Seite fehen, es 
mag ſolches mit gewandtem Gefichte, oder 
mit ungewandtem gefchehen. Wir fehen 
| re 3 I mit 


BE | 
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mit ungewandtem Geftchte nach der Seite, 

wenn die Sache nicht gar zu weit rad) dei 

Seite lieget: wenn man aber das Gefich« 

R te noch darzu wendet, fo kan man defto 
4 des vers weiter nach der Seite herum fehen. Endlich 
ſoffene · wenn die Fafern des verfoffenen Maͤusleins, 
welches von der Seite der Naſe dem zor— 

nigen entgegen ſtehet, verfinge werben; fo 

wird das Auge gegen die Naſe heruͤber ges 
wandt. - Und demnach hat diefes Mäus- 

fein feine Berrichtung, fo wohl wenn ef 
was uns gerade dor der Maſe lieger, als 
auch wenn wir nach der Seitefehen. Denn 

wenn das zornige Mänslein das’ eine Au 

ge nad) der Seite herrüiber ziehet; fo wird 

das andere Auge von dent verfoffenen ger 

- gen die Naſe herüber gezogen. ‚ Die zwey 
krummen Mäuslein find die verlichbten 
(amatörii), das obere ffuperior, trochleas 

ris) und das untere (inferior , minor); 

5. des ver· Wenn die, Safern des unteren verliebten 
liebten · Maͤusleins verfinkt werden; fo wird des 
200 Auges oberer Theil gegen den- äufferen 
und Der unfere gegen Den inneren Windel 

gezogen: hingegen wenn die Faſern des 
oberen verkuͤrtzt werden; fo wird der obere 

J Theil des Auges gegen den inneren Wins 

del. und der untere gegen den äufferen Win | 

- ckel bewege. Beyde demnach bewegen 

| das Auge etwas indie Rundfeherum. Und 

hierdurch wird num dutch Die guͤtige Vont 

ee a ſorge 
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forge GOttes erhalten, daß das Auge in Allge⸗ 
einem jeden Falle, fo viel nur immer, mög. meine 
lich ift, gerade gegen die Sache fan gerich, Erinnen 
tet werden, die wir fehen wollen. a die kung. 
vielen Wendungen des Auges dienen auch 

‚Die Affecten und inneren Begierden des | 
Menfchen zu entdecken. Daher längft. 
zum Sprüchmorfe worden; Man fanes 
einem an den Augen anfehen, was er im 
Schilde führee. Die Wendung des Aus 

ges, weldye man öffters brauchet, wird 
endlich zur Gewohnheit, abfonderlich wenn: 

man Darauf nicht acht bat, daß man 
durch entgegen gefeßste Llebungenderfelben — - 
zuvor kommet, und daher ift die Wen 

dung Die ordentliche, an die wir gewohnet | 
find. Daß man bisher niche fo viel von Anmer · 
dem inneren Zuſtande des Gemuͤthes den 
geuten aus den Augen Jefen fan , kommet ie; 
bloß daher, weil wir nicht gewohnte fing ſognemie 
darauf acht zu haben, wie die Wendun⸗ 

gen’ des Auges mit den Begierden der’ 

Seele und dem: inneren’ Zuftande des Ger’ 

muͤthes zufammen flimmen. "Und diefes iſt 

ein Theil, der mit zur Phnfiognomie gehoͤ⸗ 

ref, die man heute zu Tage mitden Wahr, 
ſager⸗Kuͤnſten gang’ weggeworffen, da fie 

Doch in der Natur gegründer ift, und dam 

nenhero nur in befferen Stand !gebrache 

werden folfe, als von den Alten gefche, 


ben. — | 
ni Bb4 5.153. 


dad Darm, 
| rundt iſt 


ur Cap: V. Von den Theilen, die sur - 


153. Weil nun aber das Auge fo 
eilt Wendungen vonnöthen hat, wenn 
es in jedem Falle zum Geben aufgeleget ſeyn 
ſoll (9. 152.)5 ° fo erfennee man nun auch 
ferner hieraus die Urfache, warum Das Aue 
gerundet iſt, nemlich weil es fih auf biefe 


Weiſe am bequemften wenden laͤſſet, ine 


bem es nirgends anſtoͤſſet. Und zwar hat 
eg eben deßwegen kugelrundt ſeyn muͤſſen, 


damit es in ſeinem Behaͤltniſſe in einer je⸗ 


den Wendung Kaum hätte, ohng daß deß⸗ 
wegen dafjelbe weiter feyn darff, als erfor« 


dert wird. - Der weyland berühmte Pro- 


feſſor zu Alcorff Sturm, der fih um Die 


"Mathematik. und. Phyſick fehr verdient 
gemacht in unferem Vaterlande, hat ange« 
mercfet, daß auf einer hohlen Fläche das 
Bildlein viel deuflicher wird als auf einer 
‚ebenen: wovon die Urſache diefe ſeyn müs 
ſte, daß nicht alle Strahlen, die von ver⸗ 
ſchiedenen Puncten einer Sache herkom⸗ 


men, gantz genau in einer ſolchen Weite 


mit einander vereiniget werden, mie heraus 
kommet für einen jeden unter ihnen, wenn 
die Fläche eben ift, darauf. ſich das Bild» 


lein prefentiret. Und es ift glaublich, daß 


diefes feinen Grund hat. Denn da GOtt 
in dem Auge nicht aus Nothwendigkeit die 
hohle Fläche der ebenen vorgezogen, Darauf 
ſich das Bildlein prefentiret, indem das 
Auge wohl von . 4 rundt bleiben 

— 
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fönnen, und deſſen ungeachfet von innen 
das Veg-förmige Häutlein über eine ebene 
Fläche ausgefpannnt werden; ſo muß ein 
jureichender Grund vorhanden feyn, daß 
jolches geſchehen. Und da eg die Vollkom⸗ 


menbeit des Auges erfordert, daß alles ſo 


eingerichtet wird, wie es die Deutlichfeit 
des Bildleins erfordert ($. 710. Mer.); fo 


bat die Släche, Daranf es abgemahletwird, 


eine folche Figur haben müffen, daß alle 


Puncte darinnen anzutreffen wären, wor⸗ 
innen fid; die Strahlen, welche von eis 
nem Puncte der Sache, die wir fehen, 
ins Auge fallen, "mit einander vereinigen. 
Und demnad) fönen wir aus. diefen Grüns 
den fchlieffen, daß folches auf einer hohlen 
Fläche gefchehen muß und nicht auf einer 
ebenen. Allein weil diefe Puncte ihre de= 
terminirte Weiten hinter der cryftallinen 


Teuchtigfeit haben; fo wird dadurch die 


Hoͤle des Auges und folgends die ganke 


Groͤſſe determinixet: moraus nun noch 
hegreifflich wird, daß das Auge mit grofe 
fer Erfäntniß und Weißheit gemacht wor⸗ 


den. Ja da durch die eryſtalline Feuch⸗ 
tigkeit die innere Hoͤhle und gantze Groͤſſe 


des Auges, wie nicht weniger ($. 151.) 


die Menge der gläfernen Feuchtigkeit de- 
terminivet wird; fo erfennet manbieraus 


auch in dem Auge die Verfnüpffung aller _ - 
unterfchiedenen Theile dem Raume nad) 


. 


394 Eap. V. Von den Theilan, die ʒur 
Erinne⸗ mit einander (F. 546. Met.). Unerachtet 
sung. aber in denen Dingen, wo es auf die Groͤſ⸗ 
ſe ankommet, eines durch das andere deter- 
miniret wird; fo ſiehet man dod) hierin ei⸗ 
riem Erempel, daß deßivegen Feine unvers 
- meidliche Nothwendigkeit eingefüihret wird, 
indem doch diefe nothwendigedererminario- 
es aus einer Abficht eriwehler werden, nente 
lich damit das Bildlein fo klar und deutlich 
in dem Auge abgemahlet wird, als nur im⸗ 
mermehr moͤglich iſt. Wenn mirdienatürs 
lichen Dinge gnug erkennen lerneten und 
es inſonderheit bis dahin braͤchten, daß 
wir ihre Vollkommenheit deuslich' begreif⸗ 
fen; ſo wuͤrden wir mehrere Proben da⸗ 
von ſehen, was ich von der Verknuͤpffung 
der Dinge in der Welt überhaupt behauptet 
..0.($.,549: Met). ee a 
Was zur  $. 154. Damit das Auge, daran uns 
Verwah⸗ gar viel gelegen iſt, nicht‘ verletzet werden 
sung des mag; fo iſt es wider allerhand Gefahr‘ 
er vg ſehr forgfältig verwahret worden. Es lie⸗ 
et gröften Theils in einen beinernen Be⸗ 
| haͤltniſſe, damit ihm nicht leicht was bey⸗ 
Fommen fan, was es verlegen mag. Die 
äuffere Haut, welche den Aug »Apffel for⸗ 
miret, ift felbft fo harte und zähe, daß fir 
ſich nicht leicht durchitechen laͤſſet, damit 
das Auge nicht verlege wird, wo es von 
| vornen'frey lieget. Die Stirne gehet 
beßwegen auch weic herüber und die Augen 
> u Fe liegen 


I“ 


an 
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liegen tieffer barinnen, damit fie nicht gar 
zu frey und zu weit heraus liegen. Ja Nutzen der 
es find an dem Ende der Stirne Über den Augendras 
Augen die Augenbramen (fapercslia ), men. 
damit der Schweiß aufgehalten wird, 
welcher von ‘der Stirne herunter rinnet, 
wenn wir ftard ſchwitzen, und niche in die 
Angen faufft. Ueber diejes hat jedes Auge 2. der Aits 
zwey Augenlieder (palpebras) , das obez genlieder. 
re und das untere, damit man es g& 
ſchwinde zumathen Fan, wenn etwas [ha 
liches fi) dem Auge naͤhert. Die Aus 
genfieder fehlieffen wir zu, wenn wirfchlaf 
fen, damit uns weder Das Licht in die Aw 
gen fallen und im Schlaffe ftöhren Fan, , 
wenn wir bey Tage oder bey Lichte fchlaf 
fen, noch auch Ungezieffer hinein Freuche. | 
Und dejwegen find die Augenwimpern 3. der Aus 
(cilia) , damit fie fchlieffen, wenn wir die genwim⸗ 
‚Augen zu thun, und nichts in’ das Auge beru. 
hinein laſſen. Es bedecken auch die Nugens 
lieder ordentlicher Weiſe einen Theil von 
dem Aug» Apfel, damit er nicht zu frey 
heraus lieget und das Geſichte verftellet.< - 
An den Rande iſt ein Bogen, formiger 4. dee dos 
Rnorpel (tar/us), Damit er ausgefpannt gensförmis 
verbleibet uud nicht zuſammen faͤllet, auch gen * | 
über die Augen etwas abfteher, wenn fie 
geſchloſſen werden. Da nun die Augen 
lieder fich bald auf, bald zu thun muͤſſen, 
ja auch bald fich zuſammen ziehen, bald 
en | weiter 


! 


396 Evp, V. Yon den Theilen, die zur 
weiter aus einander gehen; fo beflehen fie 


felbft aus einer gang dünnen und weichen 
Haut, die ſich leicht falten laͤſſet. Und da- 


mit diefe Bewegung gefchehen Fönnen, fo 


find für Das obere Augenlied zivey Mauss 


| Nutzen des lein verordnet. Das hebende Maͤus⸗ | 
Mauslein Jein (mufenlus attnllens) jiehet Das Augen 
für die Au lied in die Höhe , wenn wir das Auge 


‚geulieder. 


aufthun wollen, und zwar viel oder wenig, 


‚nachdem wir es viel oder wenig-aufthun. 


. Das niederdrükende Maͤuslein (mu/- 


culus deprimens) ziehet das obere Augenlied 


— fieder, wenn wir es zumachen wollen. 


‚Hingegen unten wird. durch das Mäuslein 


Das Augenlied in die Höhe gezogen, wenn 
man das Auge zutbut, und weil dafjelbe 
‚mit dem niederdrückenden Mäuslein einen 


King machet, und beyde zugleich in- Ber 


— 


richtung ſind; ſo pfleget man auch insge⸗ 
mein beyde zuſammen mit einem Nahmen 
das Ring: Mäuslein (mufculumorbicula- 
sem) zunennen. Wenn die Fafern dies 


ſes Mäusleins nicht mehr verfürker find, 


fondern wieder nachlaſſen; fo fällt das un« 


tere Augenlied vor fich felbft nieder, fo weit 


| Nutzen de 
Augen⸗ 
Winckel. 


als es noͤthig iſ. Deßwegen wenn man 
die Augen mit aufthun will, ſo bleibt das 
untere Augenlied unbeweglich, und wird nur 


x das obere in die Hoͤhe gezogen. Die beyden 
Augenlieder formiren die Augen-Win⸗ 
cel, (canthos) - 


den inneren an ber Naſe 
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und den äufleren gegen den Schlaf. Der 
äuffere ift fehr fcharff, damit nicht etwas 
don auſſen in die Höle Fommen fan, dar, 
inner das Yuge lieget: wie denn dazuauch 
das Knorpel an den Augenliedern dienlic) 
it, weil durch deſſen Hülffe die Augen⸗ 
lieder an den Yug-Apffel wohl anfchliefien. 
Weil es dod) aber nicht gank zu verhuͤten 
iſt, Daß nicht unterweilen einige Unreinig⸗ 
keit oder auch kleines Ungezieffer in der 
Lufft in die Augen⸗Hoͤhle kommen ſolte; 
fo iſt der innere Augen » Windel groͤſſer, 
damit die Unreinigkeit oder was ſonſt ins 
Auge kommen iſt, durch die Bewegung des 
Auges darein gebracht wird, und ſolcherge⸗ 
ſtalt wieder heraus gewiſchet werden mag: 
wie dann bekandt iſt, daß, wenn etwas 
ins Auge; fommen iſt, maneine kleine Pers 
le hinein ‘fleft, die um den Aug » Xpffel 
herum laufft und das Unreine mit fi in 
den inneren Augen⸗Winckel bringen, 


$. 155. Damit Menfchen und Thie, Warum 
re gerade ftehen fönnen; fo muß ſich ihr 3* zwer 
Leib in zwey gleiche Theile zertheilen laſſen —— van 
($. 55. Mech.). Und da die Schönheit | 
es erfordert, daß dieſe beyden Theile ein» 
. ander ähnlich find ($: 15.); fo ee die 
heile von der Seiten von einerley Ark 
ſeyn. Weil demnady-das Auge zur Seir 
te ſtehet; fo haben derfelben zwey ſeyn * 
ee fen 


— 


398 Eap- V. Von den Theilen Diesur 


Barum ‘fen. Allein es iſt nun eben die Frage, 
das Auge warum das Auge zur Seite und nicht in 
—— der Mitten ſtehet. Man kan die Urſache 
* — davon bald finden, Wenn wir uns nach 
‚der Seite umfehen, z. E. nad} der rechten, 

und machen das:rechte Auge zu; fo koͤnnen 
„wir nicht fo weit fehen, als wenn wir es 
‚offen haben, . Daraus erhellet, daß, je weis. 
ter das Auge von dem Schlaffe wegfte 
het, je weniger wir uns nad) der Seite 
umfehen fönnen. Wäre demnach das Aus 
ge in der Mitten, wie es feyn muͤſte, wenn 
wir nur,eines: hätten ($. 15.)5 . fo wärees 
‚nicht möglich, daß wir fo weit nach der 
Seite fehen fönten als wie jegund. De 
rowegen iſt es befjer, Daß es auf der Geis 

Daß man fe ſtehet. Wenn man auch gerade vor 
mit zwey ſich weg ſiehet; fo iſt klar, daß zwey Augen 
Augen einen groͤſſeren Raum auf einmahl faſſen 
mehr ſie⸗ koͤnnen als nur eines. Denn man ſtel⸗ 
Be le fid) Frey, wo man einen geiviffen Kaum 

-überfehen fan und nichts im Wege fteher, 

daß wir nicht weiter fehen koͤnten, wenn 

es angienge. Man mache dasrechre Auge 
zu; fo wird man nicht mehr fo weit nach 
der rechten Seite heruͤber ſehen. Man 
mache das rechte wieder auf und das lin» 
Le zu; fo wird man nicht mehr, fo meit 
nach der lincken Seite herüber fehen. , Wär 
re nun Das Auge in der Mitten; fo wiürr 

de man vermöge deflen, was wir fchen 

a Zr vorhin 


— 


\ 
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vorhin geſehen, und eben vermoͤge deſſen, 
was id) erſt jetzt geſaget, weder ſo weit 


nach der rechten, als jetzt mit dem rechten 


‚Auge, noch fo weit gegen die lincke, als 


jetzt mit dem linden Auge fehen.. Und 


alfo ift es beffer, daß wir zwey Augen has 


ben, die nach den Geiten des Seibes zu 


von einander abflehen, als daß wir nur 


eines in der Mitten haben. Es fommee 


über diefes noch der Vorteil dazu, daß, 
wenn der Menfch ein Auge durch einen 
widrigen Zufall verlieret , er nicht fo gleich 


feines Geſichtes auf einmahl gang und gar 


beraubet wird. Und dieſes ift nicht von Nutzen des 


‚geringen Mugen, wenn wir bedenden, mie 


viel uns an dem Gefichte gelegen fey, ‚und 


wie übeljes um den Menſchen ſtehet, wenn: 


er. blind if. Ich habe nicht nöfbig den 


Mutzen des Gefichtes und die Befchweers - 


lichfeie der Blindheit aus uführen.: man 
bedenke nur bey einer jeden Verrichtung, 
wo wir das Auge noͤthig haben, wie es 
um uns ſtehen wuͤrde, wenn wir den Ge— 


Geſichtes. 


brauch deſſelben verlieren ſolten; fo wird 


man bald inne werden, wie viel uns daran 


gelegen ſey. Es iſt aber noͤthig, daß wir Erfäntniß 
Daran gedenden, damit wir die Guͤte GOt⸗ der Güte 


tes erfennen, die er ung nicht allein dar« “ 


innen erwieſen, daß er uns die Augen ger 


geben, ſondern auch noch täglich erweiſet, 
daß er uns dieſelbe erhaͤlt und fuͤr allen Zu⸗ 


faͤllen 


Ottes. 


u | / = 
400 Cap: V. Yon den Cheilen, die sur - 
. fällen bewahrer, ba wit daran Schaden 


Gebrauch nehmen koͤnten. Denn diefe Berrachtuns 
des Auges gen werben ung ferner antreiben, daß wie 
Er unfer Auge GOtt zu Ehren brauchen (9.65 8: 
BON · Mor.), keinesweges aber zur Eitelkeit und 


unſerem eigenen Verderben mißbrauchen. 


Erinne ⸗ Allie unfere Erkaͤntniß gehet doch) endlich da 
zung . hinaus, daß dadurch unfer Wille zum Gu⸗ 


Nutzen der 


€ 


ten gelencket wird, und wir unfer Vergnuͤ⸗ 
‚gen finden, das ſich in Fein Mißvergnügen 
verfehren fan. RS | 

6. 156, Jedermann weiß, daß ung bie 


Ohren: - Ohren zum hören gegeben find. Wir Hör 


und ihrer. yen.aber den Schall, welcher durch eine Be⸗ 


ig wegung der Lufft fortgebracht wird ($. 6. 
| Dei " T, Il. Exper,) 


„und demnach) -muß der 
Schall in das Ohr fallen, oder, wenn 


7 pie deutlicher reden ſollen, die Bewegung 


welche. von auffen in der Lufft iſt, muß 
auch durch die £ufft im Obre fortgebracht 
werden, wenn wir hören follen. Es muß 
dannenhero das Ohre auf eine ſolche 
Weiſe zubereitet feyn, Daßlendlid, alles auf) 


Mutzen des diefem Grunde beruhet. Der aͤuſſere 
ſſeren Theil des Ohres (auricala) muß den Schall 


- Au 


Ohres. 


in der Menge auffangen, damit er ſtarck 
gnung in das Ohr faͤllet. Denn wenn 
man nicht wohl hoͤret, wird das Gehöre 


vdurch die Kunſt vermehrer,, indem man 


von einem harten Metalle einen Zuſatz zu 
dem äufferen Theile des Ohres macht und 


Empfindung der Seele dien. 40 , ;, 
es Dadurch gleihfam erweiter. Es iſt Barum 
eine befandte Sache, daß der Schall in aus eis 
weichen Coͤrpern fich verlieret, von harten ee 
aber refleitiret wird, und fich dadurch ver ber en 
mehret, fo daß ich niche nöthig erachte be⸗ 
fondere Fälle hiervon anzuführen. Ders , 
wegen beitehet das äuffere Ohre aus einem -; 
Knorpel, welches hatte ift, damit eg den 
Schall;reflttiren fan. Es hat aber auch 
eine ruhdfe Figur, und zwar von der Geis - 
fe, wo es den Schall auffängt, eine Höhr > 
le, damit er fid) in das innere Obre hinein | 
refledliren laͤſſet. Man ſolte vermeinen, Und niche 
es wäre auf ſolche Weiſe ja gar beſſer ges aus einem. 
ivefen, wenn das Ohre aus einem ſtarcken Knochen. 
Knochen, und nicht bloß aus einer Knov 
pel, gemacht worden wäre. Allein dieſes | 
hätte andere DBefchweerlichFeiten gehabt, = - :- 
um derer willen esnicht hat ſeyn Eönnen, 

Wir liegen unferweilen auf dem Obre und 
wird alsdenn das aͤuſſere Ohre an die Hirn», — 
Schedel angedrudt. Mur muß die Hirn⸗ 
Schedel harte ſeyn, wie fichs hernad) zeis. 
gen wird, und gleichwohl eben wie dag 
äuffere Ohre mit Haut uͤberkleidet. De 
rowegen da fich das Weiche zwifchen. dem _ 
Harten drucket; fo wirden wir auchhiet 
dergleichen Befchmweerlichfeiten empfunden 
haben. Das äuffere Ohre befteher aus Mangel 
verfchiedenen Theilen, die auch alle ihre ber der natüt⸗ 
jondere Nahmen haben, und es ift gewiß, Pa 
(Ph. Ull) Ru + u 


1 


402 Eap- V Yon den Cheilen, die zur 


* 


Abſicht 
* Apto- 


daß ein jedes davon auch feinen befonderen 
Huren haben muß ‚ indem GOTT in der 
Natur nichts für dielange Weile macht: 
‚allein da wir in der Erfäntniß der Diarur - 
noch nicht fo weit gefommen find, daß wie. 
von allem Unterfcheide den Grund anzuzeis 
gen wüften; fo mag ic) mic) auch mie Er⸗ 
zehlung der befonderen Theile nicht aufhals 


ten, inden mein Vorhaben nicht ift die 


Anatomie zu lehren, fondern bloß die Ab⸗ 
ſichten zu erflären, welche GOTT bey dent 
menfchlichen Seibe und ven Seibern der. 
Thiere gehabt, um dadurd) der Haupt⸗ 
Abficht, die er bey der Schöpffung gehabt 
($.1044. Met.), ein Gnuͤgen zu thun, nem> 
lich durch vielfaͤltige Proben ſich deſto mehr 
zu verſichern, daß ihm alle Diejenigen Voll⸗ 
Tommenheifen jufommen, die ihm in der. 
Schrifft beygelegee- werden, und wir in 
der Metaphyſick von ihm erwieſen. Der 
in Reufch kan ſeine Ohren nicht bewegen, 
und daher finden wir auch gar ſchlechte 
Spuren von Maͤuslein, dergeſtalt, daß 
Galenus mit Recht dasſenige, was man das 
vor ang sgiebet, nicht hat davor erfennen wol⸗ 
len. Allein eine andere Befchaffenheir hat 
es mit den Thieren, welche ihre Ohren ſin⸗ 
cken laſſen, wenn ſie nichts. zu hören har 
ben: hingegen ſpitzen und in die Hoͤhe her 
ben, wenn was zu hoͤren iſt, wiewohl ſich 


beſin⸗ 


auch biefen eingar groſſer Unterfcheid 


| 
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befindet, der ſich noch zur Zeit unter Feine Mangel 

allgemeine Claſſen bringen läffer, weil fic) der Ers 

die Siebhaber der natürlichen Wiffenfchaffs kaͤntniß. 

ten bisher wenig oder gar nichts darum bes 

mühet. Wenn man die Gefchichte der Wie ibın 

Thiere mit mehrerer Sorgfalt unterfür 5, upeil⸗ 

chen wird, als bisher geſchehen, und inſon⸗ m. 

derheit die Anatomie dergejtalt treiben, 

daß man auch daber auf die Urfache von 

den geringften Unterſcheide, der fid) in dies 

fem und jenem Theile befindet, acht hat; 

fo wird fich auch diefer und anderer Unters 

ſcheid der Theile in allgemeine Claſſen vers — 

theilen laſſen. u ER 
. 157. In dem inneren Obre treffen Nutzen der 

wir gar beſondere Theile an, die alle dar⸗ Sheile des 

auf abzielen, daß der Schall ſtarck gnung Hp, 

hinten in das Ohre kommet, wo die Ner— 

ven geruͤhret werden, und die Empfindung 

geſchiehet. Die Lufft iſt nicht fo ſubtile 

wie die Materie des Lichtes, und wird der 

Schall in ihr bey weitem nicht fo ge 

fhwinde bewege als das Licht, folgends - 

hat er auch nicht eine fo gröffe Kraffe. 

Derowegen iftbey dem Gehöre viel noͤthi⸗ 

ger als bey dem Gefichte, daß davor ger 

forget wird, wie der Schall ſtarck gnung 

bis in die innerfte Höhle des Dhres kom ⸗ 

met. Und wir finden auch, Daß es gefcher —— 

hen. Wir treffen demnach gleich anfangs —— 

den Gehoͤr⸗Gang (meatum auditorium) hoͤr Gan⸗ 

En 1 72 an, ges. 


— a 


404 Cap. V. Von den Theilen, die Sur . 


an, welcher Schlangenmweife herun gehet, 

und. im Anfange fnorpelicht, im Fortgans 

ge gar beinern iſt, damit ver Schall durdy 

die Keflerion wie in einem Sprach-⸗Rohre 

($. 21. T. III. Exper.) oder einen Ppft- 

und Wald-Horne.verftärdet wird. Es hat 

aber auch die Krümme des Ganges noch 

. ferner den Dingen, daß man nichr fo leicht 

zu dem Trummel⸗Felle fommen und es vers. 

- legen fan, als wodurch man das Gehöre 

Nusen ‚verliere. Zu Ende des Gehoͤr-Ganges 
der Trum⸗ folget die Trummel (rympanum), welche 
mel. Das Werchzeug ift, wodurch die Bewe— 
gung der Lufft, darinnen der Schall befte, 

het, aus ber äufjeren Höhle in die innere 
gebrachtwird. Es ift diefer Theil des Ohr 

res wie eine Trummel befchaffen, und ver 

richtef auch das feine auf Art einerTrummel, 

Es liegt an dem Gehör,Gange gleich eine 

Kr weite pe die etwas länglicht und 

| gleichfam in den fteinigen Rnochen (os 
Br petrofum) eingehauen ik In diefer Trum⸗ 
der Srum, mel⸗Hoöhle (cavitate tympani, concha in- 
mel⸗Hoͤhle kerna) oder Dem inneren Gehoͤr⸗Gange 
(meatu auditorio interno) iſt die Lufft ver 
ſchloſſen, welcher die Bewegung mitge— 
theilet wird, dergleichen der von auſſen in 
den aͤuſſeren Gehoͤr⸗Gang gebrachte und 
darinnen verſtaͤrckte Schall hat. Es ift 
diefe Trummel- Höhle in einem recht hars 
ten Knochen, weil das Harte den Schal 
ee De erhält 
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erhaͤlt und vermehret,da ihn bingegen das 

' Weiche ſchwaͤchet. Weil wir aber auch. 

leife hören follen; fo muß nichts vergefjen 
werden, was zur Verftärkfung und Erhale  » 
tung des Schalles nöthig iſt. Leber diefe Augen 
Höhle ift am Ende des aͤuſſeren Gehör, des Trom⸗ 
Ganges ein duͤnnes Häutlein ausgefpan- mel⸗Fel⸗ 
nef, welches man das Teummel«gell "”. 
(membranam ıympani) nennet. Und die 
jes bringet die Bewegung des Scyalles in 
den inneren Gehör-Gang oder die Trum- 
mel-Höhle.. Wenn der Schall von aufjen 
an das TrummelsFell anſtoͤſſet; fo wird es 
geipannef, Daß es von innen eine erhaber 
ne Seite befommer, und dadurch die 

Sufft in der Trummel» Höhle zufammenges . 
druckt. Das geſpannete Häutlein giebt 
fi wieder zuräcde, aber etivas weiter als 
es ordentlich lieger, damit es von auſſen 
etwas erbaben wird, viel. oder menig,- 
nachdem es vorher in die Trummel Höhle 
hinein gedrucft worden. Und alfo giebt 
ſich die £ufft vermöge ihrer ausdehnenden. 
Kraffe wieder von einander, und breiter 
fi) Durch einen etwas groͤſſeren Raum aus, 
nachdem fih das Trummel-Sell viel oder 
wenig hervor gegeben ($. 122. T. I,Exper.). 
Und auf folche Weife werden die inneren . 
Suffe- Stäublein durch die äufferen in Ber, 
wegung gebracht. Nun iſt befandt,daß 
wenn ein geſpannetes Fell geruͤhret wird, | 
ECc 3 daſ⸗ 


- 
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” 406 Cap. Ve Von den Theilen, die zur 
ae daſſelbe eine Zeitlang ſich hin und wieder be⸗ 


weget, ehe die Bewegung gantz aufhoͤret. 
Daher iſt wohl fein Zweiffel, daß nicht 
auch ‘das Trummel⸗Fell dergleichen Be— 


| . wegung haben folte, wenn es durch den 


- Beſondere 


Anmer⸗ 
Kung. 


in dem Gehör-&ange verflätkten Schall 


beweget wird. Trummeln und Paucken 
zeigen es, daß ein verſchiedener Schall er— 


reget wird, nachdem das Fell daruͤber auf 
verſchiedene Art geruͤhret wird, und. des— 
wegen darf es uns nicht befremden, daß 
auch: durch Hulffe des Trummel⸗Felles der 
Unterſcheid der Bewegung in der aͤuſſeren 


Lufft in die innere gebracht werden mag. 


Freylich iſt es etwas erſtaunendes, daß 
das Haͤutlein ſo gar verſchiedene Arten des 
Schalles in Deutlichkeit fortbringen kan: 
allein wenn wir die Sache recht erwegen; 
fo iſt dieſes nichts wunderbahreres, als daß 
durch die Bewegung in der Lufft ſo vieler 


Unterſcheid fortgebracht werden mag, als 
wir bey dem Schalfe antreffen. Wie: die 


äuffere Lufft das Trummel» Sell beweget, 
fo wird auch Dadurch die innere Lufft be— 


weget. Die innere Lufft lieget von innen 


an dent Trummel-Selle an, als wie es die 
äuffere von auften beruͤhret. Wo dieſe 
von auffen anitöffer, da wird auch Die von 
innen geſtoſſen. Wie ſie von auſſen ans 
ſtoͤſſet, jo wird auch ebenfalls die von ins 
nen geſtoſſen. Unterdeflen ifi esallerdings 

— | ein 
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ein grofies Kunſt⸗Stuͤcke der Natur, dar⸗ 


aus man den derſelben Werck⸗Meiſter er— 
kennet, daß die Lufft-Coͤrperlein durch die 


Bewegung allen Unterſcheid darſtellen koͤn⸗ 


nen, der ſich in dem Schalle befindet, und 
daß ein bloſſes ausgeſpannetes Haͤutlein 
allen dieſen Unterſcheid ohne einige Weräns 


derung auch in ſeine Bewegung uͤberneh⸗ 


men und fortbringen fan. Wir finden 
es bey den Trummeln und Pauden, daß 


wenn das Fell ſtarck gefpanner ift, es nicht 


ſo ſtarck geruͤhret werden darf, wenn es 
ſtarck klingen ſoll, als wenn es nachgelaſ— 


fen wird. Derowegen wenn man fo wohl 


feife als ftar hören foll; fo muß das 


Trummel⸗Fell einmahl flärder geſpannet 
werben als das andere. Und dieſes iſt 
auch von GOtt ſo verſehen, daß es ohne 
unſer Wiſſen und Willen geſchiehet, wie 


es die Nothdurfft erfordert. Denn dar Nu 


tzen der 


mit es ſtarck angezogen wird, wenn ein Gebörs 
ſchwacher Schall daran Fommet, und Hin Knochen. 


gegen nachläffer, wenn ein flarcfer Daran 
ftöffer ; > fofind Dazu die Gehor · Knochen 
(of nlo) mitihren Mäusleinen vorhanden, 


dadurch fie beweget werden. Es find die⸗ | 


fer Eleinen Knöchlein vier, der Hammer 
(malleolus),. der Amboß (incus), der 
Steig Biegel (fapes) und das rundte 


* 


Beinlein (Mculum orbiculurs). Es find 1. des 
in ‚der, Trummel/Hoͤhle zwey Maͤuslein, Ham— 
es Cc 4 da /mers mit 


J 
J J .. 


«408. Cap. v. Von den Theilen, die zur 


dadurch der Hammer beweget wird. Dex 

7 Griff von dem Hammer lieget feſte an dem 
a.dem aufs Zrummel- Selle, und das aͤuſſere Ham⸗ 
feven, und mer⸗Maͤuslein (mufculus mallej exter= 
| nus) gehet in den aufferen Fortſatz deſſel— 
ben, der gegen das Trummel⸗Fell zu lieger. 
Durch diefes Maͤuslein wird der Hammer 

- auswarts gezogen, und folgends das Trum⸗ 

mel Sell nachgelaffen, wenn entweder ein 

ſtarcker Schall daran kommet, oder es eis 

nem leiſen zu gefallen ſehr ſtarck geſpannet 


b. dem in: worden. Das innere Hammer⸗Maͤus—⸗ 


neren lein hingegen (mu/culus mallei interior) 
ae iſt an dem inneren Fortfage des Hammers 
HEN, und unten an deſſen Kopffe feſte. Durch 
Diefes wird der Hammer einwarts gezogen, 
und folgends das Trummel-Fell gefpans 
ana .. Bet, wenn ein leifer oder fchwacher Schalf 
a. —ſei— daran kommet. Der Kopf des Hammers 
0, iſt mit einer Wechſels⸗weiſen Rinlen⸗ 
Mit dem ckung (per ginglymum) mit dem Amboſſe 
Amboffe. verfnüpffe, und der Amboß hinwiederum 
durch denlängeren Fortfag mit dem Steiges 
Diegel. Die Wechfels,weife Einlenckung 
hat den Mugen, das der Hammernichtzu 
ftarck gezogenwerden fan, weder einwarts, 
noch auswarfs, damit das Trummel⸗Fell 
weder zu ſtarck angehalten, noch auch zu 
viel nachgelaffen wird, als welches beydes 

- dem Gehör,fchädlich wäre. Und folchers 
geſtalt4haben wir bier eine Probe, wie 
oc on 69 
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GOTT für die Erhaltung durch Die weiſe Beſondere 
Einrichtung der Machine geſorget, daß er Vorſorge 
nicht noͤthig hat in beſonderen Faͤllen durch — 
feine auſſerordentliche Macht der Natur 

zum Behuf Beytrag zu thun. Wer 

wolte zweiffeln, daß er dieſe Maxime nicht 

auch in der groſſen Welt in acht genommen, 

die wir fo wunderbahr in der kleinen an⸗ 
gebracht finden? Wer den Leib des Men— 

[hen und der Thiere mit gebührender Auf⸗ 
merciamfeit betrachtet, und dasallgemeine 

in dem befonderen zu erblicken gefchidt ift, 

der wird noch mehrere Spuren davon fins 

den. Es zeiget ſich aber Hier eine bejon, Beſondere 
dere Arbeit, die nicht obne Nutzen vorzu, Arbeit, fo 
nehmen wäre, nemlich Daß man unterſuch⸗ nuͤtzl id au 
te, was fiir allgemeine Marimen in der — 
Structur des Leibes der Menſchen und der “* 
Thiere verborgen ſind: und es iſt kein 
Zweiffel, daß dieſelben auch in der groſſen 
Welt ſtatt finden, wie ſichs aus dem Der 
griffe von der Weisheit GOttes gar wohl 
erweifen laͤſſet. Der Amboß hat feine be⸗?. bet 
ſondere daͤuslein, dadurch er beweget 
wuͤrde, ſondern es beweget ſich vielmehr 

an ihm der Hammer, Allein der Steige 

Diegel hat fein befonderes Mäuslein, wels 

ches ihn oben ergreifft, wo er an dem 
Ambofle befeftiger. Indem das Steige: 3,08 


biegel- Mauslem (mufculus ſtapedis) den Bier: 


EEEIEIENREE ziehet; ſo wird das mit einen 3 


C c5 — Maͤuslein. 


nr 410. Eap.v- Yon den Theilen, die zur 
durch zugleich der Amboß ‚gezogen, dem 
der Hammer eingelender ift, daß folchers 
geſtalt diefes Mäuslein aud) in etwas das 


4. des Trummel⸗Fell anziehen kan. Das rund⸗ 
zundten ge Beinlein, welches unter allen das klei⸗ 


Beinleins. neite iſt, lieget zwifchen dem Amboſſe und 
. den Öteige-Viegel, und ift von der Seite 
hohl, wo der Steiger-Biegel darein gelen⸗ 

cket wird, damit er ſich daran hin und 

wieder bewegen fan: von der andern aber 


erhaben’, damit.es fi an dem Fortſatze 


2 ‚des Amboſſes hin und wieder bewegen läf« 
Befeſti⸗ ſet. Daß nun diefe Gehör, Knochen, Die 
. gung der dich hin und wieder an einander bewegen 
sd laſſen, nicht verriikef werden und doch an 
TR einander.beweglic) verbleiben; fo find fie 
. nicht allein mit hantigen Baͤndern unter 

einander felbft verbunden, fondern auch an 
‚den anliegendenTheilen befefliget. - Und 

machen fie folchergeftalt ein eintziges Inſtru⸗ 

“ment aus, wodurch das Trummel-Fell ge 
ſpannet und nadhgelafjen wird: Dieſes 


Irnſtrument aber hat ſo viel verſchiedene 


Gelenke, damit es auf die bequemſte Weis 


ſe geſchehen fan. Lind lieget noch mehrere. 


Erkaͤntniß und Weisheit darinnen verbors 

Nugen der gen, als zur Zeit befandt ift. Inwendig 
Trummel⸗ gehet uͤber das Trummel⸗Fell ein kleiner 
| Eayte Herven -quer heruͤber, wie die Gaytean 
| dem Voden einer Trummel, den man auch 
deswegen die Trummel⸗Sayte (chordam 


— 


mpa- 


« 
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zympani) nennet, Da er zur Empfindung 

dienet ($:33.) und gerühter wird, wenn 

der Schall an das Trummel-⸗Fell anſtoͤſſet; 

fo wird audy in ihm eine Empfindung ers 

reget, wodurch die Miäuslein derermini- ' 

vet werden-dDie Gehoͤr⸗Knochen zu bewegen, - 

und zwar eine folche Bewegung hervor zu 

bringen, dadurd) enfweder das Trummel- . 

Fell angezogen oder nachgelaffern wird, 

nachdem es der Unterfyeid des Schalles 
erfordert. Denn zum Gehöre dienet dies 

fer Dierven nicht, als der Feine Gemein, 

ſchafft mit dem Gehör-Dierven, aber wohl 
mit den Dammer-Mäusleinen bat. Auf mugendes 

die Trummel⸗Hoͤhle folget der Irrgang Irrgan⸗ 
labyrinthus). Darinnen finden ſich nebſt ges. J 

dem Zingange (veflibulo) die-drey hal: 

be Circul⸗rundte Gaͤnge (canales femi- 

 Tireulares,). Der Eingang wird von dem 
Örunde des Steige⸗Biegels (bafı flape- 

dis) fefte verfchloffen, unerachtet dafelbft 

das länglicht:rundte Senfter (fenefira 
ovalis) hinein gehet. Da von den Be 
bör-Tierven (nervd acußico, auditorioy. - 
zwey Xefte in den Eingang geben, und das 
felbft die innere Höhle nebft allen dreyen 
Circul⸗rundtenGaͤngen überfleiden; fo.fier 
het man gar wohl, daß diefe Theile des 
Irrganges zum Gehoͤre dienen, und des⸗ 

wegen enge find, damit der Schall deſto 

-mehr überall anfihlagen, und die Empfin- 

u - 7.0 ang 


% 


— 


412 Em. v. Yon den ; Cheilen, die zur 


dung ſtaͤrcker machen kan. Unterdeſſen iſt 
doch gewiß, daß der Schall aus der Trum⸗ 
Nutzen mel⸗Hoͤhle durch das verſchloſſene laͤnglich⸗ 
Dan te Fenſter nicht fommen fan. Hingegen durch 
f das rundte Senfter (feneflram rotundam), 
welches frey lieget, und nur mit einer Paut 
überzogen ift, welche dem Trummel-Sellfe 
gleicher, wodurch demnach der Schall weiter 
gebracht werden fan, dringet derfelbe in die 
Und der Schnecken = förmige Wendung (coch- 
Na leam), welche mit ben Faͤſerlein des Gehör, 
en Nervens von innen überall uͤberkleidet ift, 
! " und demnach zum Gehöre dienet, ſowohl als 
die andern Höhlen des Srrgartens. * Da 
nin Schelhammer (a) erwiefen,daß gleich) 
— im Eingange der Schneden eine Eröffnung 

in den Eingang des Irrgartens fich finder: 

N ift um fo viel weniger zu zweiffeln,daß der 
Irrgarten und die Schnede einerley Mu— 

gen haben, nemlich-daß darinnen der Schall 

die Fäferlein des Gehör-Mervens gnung⸗ 

ſam ruͤhret. Es iſt wohl wahr, daß eis 

nige vermeinen, als wenn. auch der Schall 

durch das länglicht-rundre Senfter in den: 
Irrgang fönte gebracht werden: allein 

es hat Schelbammer angemerdet ,- daß 
ſonderlich in Vögeln das EN fo 

eſte 


(a) in Tra&t. de — $. 5. f. 208. 
T.2.Bibl, Anar, 
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fefte verſchloſſen iſt, daß man es nicht anders 
als mit Gewalt eroͤffnen kan. Unterdeſſen Ob der 
bat Joſephus du Verney (b) behauptet, daß — 


der Schall auch durch das verſchloſſene A dag 
Oval⸗Fenſter in den Eingang des Irrgar⸗ —2 


tens und von dar ferner in die halbe Circub garten, 
rundten Gaͤnge gebracht werde. Denn es iſt kommet. 
bekandt, daß der Schall auch durch harte 
Coͤrper fortgebracht wird. 3.E. Wenn zwey 
dauten neben einander auf einem Tiſche lie⸗ 
gen und man ruͤhret auf der einen eine Saͤy⸗ 
te; fo wird zugleich die Saͤyte auf der ande⸗ 
ren beweget, die gleich gefpanner iſt: welches. 
aber nicht angehet, wenn nicht beyde Lauten 
auf ver Tafelaufliegen. Er vermeinet den» ' 
nach, daß die Bewegung, welche von dem 
Schalle in dem Trummel⸗Felle erregetwird, 
auch zugleicdy den Gehoͤr⸗Knochen, folgends 
Auch dem unteren Grunde des&teigebiegels -. 
mitgetheilet werde, wodurch das Dval, Sen, g 
fler verwahret- wird. Da das Oval⸗Fen⸗ 
ftee nicht vor die-lange Weile vorhanden ift 
($.1049:Mer, ) jo erhaͤlt dadurch dieſe Mei⸗ 
fung nicht wenig Wahrſcheinlichkeit. Je— 
doch das andere iſt gewiß, daß der Schall 
durch das rundte Fenſter in die innere Hoͤh⸗ 
len hinein dringet: was aber die andere 

Muth⸗ 


h) in Tratt. de Auditus organo part. 2, 
.256. T. 2. Bibl. Anat. 


— 
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414 Cop. V. Von den Theilen, die zur 


Muthmaſſung betrifft ; fo verdienet fie noch 
mehr unterfucht zumwerden, Man hat ſich 


zur Zeit um das Hoͤhren noch nicht fo ſehr, 

wie um das Sehen bekuͤmmert. Was iſt 
es demnach Wunder, daß man auch den 
Gebrauch der Theile des Ohres noch nicht in, 
allem fo heraus gebracht hat, wie wir esbey 
dem Auge finden. _ Endlich gehet aus der; 


Zeummel + Höhle der Waſſer⸗Gang 
Caquedaäus) in den Mund, wodurch fri⸗ 


ſche Lufft in die Trummel-Höhle kommen 
kan. Ob man aber dadurch aud) hoͤren 


kan, wie einige vorgeben, iſt noch zweiffel⸗ 


bafft. . Denn unerachtet unterweilen -einis 


— 


ge das Maul aufſperren, wenn ſie recht ein⸗ 
nehmen wollen, was man ſaget; fo laͤſſet 


ſich doch daher kein Beweiß nehmen, daß 


fie auch durch den Mund hoͤren, fo wenig 
als manfagen fan, daß diejenigen durch das. 
ſaul fehen, welche Maul und Naſe aufs 


- fperren, wennfieetwas.mit Verwunderung 
anfchauen; . Jedoch hat es einige Wahr⸗ 


Warum 

wir zwey 
Ohren 

- Baden» 


us. 158. Weil das Ohre zur Seite lies 
get; ſo müjjen derjelben zwey feyn, nem⸗ 


lich von jeder Seite "eines, wie wir es von 


‚ den Augen gezeiget haben. , , _ Das Öhre 


Warum 
le zur © 
Seite 
liegen. 

* 


aber lieget nach der Seite, damit man ſo 
wohl vor, als hinter ſich hoͤren kan. Und 
eben deswegen lieget es mitten zur Seiten, 
damit der Schall der von vornen kom⸗ 
p mer, 


2 u | “ ! 
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met, eben fo leicht hinein fallen Fan, als 
der von hinten herkommet. Menſchen 


und Thiere aberhaben nöthig zu hören, _ 


jo wohl wenn der Schall von hinten herr 


fonimet, als wenn er von vornen erreget 


wird. Weil das Obre, welches hörer, 
nicht mit derjenigen Sache, wodurd der 
Schall erreget wird, in einge geraden Lis 


nie liegen darf, als wie das Auge mit der | 


Sache, die man fiehet; fo bares ud , 
nicht vornen im Geſichte ſeyn dörffen. Es, 


kommet uns aber auch diefes zu flatten, daß fü 
mir zwey Dhren haben, wenn das eine Ohre Cehorez 


durch einen Zufall verletzt wird, damit wir 
nicht gleich gar um das Gehoͤre kommen, 
weil uns an dem Ohre faſt eben ſo viel als 


an dem Auge gelegen iſt. Denn unerach⸗ 


tet zu unferer-Sicherheit das Ohre in dem 
Kopffe gar fehr vergraben lieget, daß nicht 
leicht von auflen etwas dazu kommen Fan, 
welches es verfehret; fo find Doch noch) gar 


viele Zufälfe, wodurch man um das Gehoͤ⸗ Nugendes 
re fommen fan. - Bon dem Mugen des Geböreh, 


Gehoͤres mag ich nicht viel Worte machen, 
es iſt eine Sache, die einem jeden vor ſi ch 
aus ſeiner eigenen Erfahrung bekandt iſt. 


Man mache es, wie ich es vorhin bey dem 
Auge recommendiret babe, und gebe acht 


auf alle Fälle, mo uns das Hören zu flat 


ten Fommet, bedencke aber dabey zugleich, 
wie es alsbenn um uns feßen würde, wenn 


wir 


⸗ 


1 


416. Cap. V. Don den Theilen, die zur 


wir des Gehoͤres berauber wären. Der 


Menſch hat von: dem. Gehöre noch weit 
gröfferen Nuten als. die Thiere, weil ee 
reden, und durch Die Sprache dem andern 
feine Gedanden , eröffnen, auch von dem 


aͤndern feine vernehmen fan. Und alfo ift 


das Ohre fö zu reden der Eingang, den 
des andern feine Seele in unfere Seele fin, 


der. Es iſt wohl wahr, daß die Schriffe 


in diefem Stuͤcke die Stelle der Sprache, 
und demnach das Auge die Stelle des Ohr 


res vertreten Fan: allein Diefes hebet nicht 
auf, was von dem Ohre geſaget worden, 


Commu- 
nicatıon 
der See⸗ 
len mit 
einander, 


g art sea 


fondern es zeiget nur fo viel, daß das Os 
ve nicht allein der Seele des andern einen 
Eingang in meine vergönnet, fondern daß 
auch in diefem Stuͤcke das Auge die Stel, 
le des Ohres vertreten fan. Unterdeſſen 
bleibt es etwas fonderbahres, daß, durch‘ 
die Sinnen ein Weg gefunden worden, 


wodurch eine Geele mit. der. ‘andern com« 


municiren fan. Wir reden hier bloß von 


dent, was gefchiehet, und befümmern ung 


. nicht, wie es zugebet. Man mag die Art 


and Weife, wie es gefhieher, erklären 


wie man will; fo wird dadurch dasjenige 


nicht umgeftoffen, was die Erfahrung bes 


ftätiget, daß es gefchiehet. Es ift gewiß, 


daß der andere durch feine Worte feine 


\ 


Gedanden anzeigen Fan, und es ift richt‘ 
weniger gewiß, daß meine Seele auf die 
| Gedan⸗ 
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Gedancken des andern nicht kommen würs 
de, wenn fienicht feine Worte hörere. Und: 
olfo Fan des andern Seele mit meiner 
communiciren: vermittelſt ‚der Sprache 
und des Gehoͤres. Die Sprache macht es 
von ſeiner Seite, das Gehoͤre von meiner 
moͤglich. Wer dem andern ſeine Gedan⸗ 
den eröffnen will, derſelbe muß reden: wer 
fie.erfennen will, der muß hören, was de 
andere redet. Es magnunzugehen, wie 2. 
es will, daß jener reden fan, was er will, | 
und diefer höret, was der anbere redet; 
fo bleibet deswegen. doch emmahl wie das 
andere wahr, daß jener reden fan, was 
er will, und dieſer hören muß, was der an. 
dere redet, wenn er erkennen ſoll, was er 
gebencket.. 

$. 159. Die Naſe iſt eigentlich das — 
Wurkzeug des Geruches (F. 431. Phyſ.), Naie . 
und dienet demnach die Sachen zu unter, 
ſcheiden ‚ auch wenn wir ſie nicht ſehen, 

und wenn fie von und weit weg find, weil. 
ſich der Geruch. weit ausbreitet, und von ei⸗ | 
nem Orte im den andern beweger. Und fo Buhen des | 
wenig als ung am Geruche gelegen zu feyn a 
ſcheinet, fo dienet er und doch in gewiſſen 
Faͤllen gar viel ($..503.Mor.), ale wenn wir. 
in Ohnmachten fallen, werden wir. öfftere 
durch den Geruch eines ftarcfen Spiritus 
oder flüchtigen Oeles, oder einer anderen 
Sache zurechte vn Und bey den 

(Pbyik —— o Thie⸗ 


N; 


Be . veritopfft find. Allein das Athem⸗Hohlen 
ſchweer⸗ durch den Mund führer viele Beſchweer⸗ 
VUchleiten lichkeiten mit ſich. Wenn man durch den 

bey dem Mund Athem bohlet; fo. muß man ri | 


.Dod | / ; 
durch den nicht allein der Staub aus der Lufft in den 


418 . Eap- V. Von den Theilen; Die sur 
Thieren treffen wir noch ‚mehreren Rutzen 
des Geruches an, wenn wir und um ihre‘ 
Gecſchichte bekuͤmmern. Wie die Hunde 
vermoͤge des Geruches alles ausſpuͤren, iſt 
eine maͤnniglich bekandte Sache, Und: von. 
den Bienen habe ich anderswo ein merds 
wuͤrdiges Exempel gegeben (9. 135. Phyſ. II.). 
Und demnach iſt die Diafe.. Menſchen und 
Thieren ein nuͤtzlicheres Inſtrument, als 


Nutzen der wir vermeinen ſolten. Es hat aber über 


Raſe im dieſes die Naſe noch einen beſonderen Mu⸗ 


Athem⸗ gen. daran uns noch mehr als an dem 


Hohl Geruche gelegen iſt. Nemlich fie dienet 
an zum Athem⸗Hohlen, wie jedermann 
bekandt ift, daß. wir ſowohl die Lufft durch 
die Naſe an. ung ziehen, als auch den As 
> them wieder durch fie heraus laſſen. Nun 
iſt es wohl wahr, daß wir auch dur den 

- Mund Arhem hohlen Fönnen, wie - wir es 
in vielen Fällen wuͤrcklich hun, und ins 
fondereif thun müffen, wein wir von 
“recht ftarcfem Schnupffen in der Naſe gang 





Soplen beftändig offen haben, und, kommet da 


er 
Mund. Mund, ſondern es Fan wohl gar Unges 
zieffer hinein fliegen, oder auch wenn man 
mis offenem Munde ſchlaͤfft, hinein krie⸗ 
a chen 





* 
x 
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chen, wovon man hin und wieder Erem- 
pel antrifft. Ulnd diefes Fönte IThieren - 
noch viel eher ald Menſchen wiederfabren, 


welche in folchen Orten liegen, wo. 8 an 


allerhand Eriechenden Ungezieffer nicht fehs 


let. Wenn man durch den Mund Arkems ° 


hohlet; fo gehet der Staub mit bis endie - 
ufr-Diöhre, Fan auch wohl gar mit Hinein 
indie $uitge fahren. Allein in. der Naſe 
wird die Sufft von dem: Staube gereiniget, 
und mit dem Noge ausgefchnauber. - - Man 
kan ſolches gar. eigentlich inne werden, , 
wenn man in der Lufft gehet, oder in eis 
nem Gemache figet, wo viel Staub iſt. Denn 
wenn man die Naſe, ausfcnauber, wird 
man finden, wie fi der Staub darein 
geleget har. Wenn wir durch den Mund - 
Athem hohlen , wird der Gaumen und der 
Rachen gang trocken; welches fonderlich. 
ſehr beſchweerlich fallen würde, wenn ung 
dee -Mund von der Hitze zugleich trocken 
it; - Endlich wenn wir duch, den Mund 
Athem Hoblen, wird ung der innere Mund 


kalt: welches infonderheit fee unbequem - - | 


feyn und Zufälle nach fich ziehen würde, die 
dem Leihe gar nicht zutraͤglich wären, wenn 
die Lufft ſehr kalt iſt. Damit nun allen 
dieſen Beſchweerlichkeiten abgeholffen wir» 
de; fo iſt der Lufft der ordentliche Eins 
und Ausgang im Athem-Hohlen durch die 
Nafe angewieſen worden. Weil nun 
a er >]: Bus gleich · 


. 410 -Eap. V. Yon den Theilen, die zur 
| gleichwohl ‚aber die Naſe das eigentliche 
Was das Merckjeug des Geruches iſt; fo fragen wir 
Mebems ice unbillig, warum wir dadurch Athem 
hohlen bey * 1 3 
Dem Gera, hoblen ſollen, wo der Geruch ſeinen Sitz hat. 
de nuger, Die Urfache iſt nicht ſchweer zu errathen. 
r Der Geruch wird durch die Lufft ausgebreitet 
| und kommet mit ihr zugleich in di Naſe. Es 
kan aber auch der Geruch die Naſe nicht em⸗ 
pfindlich ruͤhren, als wenn wir im Athem⸗ 
hohlen die Lufft durch die Naſe an uns ziehen 
J (8.431. Phy.l). Und demnach hat ſich beydes 
5. wohl zuſammen geſchickt, und wäre Fein bes 
2 quemerer Dre für den Ein ⸗· und Ausgang der 
uuft gefunden worden, ald die Naſe iſt. Zu 
dern wird auch dadurch verhuͤtet, daß nicht 
Ra Noth Eröfnungen in den $eib haben 
doͤrffen gemacht werden. Denn da es ſich 
nicht hat ſchicken wollen, daß wir mit offenen 
Munde Athem hohlen; fo muͤſte dazu eine bes 
ſondere Eroͤfnung, ja gar ein beſonderes 
Werckzeug, gemacht worden ſeyn, wenn wir 
nicht zugleich durch die Naſe Athem hohleten. 
Und dabey würde es fehr ſchlecht um das 
Riechen beftelet feyn, oder es müfte aber, 
mahl durch befondere Mittel erſt zuwege ges 
bracht worden ſeyn, daß der Geruch ftard 
gnung in die Naſe pineinführe, Man hat über 
dieſes auch angemergfet (a), daß bie falte 
| | fl 


(a) Verheyen Anat, lib. 1. Tract. 4. 0,15 
i PpPm235, 


pP 
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Lufft den Zähnen ſchadet, und daher auch 
aus diefer Urfache eg nicht rathſam gemefen, 
daß man durch den Mund ordentlicher Weis 
ſe Athem hohlete. u 
..#$. 160. Der Rüden der Naſe (dor: Nugender 
fum) beſtehet aus ein Paar Eurgen Beinen, Sbeile der 
uemlich den Naſe-Beinen, damit da, Naſe: 
durch-ein offener Gang ;formiret wird, wo | 
die Lufft und der Geruch durchkommen — 
fan. Waoaͤre fie gang weich ; fo fiele fie ne 2 
zuſammen, und £önfe nicht gerade ſtehen 
bleiben. Unterdeſſen ift die Maſen⸗RKup⸗ 2. der Nas 
pe, (orbiculus) mit den Slügeln an der fen-Ruppe 
Geite (pinnis, alis) weih, damit man Mit dem 
die Naſen/- Söcher zuhalten fan, wenn ein Öltgeln:. 
wiedriger Geruch kommet. Es ſind doch 
aber zugleich verſchiedene Knorpel vorhan⸗ 
den, damit die Naſen⸗Kuppe hervorſtehet, 
und die Fluͤgel erhaben erhalten werden. 
Hingegen ſind auch Maͤuslein vorhanden, 
damit ſie zu verſchiedenen Bewegungen 
aufgelegt iſt ($. 45), davon wir bald inx“; 
bejonderereden wollen. Dieinnere Hoͤh⸗ 3. Dee 
le der. Naſe wird durch die Scheide arg ' 
Wand. (feptum) in zwey Theile getheilet ann: 
und ift wie die übrige Naſe unten knorp⸗ 
licht, oben aber. beinern,. Dadurch wird 
die Naſe ordentlich erhöhet erhalten, daß 
fie von einer Seite ausſiehet, wie von der 
andern, welches um der Schönheit willen 
noͤthig war ($, 15.) Sie unterflügt zu⸗ 
u ODd 3 gleich 


Pu | 


9 2 Cap. V. Don den Cheilen, die zur 
> gleich die Drüfen, von deren Gebrauch wir 


7117179 Saas Arab 
Haͤutleins Ende mit dem Rotz⸗Haͤutlein (tunica 


7, andfeine Blur Adern , die ed wiederum 
‚ Sber innen abfuͤhren (8: 61.). Die hohlen Gänge in 


Gänge. zu der Lufft-Roͤhre gelanget, und von. der 
Lufft⸗Roͤhre aus den Lungen wieder in. die. 
Naſe kommet. Es faͤllet auch dadurch 

der Schleim in den Mund, daß man ihn 
auswerffen fan, und laͤſſet ſich der Rotz 

in den Mund ziehen um ihn auszuwerffen. 

6. des Der Haupt⸗Theil in der Naſe, darauf 
wir hier zufehen Haben, iſt das Sieb⸗ 
. Bein (os cribrofum), welches wie ein Sieb 
durchloͤchert iſt, und durch deflen fubtile $ös 

- cher die Nerven⸗-Faͤſerlein gezogen find, 
die fih: in dem Haͤutlein verlieren, damit 
die inneren Höhlen der Naſe uͤberkleidet find. 
Denn da die Nerven Menſchen und Ihie 
ae ua et ven. 


21 — e 
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zen zur Empfindung gegeben find (9.33); ſo 
iſt wohl auffer allem -Zweiffel, daß dafjelbe, » 
bauprfächlich um des Miechens willen vors 
handen feye. Und folchergeftalt dienet dag, 
Sieb» Bein darzu, daß die Nerven⸗Faͤſer⸗ 
lein fich durch. die Merven-Häutlein in dem, 
oberen Theile der Naſe gefchickt zertheilen, 
und die Bewegung, welche ducchden Geruch 
verurſachet wird, mit Unterfcheide forebrins 
gen Fönnen, Denn unerachtet man vor die⸗ Eigentlii 
fen davor gehalten , daß das Vermögen zurfber Sis 
riechen in der gangen Haut feinen Sig hätte, bes, Geru⸗ 
die von innen die Naſe uͤberkleidet; ſo hat 

man doch gefunden, daß die Nerven ſo weit 
nicht gehen. Und hat ſchon Vieufens(b). 
gar wohl erinnert, daß man deßwegen niche 
riechen kan, wenn man nicht die Lufft im A⸗ 
themhohlen hinein ziehet, damit an die inne⸗ 
ven Rerven⸗Haͤutlein die Geruch-Stäubflein 
mit einiger Krafft geftoffen werden (9. 431. 
Phyl,)..  jaman ſiehet auch, warım man 
im fiarcfen Schnupffen nicht riechen Fan, 
unerachfet der untere Theil der Naſe frey 
iſt, daß die Geruch⸗Staͤublein ungehindert 
dazu kommen koͤnnen. Es iſt bekandt, Serbug 
daß die. Alten: davor gehalten, ed wiirde Galeni- 
* die — des Sieb » — der 

Dd 4. Rotz 


(bj Neurograph. Univerfal, af, au u 
T. 2. Bibl, ua Fl — 
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444 Eapı V. Yon den Iheilen, Die sur. - 
Raotz ald eine-Unreinigfeit von dem Gehirne 
* abgeführet, und hingegen die Lufft zur Erzeus 
gung der $ebeng » Geiſter und. die Geruch“ 
Stäublein des Niechens Balder in das Ge⸗ 
hirne gebracht. Allein dieſe Meinung ded Ga- 
leni hat bald alle Wahrſcheinlichkeit verloh⸗ 
ren, da man nicht allein die Druͤſen als das 
Abſonderungs⸗Werckzeug in der Naſe ger 
. fünden ‚’ fondeen auch geſehen, daß die Loͤch⸗ 
lein in dem Schiebs eine durch die Merven⸗ 
.  Säferlein dergejtale eingenommen find, daß 
nichts dadurch aus dem Gehirne herunter, 
noch von auffen in das. Gehine fommen 
- Fan, Und hat infonderheit Lonrad Dictor 
Schneider ſchon laͤngſt die Unmöglichkeit 
des Gebrauchs ausgefuͤhret (c), den Gale- 

Verri ch. nusdem Schieb⸗Beine zugeeignet. 
tung der , $_ 16r. Das ʒugeſpitzte Mänslein 
Mäuslein (mufeulus pyramidalic) gehet von. oben an 
ver Naſe. dem Rücken der Mafe bie in den Flügel 
2 dedgun herunter, und nimmer von oben herunter in 
gelpigten. der Breite immer zu: das gekruͤmmte 
‚2. dedge Aber (myriiformis) gehet von der Augens 
kruͤmmten Höhle herunter, und endiget fich zum, Theil 


0: an der oberen Lippe. Wenn nun die Fa 
fern diefer beyden Paar Maͤuslein werfürkt 
| 5% werden; 


| (<) inlibro de offe cribriformi & fenfu 
ac organo odoratusf, 176. & ſeqq. T. 
2, Bibl, Anat. 
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werden; fo werden die Naſen⸗Loͤcher erwei⸗ 
tert, die Slügel in die Höhe gezogen, und - 
die Naſe wird breiter, inwendig weiter -und 
fürger. Diefe Bewegung brauchen wir, - 
wenn wir den Geruch ſtarck gnung in die 
Naſe bekommen wollen, der an ſich ſchwach 

iſt, oder auch einen Geſtanck mit Gewalt von 

der Naſe wegjagen: denn wenn der Ge⸗ 
ruch an ſich ſtarck iſt, und wir wollen ihn 
recht empfinden; ſo hohlen wir nur ſtarck, 
aber gantz langſam Athem, und wenn wir 
einen Geruch, den wir nicht leiden koͤnnen, 
nur ſchlecht weg’ von der Naſe abhalten 
wollen, ſtoſſen wir den Athem mit einer 
Gewalt durch die Naſe ohne ihre und inſon⸗ | 
derheit ihrer Löcher Veränderung. . Um die 3. des 


Naſen⸗Loͤcher gehet das rundte Maͤuslein rundten. 
(conſtrictor), wodurch dieſelbe gekruͤmmet 
werden. Auſſer dem aͤuſſeren Paare trifft 

man zu eben dieſem Gebrauche auch noch 

ein inneres Paar an (d), welches von einigen 

mit Still ſchweigen uͤbergangen wird, Es Unter, 
finden ſich auch unterweilen wenigere Maͤus⸗ ſcheid · 
lein, unterweilen auch wohl mehrere, aber 

nicht fo offte,, nach dem Unterſcheide der Ma⸗ 

ſen. Daher man. finder, daß zumeilen eini-⸗ 

ge die Naſe anders ziehen Fönnen als andere. 


Od 5 . 8,162. 
| (d) Verheyen loc, eit, pP 256. 
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Ruten des §. / 162... Bor diefem glaubte man, der 
Robes des Rotz wäre eine Lnreinigfeit, davon das Ges 
Dive hirne gereiniget würde, als man fich nad 
N einbildete , er kaͤme durch die Löcher des. 
* , Sieb⸗Beines von dem Gehirne ‚herab ges 
nen. ftoſſen. Allein nachdem man weiß, daß 
| beſondere Drüfen in der Haut, welche. die 
Naſe itberkleidet, gefunden werden, dadurch. 
er abgeſondert wird (F. 160.)5 ſo hat man 
leicht geſehen, daß er nicht bloß als "eine 
Unreinigkeit anzufehen iſt, die durch. die, 
Erſter Naſe fol ausgeworffen werden. Denn 
Nutzen des wenn diefes wäre; ſo dörfften die Drüfen 
Rotzes. nicht durch die gantze Naſe gefäet feyn. Da 
die Lufft ſehr austrocknet, welche wir durch 
die Naſe beſtaͤndig an uns ziehen; ſo ers 
— kennot man vielmehr, daß die Naſe dadurch 
muß feuchte erhalten werden. Und des⸗ 
wegen iſt er. etwas zehe, damit er nicht fo 
“0 Jeiche austrocknen kan. Wiewehl man 
Er nicht Urfache zu zweifeln hat, daß er auch 
“Durch die Lufft zeher gemacht wird , indem 
er fi) unvermerckt nach und nah ſamm⸗ 
let, maſſen wir feßen, daß, wenn -er im 
Schnupffen ſtarck heraus fleußt , ee flüßig 
Noch ein gmung iſt. Es reiniget Aber derfelbe zu⸗ 
anderer - gleich, wieich fehon vorhin erinnert, habe, 
Nutzen. die Lufft von dem Staube, indem fie durch 
die Nafe durchfähret, und trocknet endlich 
gar aus, wenn er fich mit wenigem ſamm⸗ 
det, wie man finder, wenn man die Dafe 
Zr J * rei⸗ 
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reiniget. In dem Gehör. Gange find Erſter 
gleichfalls kleine gelbe Druͤſen anzutreffen, Vutzen des 
welche vas Ohren-⸗Schmaltʒ (zerumen) 2 ) Ohrens 
abfondern , damit die Lufft ihn nicht — 
ſehr austrocknen fan. Und iſt das Ohren 
Schmaltz wie ein Fett, welches die Haut 

nicht naß macht, damit fie nicht die: Refle⸗ 

xion des Schalles bindeet ($..8. Tom. III. 

Exper. ) Es iſt aber auch dabey bitter, 

damit Fein Ungejeffer in, die Obren hinein: 

kreucht, inſonderheit wenn wir ſchlaffen, 

weil mir doch die Ohren offen behalten, | 
muͤſſen. Ja dieſes Ohren⸗Schmaltz haͤlt Noch ein 
gleichfalls den Staub auf, der. ſonſt in- die anderer _ 
Opren kommen würde, damit man ihn Nutzen. 
mit heraus wiſchen fan, wenn man Die 

Ohren fanbere. In den Augen » ‚Windeln Nutzen bee 
liegen die. Drüfenn welche dad. Auge ans‘ ri el 
feuchten, damit es ſich deſto Leichter bemen |" 
get, auch durch feine Bewegung fich an 
der inneren Höhle und den Augenbramen: 
Richt zu-fehr reibet. Denn es ilt befandt, 
daß najle und Feuchte Sachen fih nicht an 
einander fo abreiben, als wie trockene. — 
Nemlich in dem groſſen Augen-Winckel Vuden der 
lieget die Thraͤneu⸗ Drüfe (glandula lo Höfe 
erymalis ) und in dem Fleinen die unges | 
nannte (glandula innominata). Im Men- 
fhen ift die erſte fehr Ffeine,.aber die ans 
dere bingegen iſt groß, und: fondert mehr 
von der Feuchtigkeit — die wir Thraͤnen 
Ze nen⸗ 


J ing, Cap. V. Von den Theilen, die zur 


nennen, wenn fie zu den Augen häuffig her⸗ 
er aus fleußt, als die erite. Daber fie jo wohl 
als die andere den Mahmen der Thränens 
Druͤſe verdienefe. Sie hat viele Gaͤnge, die 
ſiich durch die innere Flaͤche des oberen‘ Au⸗ 
genliedes ausbreiten, damit die Thraͤnen⸗ 
Feuchtigkeit das Auge uͤberall anfeuchtet. 
Denn da der Aug-Apffel rundt iſt; ſo fleußt 
fie von beyden Seiten an ihm herunter, und 
wird durch die Bewegung des Auges über 
und über vertheilet. Die groffe Thraͤnen⸗ 
Druͤſe oder (mie man fie, indgemein nennef) 
. die ungenandte hat ihre Gänge in die Naſe, 
dadurch die überflüßige Feuchtigkeit. abge 
führet wird, die zur Benegung des Auges 
nicht Ean angewandt werden. 


Miedie- 6. 163. Da die Zunge die Geniefjung 
Bune der Speife vielfältig. gebraucht wird; fo 
J—— habe ich ſchon oben (F. 86) von allen ihren 
Diener. Theilen geredet, und den Nutzen davon an⸗ 
gezeiget. Und haben wir daſelbſt auch ges 

fegen, daß der Geſchmack eigentlich in ‘den. 

terven » Wärglein feinen Sig hat, die 

ſich zeigen , ſo bald die dicke Haut abges 
ſondert wird. Und demnach iſt nicht noͤ⸗ 
thig, daß wir es hier noch einmahl wieder⸗ 
Nutzen des hohlen. Wir mercken nur nod an, 
Geſchma⸗ wre wir vor Mugen von dem Geſchmacke 
A Haben. Durch den Geſchmack unter ſchei⸗ 
den wir Speiſe und Tranck, auch wenn 

| SR das 
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das Auge und der Geruch ‚nicht zureichen. 
Es fan ein Sleifch, was flindfend ift, nied- 
lich anzufehen feyn, man Fan durch allers 
band Mittel den übelen Geruch vertreiben, 
daß man. ihn nicht mehr wahrnimmet, we⸗ 
nigfteng nicht allzu wiedrig empfindet: als 
lein der Geſchmack entdecket endlich, was 
daran iſt, und laͤſſet ſich nicht wie die bey⸗ 
den vorigen Sinnen aͤffen. Ein Wein 
kan eine gute Farbe haben, und dem Auge 
lieblich anzuſehen ſeyn, der Geruch kan 
wenigſten nichts wiedriges entdecken: aber 
der Geſchmack macht es aus, was daran 
iſt. Eben ſo kan ein Bier wohl ausſehen und 
gleichwohl ‚entweder ſauer oder noch unge 
joßren ſeyn, melches der Geſchmack entdes 
en muß. Dem Geruche darf man auch 
nicht allzeit trauen. Es fan öfters efwas 
wiedrig riechen, und deswegen doch wohl 
ſchmecken, auch der Geſundheit nicht zur 
wider ſeyn. Alſo urtheilen wir haupt⸗ 
ſaͤchlich aus dem Geſchmacke, ob uns eine 
Speiſe angenehm oder wiedrig ſey, und 
hingegen unterſcheiden wir auch die Art 
derſelben und in der Art den Grad ihrer 
Güte durch den Geſchmack, ob es / wohl 
freylich einer in dieſem Stuͤcke weiter beim 
get als der andere, nachdem er ſich mehr 
im Schmecken geuͤbet als ein anderer, Cs Noch ein 
macht der Geſchmack, daß wie mit, Appes Sun | 
sit effen, und nicht eher aufhoͤren, als. bie ' 
WR Ar IE a wir 


on 
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wir ſatt ſit ind. Wir ſehen auch an Thieren 

und Kindern, die noch nicht. durch ſchlimme 
Gewohnheiten ſich verderbet Haben, daß es 

„ihnen nicht mehr ſchmeckt, wenn fie gnung 

“ «haben oder nicht hungern, fie.niogen font die - 
ESpeiſe ſo geene eſſen als fie.wollen. Aber 
fffreylich pflegen wir dem Geſchmack gar feht 
durch wiedrigen Gebrauch. zu: verderben, 
Fernerer daß wir ihn meht mehr fo viel nutzen Eönnen; 
Nugen. als fonft angienge. Ich will endlich nicht 
u davon reden, daß ung der Geſchmack zw eis 
mem unfehuldigen“ Vergnuͤgen dienen kan, 
weil ich ſolches ſchon an einem andern Orte 
ausgefuͤhret ( d. 393. Polit,) „ſo wohl als von 

den uͤbrigen Sinnen ($. 390. & ear Po- 

u: 5 


Mas fuͤr F. PR Das Gefühle — fü 6 
ein Werk durch die gange. Haut, wie -wir dann fins 
Be N zum den, daß fie uͤber die maſſen empfindlich 
Diener, id wenn das Hautlein davon loß gegan⸗ 
Nugen des gen ($. 144.). Man hat aber längft ange, 
Bells mercket, daß, unerachtee die Merven zue 
‚Empfindung dierren , fie doch nicht eher 
dieſes Amt verrichten koͤnnen, als bis vſie 
ſich in einer Haut ausbreiten. Und in der 
That haben wir es ſo befunden auch bey 
. dem Auge und dem. Ohre, wo fich der 
Seehe⸗Nerven und der Gehör, Nerven in 
Haͤute ausbreifet, die in der inneren Höhle 
das s Auge und * uͤberkleiden, "ee 

' 


m 
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Sicht und der Schall hinkommet / nachdem 
er durch die Theile des Werckzeuges in den 
Stand geſetzet worden einen ſtarcken und 
deutlichen Eindruck zu machen (F. 151. 157.). 
Bey dem Auge haben wir laͤngſt erkandt, 
daß durch deſſen Structur ein deutlicher 
Eindrucf erhalten. wird :_. daß man eg aber - | 
noch niche. bey dem Dhre fo begreifflich zeigen. . 
Tan, kommet daher, weil wir die. Urſachen 
von der Deutlichkeit eines Schalles und defs 
fen Eindruckes in das Ohre nochnicht unters 
ſucht. Allein da wir in der Schneden-förmis 
gen Wendung ‚gar. viel beſonderes antrefs 
fen, davor fich nochnicht zeigen läffer, wars 
um es eben auf diefe Art und nicht anders ger 
macht iſt; ſo iſt wohl fein Zweiffel; daß dieſes 
dazu dienet, wozu die eryſtalline Feuchtigkeit 
im Auge, nemlich daß dadurch ein deutliche 
ndruck von dem Schalle zuwege gebrach 
wird, Denn daß dergleichen geſchiehet, 
nehmen wir. daraus ab, weil wir den 
Schal durch das Gehöre deutlich unter 
fheiden. Derowegen muß freylich in dem 
Dhre was zugegen feyn, welches. den Eins 
druck deutlicher mache: Es hat aber Mai. Nugen der 
pigbius (a) durch Vergroͤſſerung⸗Glaͤſer Wärstein . 
auch in der _. Yierven = Wöärglein in der 

(papilas Haut, 


9 in Exercit. epilt de taBlus organo 
fol, 37° T. =, Bibl, Anat, 


ma Cap. von den Theilen, diesue 
J (papillas nerveas) in’groffer Menge, als wie 


in der Zunge gefunden und alſo dargethan, 


Mangel 
der Er⸗ 
kaͤntniß. 


Erinne⸗ | 


Wie vie 


‚an dem 
Gehirne 
gelegen. 


ſo ab, als wie es in lebendigen Augen ge⸗ 
ſchiehet. Unterdeſſen ſiehet doch ein tod⸗ 
ter Menfch und ein todtes Viehe nicht 
mehr. Derowegen wird was mehreres 


P wegung , War. in den. Gliedmaſſen der 
Sinnen 


daß auch das Fuͤhlen haupiſaͤchlich durch 
ihre Verwittelung geſchehe. Es iſt be⸗ 
kandt, daß ſich im Fuͤhlen gar viel Unter⸗ 
ſcheid zeiget. Uber eben damit dieſes ge⸗ 
ſchehen kan, dienen die ordentlich neben ein⸗ 


ander geſetzten MervenWärglein. Allein 


da wir weder den Unterfcheid des Fuͤhlens, 


noch auch die Ordnung der Nerven⸗Waͤrtz⸗ 


lein deutlich einſehen; ſo laͤſſet ſichs auch nicht 
erklaͤren, wie der Unterſcheid im Fuͤhlen 
durch die. Merven » Wärglein vorgeſtellet 
erden mag. Es iſt vielinden menschlichen 
Leibe, welches wir zur Zeit noch nicht ers 
gründen koͤnnen, und vielleicht niemahls er⸗ 


gruͤnden werden. 
$. 165. Die Veränderung, melde 


in den Augen, Ohren, der Naſe, | 
Zunge und der Haut fi ereignet, if: * 
zu nicht gnung, daß wir ſehen, hoͤren, 


riechen, ſchmecken und fuͤßlen. Denn 


+ E. wenn der Menſch und ein Thier todt 
ft ſo mahlen ſich die Sachen, davon. 


das Licht in die Augen faͤllet, noch eben 


dazu erfordert, nemlich es muß die Be⸗ 
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‚Sinnen. erreget wird, bie zu dem Gehir, 
ne fortgebracht werden (% 40). Um Mod es 
alſo iſt das Gehirne eigentlich die Werck— — eine 
fatt, darinnen die Veränderungen ſich ers fing t, 
eignen, mit denen die Empfindungen und 
andere Verrichtungen der Geelen verge⸗ 
ſellſchafftet ſiid. Derowegen haben wir 
um ſo viel mehrere Sorgfalt zu tragen, 
daß wir den wahren Gebrauch des Gehir⸗ 
ned erfennen lernen, da ihm fo wichtige 
Verrichtungen obliegen. Jedoch iſt nicht 
zu leugnen, daß man zwar den Gebrauch 
des Gehirnes klar gnung überhaupt bes 
ſtimmen kan, aber nicht wohl den Ges 
brauch eines jeden Theiles, den man das 
tinnen-unferfcheidee, mit Gewisheit zu be 
ſtimmen weiß. Und iſt dag Gehirne in— Erinne. 
ſonderheit ein xechter Abgrund der Erkaͤnt⸗ tung 
nis, ob man gleich in ihm nicht gar zu viel 
Unterſcheid zu bemercken ſcheint.. Da 
es aber hier auf Kleinigkeiten ankommet, 
die ſich in der weichen Subſtantz des Ge⸗ 
hirnes nicht wohl heraus ſuchen laſſen; ſo 
iſt kein Wunder, wenn man ſeine Verrich | 
tungen nicht auf eine begreiffliche Weiſe 
vortragen kan. Und man möchte damit 
gerne zu frieden fepn, wenn man nur den 
Gebraud aller groben Theile. anzıyeigen 
wüfte, welche von dem Anatgmicis mit ber 
fondern Nahmen belegee werden. Wir 
müflen ung zen mit dem, was an⸗ 

(Phy/ik m) Er gehe, 


n r > y_ 
2 


434 Eap. V. Von den Theilen, die zur 
7 geher, und das übrige GOTT und der Zeit 
Wie viel befehlen. Unterdeſſen ſiehet man, wie wiel 
an tem am. dem Gehirne gelegen ift, weil haupt, 
Gehirne ſaͤchlich vermittelſt defjelden die Gemein— 
gelegen. ſhafft⸗ zwiſchen Leib und Seele erhalten 
Erinne⸗ wird. Wenn wir deſſen verborgene Stru⸗ 
a eur völlig 'einfehen koͤnten; fo würden 
G:meim wir auch vollſtaͤndig begreiffen ,- mie weit 
Schafft ded der Seib bey den Verrichtungen der Seele 
Leibed und inrerefhiret ift, und ob ed nöthig fen, Daß 
ber Seele. einige Bewegungen von ‚ihr “unmittelbahr, 
durch ihre eigene Krafft, dererminirer wer— 
den muͤſſen, damit ihr Verlangen in al 
lem erfüllet wird. Und denn würden die 
Streitigkeiten bey Verftändigen völlig ges 
hoben feyn, die man ‚jederzeit wegen Der 
Gemeinfhafft zwifchen Leib und "Seele ges 
habe, und die in unferen Tagen auf das 
höchfte getrieben worden, nemlich bie auf 
den Punct der Verfolgung und zwar folcher 
ungewöhnlichen. Verfolgung , derer fich 
vor diefem die heydniſchen Pfaffen ge— 
ſchaͤmet, wenn fie die Wahrheit verfolger. 
17 Sch fage aber mit Fleiß: bey Werftändis 
gen: Denn diejenigen, welche Wahrheis 
0. sen für ſich zu begreiffen nicht fähig find, 
| werden nicht eher gewonnen, als bie gleich» 
mäßige Urfachen vorhanden find, : wodurch 
ra ihre vorgefaßre Meinungen ihnen zu einem 
=  Evangelio worden find. Leute überführen, 
denen es an Verſtande und gutem Willen 
re | fehler, 
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Fehler, ift Feine Sache, die auf deutlicher 
Ausführung der Waßrheit beruße.. 


F. 166. Der berühmte Medicus in En- Was man 
gelland Willis hat in neueren Zeit das Ge⸗ bisher von 
Birne mit mehrerem Fleiſſe und Gefchicklich. Der Bes 
Teit zu zerlegen angefangen, alg vor ibm ge Pen ri | 
ſchehen war, und den Gebrauch der befon. Gehirnes 
dern Theile genauer zu beſtimmen ihm ange⸗ entdecker 
legen ſeyn laſſen (a). Jedoch iſt nicht zu pre- 
tendiren, daß in dem allergroͤſten Kunfks I 
Stuͤcke der Natur einer auf einmahl in af Erinne⸗ 
Tem zur Richtigkeit kommet, zumahl da eg rung. 
hier auf Kleinigkeiten ankommet, die ſich we⸗ Br 
gen der Weiche des Gehirnes nicht wohl 
entdecfen laſſen: mic es inforiderheit. Zeeu- 
wenbek erfahren, der doch fuͤr andern in Uns 
terfuchung der Kleinigkeiten der Natur gang 
jonderbahre Geſchicklichkeit beſeſſen. Es ift 
demnach fein Wunder, daß, als Marcellus 
Malpigbius, der groſſe Geſchicklichkeit im Ana⸗ 
tomiren beſeſſen und ſehr viele herrliche Pros 
ben davon abgeleget, ſich uͤber eben dieſe Ar⸗ 
beit gemacht, er verſchiedenes anders gefuns 
den und über vielem zweiffelhafft worden (b): 

| u Ee2 700758 

(a) in Anatome'cerebri f. 3. & ſeqq. T. 
2. Bibl, Anat. 
(b) in Exereit, epift..decerebro f. 65, T, 
2. Bibl. Anar, & in Differr, de Cortin 

ce cerebri f. 8a. T, 2. Bibl. Anat, 


436 Eap- v. Von den Theilen, die zur 


ja Nicolaus. Stemo, der fih nicht weniger um- 
die Anatomie verdiene ‚gemacht, das meilte, 
was von dem Gebrauche der befonderen 
Theile beygebrache worden , noch zweiffel⸗ 
hafft gefunden (ec). Das Gehirne iſt in 
Obere e, zwey Haͤutlein eingewickelt. Die eriteift 
fie Haut. die obere fefte Haut .(dura mater ſ. me- 
"ninx), welche das gantze Gehirne umkleidet 

und von dem Fleinen Gehirnlein abfondert, 

Es laͤſſet ſich, wie Vieuffens (d) angemer— 

det, in zwey Blaͤttlein zerlegen, durch wel, 

che auf eine verfchiedene Art die Nerven, 
Faͤſerlein Häuffig durchlauffen, wiewohl jfie 

| Viceuſſens und Ridley nıcht auf einerley Art 
Erinne, angeben. - Und es ſtehet auch dapin, 
"gung: ob ſie in einem jeden Gehirne auf einerkey 
er Art-gefunden worden. Es iſt vielmehr 
glaublich, daß. dergleichen Sachen in er 
nem Gehirne nicht völlig beſchaffen ſind 
als wie in einem andern. Denn wir 
treffen in den Verrichtungen, die wir dem 
ehirne zueignen müflen, gar einen grofs 

fen Unterfcheid unter. den Menfhen, und 


noch mehr unter den Thieren an. Da 
nun da RER feinen Grund in der 
| | | Stru⸗ 


() in Diſſert. de Cerebri — 87. 
T. 2. Bibl. Anat. 

(d) Neurogr.lib, ı, e. 2. f. 116, T. 2. Bibl. 
Anar. conf. Ridleyin Tratt, Anglic, 
de, cerebro c. L.p >. 00° 


* 
.. 


— * 
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Structur des Gehirnes haben muß (9. 


614. Met.); fo muß ſich freylich auch hier . 
innen einiger Unterſcheid zeigen. Es iſt wohll 


wahr, daß die Verrichtungen des Gehir, 


nes gar viel von den Umſtaͤnden dependi- 
ren, in welche ein Menſch kommet: denn 
wir ſehen ja aus der täglichen Erfahrung 
was die Anführung, Untermeifung und 
Uebung bey den Verrichtungen der Gele 
thut, die fich im -Seibe durch die. Beſchaf⸗ 
fenbeie des Gehirnes Auffern; allein Hiers 
auf ift nur zu fehen,, wenn von der Wuͤrck⸗ 


# 


lichfeit die Rede ift, als welche in allen zus - 


fälligen Dingen, dergleichen auch das Ges 
hirne iſt, durch Aufferliche Urſachen deter- 
minivef werden muß, ‚weil fie von- innen 
dazu nicht determiniref, fondern vielmehr 


ihrem Weſen nach zu vielem aufgeleger 


find, Allein eben deßwegen, weil in feinem 
Dinge etwas, würdlih werden fan, als 
wozu ed feinem Weſen nach aufgeleget ift, 


muß fih doch auch diefer wegen ih dem | 


Weſen, folgende in der Art. der Zufams 
menfegung der cörperlichen Dinge ($. 
614. Met.) ein Linterfcheid finden. Und 
eben diefes it die Urfache, daß durch einers 
ley äufferliche Urfachen, nicht einerley in 


Dingen von eifte Art dererminiret wird, 


Es Haben zwey einerley Auferziehung, ei⸗ 
nerley Anfuͤhrung, einerley Unterweiſung, 
einerley Uebung, und deßwegen geräthe 

ee eg... 


x ! 


438 Cap. V. Yon den Theile, die sur | 
doch einer nicht wie der andere. In der obe⸗ | 
ren feften Haut unterſcheidet man verfchiede« 


ne Ader⸗Hoͤhlen (aus), nemlich die erwei« 


Seiten (Anus laterales) und die Ader (/inus 


quartuch, die nach dev Zirbeb» Drüfe gehet. 
Er Die andere Haut, welche gleich unter der er⸗ 
Des dũn⸗ ſten lieget, iſt das duͤnne Haͤutlein (pia ma- 


go nübser, tennis meninx), welche nicht bloß das Ges 


hirne, wie die obere fefte, einwicfelt, fondern 
überall feſte anlieget und fich nach allen Wer⸗ 


tieffungen ſchicket. In dieſem Haͤutlein find 


ſehr viele Blut⸗Gefaͤßlein, die ihre Aeſtlein 


überall vertheilen. Miliſius (ec) will viele klei⸗ 


“ne Druͤſelein darinnen 6 haben, 


dergleichen aber. Kieufens.‘(£) felbit Durch 
das Vergröfferungs ⸗ Glaß vergebens ge⸗ 
fucht hat. Die obere fefte Haut liege nicht 


wie das dünne Haͤutlein an dem Gehirne fe⸗ 


fie an, ſondern vielmehr an dem Hirn⸗Sche⸗ 


del. Die Sichel⸗foͤrmige Ude, Höhle in 
der oberen feften Haut theifet das. Gehirne 


in zwey gleiche Theile. (bemiſphæria), deren 
jeder verfehiedene Wendungen Bat, die ſich 


beſſer zeigen als beſchreiben laſſen, infon= 


der⸗ 
(e) in Cerebri Anatomie c.7. f.21. T.2. 
Bebl. Ana " . 


x f) Neurogr, lib, 1.0. 5,£132.T.2.Bibl. 


Anat, 1 





terte Sichel⸗Ader (num ſagittalem, falci- 
formem), die beyden Ader-⸗Hoͤhlen zu den 
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ferheif wenn man Feine Figur mie bey der 

Hand bat, auf die ſich diefe Wortebgziehen, 

damit durch das Bild erfege wird, was 

den Worten an Deutlichfeit abgehet. Das 

Weſen des Gehirns theilet fich im dreyers | 

ley Theile durch den Linterfcheid der Saw . - 

ben, die es zeiget. Der Auffere Theil if Did 

das ofiherfarbige Wefen. (/ubllantia anche 

crticalis),, welches eben die wunderbahren om, 

Vendungen mache, die man unter der fr 

fen Haut zu fehen befommet, und nad 

denen ſich das diinne Haͤutlein in allem 

tichtet. Malpigbius hat durch Vergroͤſſe- 

rungs/Glaͤſer zuerſt entdecket, daß dad 

ganhe aſcherfarbige Weſen vol kleiner 

Drͤſelein iſt, die Traubenweiſe anden u... 

Blutgefaͤßlein anliegen. Der andre Theil en nn. 

iſ das marcfige Wefen (fubRantia me- fen — 

sullaris) , welches innerhalb dem afchenfarr ⸗ 

bigen lieget, viel weiſſer als das aſcherfar— 

big. © Und bat Malpighiuggefunden, daß, 

es aus lauter kleinen Roͤhrlein beftehe, die 

in Fortgange in Gebündlein gefaſſet wer⸗ 

denund die. Nerven abgeben, wo fie mit 

Haͤuten überkleidet werden. Endlich das 

marckige Weſen endiget fich von inneninder 

Sien-Schwiele.(corpore callofo) ald dem He 

dritten Theile, der viel weiſſer und härter Schwiels 

it als das marckige Weſen, wiewohler 

ten einigen mit dazu gerechnet. wird, Vin 
— Era enffens 


— 


440 Cap. V. Yon den Theilen, die zur 


— 


euffens (g) hat angemercket, dag man die 
Drüfelein im afıhenfarbigen, und die Nöhr, 
fein im marcfigen Weſen wog! zu fehen be, 
kommet, wenn man dad Gehirne eine Weile 


Beten bey einem gelinden $ Feuer im Oele kochet. In 
Kammern der Hirn» Schwiele zeigen ſich die Gebirns 


mit dem, 


Wwas in ib⸗ 


nen au 
den. DW 
Were, 


webe. 


⸗ 
= ® F 


Rammern (ventriculi cerebri), deren viere 
gezehlet werden. In den beyden forderſten 
Kammern oder den Seiten-Kammern 
(ventriculis anterioribus, lateralibus) zeigen 
fih das A der- Gewebe (Dlexus choroideüs), 

die. fteeiffigen Cörper (corpöra friata) und 
die Sufje des langen Marckes (crura me- 
dulle oblongatæ, ıhalami nervorum optico- 
rum). . Es werden aber diefe beyden Kam⸗ 


mern durch dag Gewoͤlbe (ornicem) mit 


der hellen Scheidewand (/£pto Zucido) 
unterfchieden. Das Ader-Gewebe beſtehet 
aus überaus fubrifen Blut⸗Gefaͤßlein, und 


vielen kleinen Drüfelein, die überall dazwi⸗ 


ſchen liegen. . Es breiter fich durch beyde 


— 


foͤrderſten Kammern aus und hat demnach) 
gwen Slügel (alas), deren einer in die rech⸗ 


te, der andere in die lincfe Seiten Kammer 
gehe. Ruy/ch(h) ziehet die Drüfelein ın 
Zweiffel, und verftartet nichts weiter ald 
aan lat» Gefüge, ‚ die ſich nn in 

ſubti— 


(8) — lib. 1, e. 10. f. 141. T.2 
Bibl. Anat. 
(h) Refponf. probl. 12. p- 22. 
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fubtilen Haͤutlein Schlangenmeife herum | 
ziehen, und inden Mendungen wie Drüs' > 
ſelein ausſehen, wenn man fie niche recht 
betrachtet , oder auch das Gehirne niche 
von einem gefunden Menſchen oder Thiere 
iſt. Die ftreiffigen Cörper haben einerley, Strei ie 
Farbe mit: dem afcherfarbigen Weſen, Loͤr 
nemlich wie Aſche, und beſtehen eben wie 
dieſes aus vielen Fleinen- Druͤſelein und 
Blut-Gefäßlein in der oberen Rinde, in⸗ 
wendig aber find viele meiffe marcfige 
Streiffen, die. nie anders als wie dag 
marcfige Waſen ausfehen. Die Füffe des 
langen Marckes, welche dafelbft ihren Am - 
fang nehmen , wo die jtreiffigen Coͤrper 
aufhören , gleichen dem marcıgen Weſen, 
und nehmen daraus die Gehe » Nerven ihr’ 
gen Ürfprung. In der. dritten Rammer a 
| (ventriculo tertio) befindet fich die Zirbel— Dr 
Drüfe (Ylandula pinealis), welche afchens ⸗ 
farbig ift und aus einer fehr weichen und 
ſchwammigen Materle picbe daher ſie 
in der freyen Lufft faſt gan vertrocknet. 
Sie wird von dem duͤnnen Haͤutlein uͤber⸗ 
kleidet, welches ſie zuſammen haͤlt. Man 
trifft in dieſem Haͤutlein ſehr viele Blut Ge⸗ 
faͤßlein an. Muraltus (i) erzehlet, es habe 
Artheraut ein Chirurgus und Anatomie 
eus zu Lauſanne oͤffters gezeiget, daß, wenn 
ee man 


0) in Mile Nat. Cur. Dec. 2.4.2, BT Ä 


442. Cap. V. Von den Theilen, diesur 
man etwas fpißiged einem Hunde in dag 
Gehirne fehläge und dadurch die Zirbele 

>, Drüfe verletzet, er im Augenblicke todt Gins 
Beſondere falle, Hingegen hat fhon Schwenter (k) 
Verſuche. "erinnert, daß man einem Huhne „mitten 
| durch das Gehirne einen ſpitzigen Nagel, 
ohne daß ed davon ſtirbet, ſchlagen koͤnne, 
und der beruͤhmte Medicus in Halle, Herr 
Hoffmann, hat vor vielen Jahren derglei⸗ 
chen. auch in einem Hunde erfahren, uners 
achtet er den Magel fo ſtarck Murch den Kopf 
gefchlagen, daß der. Huud an dem, Tifihe 
Hinterbar bangen geblieben. Es lieget aber die Zira 
cken und pef, Drüfe in dem Windel, den die Hin 
Hoden. gorbacken (nates) mit einander machen, 
und gleich hinter und an ihnen die Hoden 
(cteſtes).“ Diele viel erhabene Coͤrper die 
hiinten bey dem Eleinen Gehirnlein anzutrefa 
fen, find oben an einander gewachſen: 
F hingegen nicht gleichfalls unten an dag ver— 
Schreibe iangerte Marck. Derowegen entſtehet 
Feder. unter ihnen die vigröte Kammer (quartus 
dentriculus), die man von ihren Figur. die 
Schreibe⸗Feder (calamum feriptorium) 
nennet. Dieſe Kanımer Hat eine eundte 
Eröffnung in die dritte Kammer, nahe 
an. der Zirbel = Drüfe, welche man dag 
Hinter⸗ Hinterloch (anum) nenne, Von der. 
loch. * andern Seife aber gehet dieſes Loch zu dem 
nt | nn Ritze 


c) in mathematiſchen Erquickſtunden. 
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Rige (vulva), dadurch man in den Teiche gig 
ter kommet, wovon ich bald ein mehreres 

erinnern will. Un dem groffen Gehirne Das Mei 
hinten gegen den Nacken zu lieget das klei⸗ me Gehirn⸗ 
ne Gebirnlein (cerebellum), welches mie lein. 
den grojjen einerley Weſens it und fn 
wohl wie jenes aus einem afchenfarbigen 

und marckigen Weſen beſtehet, deren jes 

nes druͤßig, dieſes roͤhrig iſ. Wenn es 

mitten durchſchnitten wird; ſo zeiget ſich 

das marckige Weſen wie ein Baum mit 

Aeſten darinnen. Es hat auch von auſſen 

wie das Gehirne viele Wendungen, die 

doch aber viel ordentlicher anzuſehen ſind | 
als in jenem, und das duͤnne Haͤutlein über, __ | 
kleidet fie alle wie in jenem... Es iſt durch Wurgeln | 
zwey Wurtzeln (pedunculos) in das ver⸗ 
längerte Marck eingewurgelt und bey 

der vierdien Kammer noch. durch andere, 

‚welche Varolius die Brücke Gpontem)) nen: Brüche, 
net... Erdlich entſtehet aus dem marcigen '- | 
Weſen des Gehirnes und des Gehirnleind ; 
das verlängerte Marck -(medulla oblon. Vetlan⸗ 
gata)) ,. welches durch dad rundte Loch in dein art | 
Hinter-Daupfe aus dem Kopffe heraus in  " 
die Höhle des Ruͤcke-Grades gebet , und = 
dafeldft das Rücken-MiarcE (medulla ſyi. Rüden 
nalis) genannt wird. Nemlich von dem Marck. 
Gehirne ſtammet es durch die Fuͤſſe, von 

dem Gehirnlein durch die Wurtzeln ab. Urſprung 
Von dieſem Marcke ſtammen alle — = Ner⸗ 
= | 1 


‚ * 


444 Cap Ve Von den Theilen, Die zu 


her ,‚ und enffpringen die meiften daraus 


ſchon im Kopffe, einige aber erfl-in dem 


n 
4 


Arten der 
Nerven 
die aug 
k dem Ge 
birne 
kommen. 


Ruͤck⸗Grade. In dem Kopffe kommen 


aus dem verlaͤngerten Marcke zehn Paar 

ſterven, darunter ſonderlich diejenigen ans 
zutreffen‘, welche in die Gliedinafjen der 
Sinnen geben und zur Empfindung die, 
nen. Das erfte Paar nennet man o/facto- 
rium die Geruchs⸗Nerven, weil fie zum 
Geruche dienen und gegen die Mafe zu ge 
hen: das andere opricum, die Sehe-Vier« 
ven, weil fie in dem Aug⸗Apffel gehen und 
zum ‚Sehen dienens das dritte oculoirum 


motorium, die Augen=-Beweger, weil fiein 


die Häutlein und Mäuslein des Auges 


lauffen und die Bewegungen: dafelbft 'ver- 


urſachen: das vierdte Paar parbericum, 
weil es in das hoffärtige Maͤuslein des 


Auges laufft: das fünffte divifum, die 
obgetbeileren, welches in den Mund 
und Leib laufft, und fih mit- dem- folgen, 
den Paare vereinigef. and den Aervum in- 


-zercofalem, ausmacht: das fechfte orulas 


eingens, weil es zu den Augen und den‘ bes 
nachbahrten Theilen gehet: das fünffte und _ 


ſechſte zufammen guflatorium , weil daher 


anfehnliche Aefte in den Förder » Theil der 
Zunge vertheit werden: das fiebende 4cu- 
Ricum, die Gehoͤr⸗Nerven, weil es in 
die Ohren laufft und zum Gebhoͤre Diener: 
dad achte vagum, weil ed fich hin und wie, 

tn Pe . der 


\ 
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der in den Obersund:Linter » Seib vertheilets 
das neunte Zinguale, die‘ Zungen = Viers 
ven, weil es in die Zunge gehet und zu 
ihren vielfältigen Bewegungen dienet: end» 
lich das zehende innominatum, Die unge⸗ 
nanten, die in den Hals geben. Alle Nerven 
übrige Merven-fommen . aus dem Mücken, die aus 
Marke und entfpgingen am verfchiedenen "he idR 
Orten nach deffen Laͤnge herggrer, nehmlich rg 
"acht Paar im Halſe, zwölff Paar im Ruͤ⸗ ſpringen. 
fen, fünff Paar in den Senden und end» .. 
lich fünff Paar durch das Heilige Bein. 
Und demnach ift Elar , daß alle Dierven 
entweder felbft in das. Gehirne und Ge 
hirnlein Tauffen , “oder doch menigfteng 
vermittelſt des Ruͤcken-Marckes darein 
lauffen. _ Und da fie aus dem Marcfedes 
Gehirnes ehrfpringen , welches ein. röhris 
ges Weſen iſt; fo ift auch Fein Zweiffel, 
daß fie aud ein röhriges Weſen ſeyn. Und 
demnach hat man um ſo viel weniger Ur⸗ 
ſache die Obſervation des beruͤhmten Leeu- 
wenheks in dieſem Stuͤcke in Zweiffel zu 
ziehen. Es iſt zwar von den Anatomicis Erinne⸗ 
laͤngſt angemercket worden, von welchem rung: 
Paare der Dierven jeder Theil im menſch⸗ 
Jichen $eibe feine Dierven erhält: allein es 
‚wäre nicht allein zu weitlaͤufftig, fondern 
auch überflüßig folches bier anzuführen, 
weil wir noch nicht in dem Stande find 
überall den richtigen Grund anzuzeigen, 

— Zr .. warm 





445 Cap. V. Yon den heilen, die zur 
‚ warum 28 vielmehr von diefen, als einem 
andern Paare ſeine Nerven erpäft. Denn 


daß alles feinen zureichenden Grund haben 
müffe, wo nur das geringfte von zufälligen 


| | Ditgen zu determiniren ift, warum es viels 
mehr auf dieſe als eine andere Art determi- 


niret worden, iſt nicht allein aus dem,,alls 
gemeinen Satze des zureichenden Grundes 


" ($. 30. Met.)und der daher geleiteten Ver⸗ 


Enüpffung aller Dinge dem Raume und der 
Zeit nach ($. 548. Met.) durch würcfende 
Urfachen und Abfichten ($. 176. Annot. 
Met.) Flar, fondern es erfordert e8 auch die 


Weisheit GOttes ($. 1048:Met.)‚undgaben 


wir bereits davon Proben gnung in dem 


menſchlichen Leibe und den Thieren geſehen, 


daß wir nicht Urſache haben zu zweiffeln, 
daß überall dergleichen. Grund vorhanden, 
auch wo wir ihn noch nicht anzeigen koͤn⸗ 


Thorbeit 
der Un⸗ 

verſtaͤndi⸗ 
gen in ih⸗ 
rem fruͤh⸗ 
zeitigen 

Urtheile. 


nen. Wer ſich deswegen fuͤrchtet, daß ei⸗ 
ne unvermeidliche Nothwendigkeit in die 
Structur unſeres Leibes kommet, wenn al⸗ 
les durch gewiſſe Abſichten darinnen deter- 
miniret worden, der zeiget gar deutlich, daß 
er nicht verfteher, was zufällig und noth⸗ 


wendig if. Wo eine Sache norpwendig 


fo feyn muß und nicht anders ſeyn Fan, da 
darf man nicht fragen, warum e8 fo iff, 
und da ift Fein Grund vorhanden, warum 
es vielmehr fo als andere ift, Allein wo 
etwas auf — Art ſeyn kan, und "ni 

nicht 


Empnfidung der Seele dienen. 447 
nicht von ohngefehr fo und- nicht anders feyn 
fan, da muß man einen Grund anzeigen füns 
nen, warum es vielmehr fo undnicht anders 
ift, und diefer Grundbezieherfich endlihalle 
zeit in der Platur-auf GOTTes Erfänenig, 
Weisheit und Güte, auch die übrigen Kigens 
fhafften, wieicheszur Gnuͤge erwiefen, aber 
nicht gnung wiederhohlen Fan, damit die 
Säfterer doc) endlich einmahl anfangen fich 
zu ſchaͤmen, woferne fie nicht durch neue 
Proben an Tag legen wollen, daß ihnen 
bisher. mit Recht von ihren Gegnern bey 
gemefjen worden, fie hätten laͤngſt alle 
Scham verlohren. Unerachtet wir nun @rinnes 
aber auch nicht bey dem Gehirne und denen rünge 
darans enefpringenden Rüden» Marcde | 
und Dierven von allem den Grund anzu—⸗ 
zeigen wiſſen, warum es vielmehr fo als 
anders ift, und vielmehr das. Gehirne mit 
dem Mischen » Marce und Dierven ald eis 
nen Abgrund der Erkaͤntnis und. Weisheit | 
GOTTes anzufehen haben, wemn wir die 
Verrichtungen der Seele bedenden, bey 
denen es interefhret iſt; fo wollen wir doch 
thun, ſo viel als uns erlaubet, und nach 
dem Grunde von einem und dem andern 
fragen. — 
. 167. Wir finden, daß alle Nerven Barum 
entweder unmittelbahe and; dem Gehirne alle Ners 
entfpringen , oder vermittelft des Ruͤ⸗ — aus 
den» Marckes aus ihm ee ug 
Ur —— 166.. 


I. 


herſtam⸗ 
men, und 
wie fie 
daraus 
kommen. 


an Cap. V. Von den Cheilen, die sur 
($. 166.).. Denn daß auch diefe durch das 


Ruͤcken⸗Marck bis in dag Gehirne ihre Faͤ⸗ 


ſerlein fortführen , iſt wohl Fein Zweifel, 


und wird denjenigen, um fo viel weniger 


bedenklich fallen, der bey den Nflangen 
wahrgenommen bat, wie es die Natur 


- macht, wenn fiedie Neftlein von einem Stams 


me ableitet, wie wir unten an feinem Orte 


deutlicher fehen werden. “Diemlich da. Mer 


ven und das Ruͤcken-Marck aus dem mar, 


ckigen Wefen des Gehirnes ihren Urfprung 


nehmen dieſes aber aus lauter fubtilen 


j Roͤhrlein oder Faͤſerlein beſtehet; fo kom— 


wir er — rg ige alle Ner⸗ 
ven 


met ein. Dierven aus dem Gehirne, wenn 


ſich einige Faͤſerlein zufammen dayon abs 


lencken und mit einee Haut uͤberkleidet wer 
den. Auf gleiche Art kommet das. Nücens 


Marck aus dem Gehirne und aus ihm: kom⸗ 
men ferner auf eben diefe Art die Nerven. 


Ja es ift diefes auch der Aeg, wie von den 


Stämmen der Dierven Eleine Aeſtlein abge 


Leitet und durch den gantzen $eib zerſtreuet, 


werden. Und demnach iſt gewiß, daß al 


le Nerven in dem Gehirne mit einander 
Communieation haben. Es wird hierdurch 


möglich, und ſiehet man, wie es moͤglich 
ift, daß die Empfindung bie. in dag Ger 


hirne fortgebracht und aus dem Gehirne 
dadurch die Bewegung im $eibe determini-- 


vet wird ($. 33: 40). Und daher dörffen | 


Empfindung der Seele dienen. 449 
ven aus dem Gehirne kommen, damit 
durch die Empfindungen ſich Bewegun 
gen im Leibe geterminren laſſen. Denn 
auf ſolche Weiſe hat ein jedes von den Glied 
maſſen der Sinnen Communication mit 
allen Theilen des Leibes, wo nur duch 
dasjenige, was. einen Eindruck in unfere 
‚Sinnen macht, eine Bewegung .determir 


’ 
* 


niret werden ſoll. Es iſt wohl wahr, daß Warum 
es das Anſehen har, als wenn diefe Com- die com- 
municarion auch ohne das Gehirne zu er⸗ Munich. 
halten. flünde, indem nur aus den Nerven ein ber. 
in den Gliedmaſſen der Sinnen Aeſte doͤrf⸗ 2 allen 
ten. abgeleitet, werden in die Maͤuslein, wo Tfeilen 
Bewegungen durd) die Empfindung zu de- des deibes 
termin:renfind, Allein es finderdiefes An» durch das 
ſehen bloß -bey weniger Ueberlegung ſtatt; ._. | 
wer der Sache recht nachdender, wird bald Ay 
inne, werden, warum die Gemeinfhafft . 
der Nerven vermittelft des Gehirnes er⸗ 
halten werden muß. Wenn wir bedem> 
den, baß die Weite der Nerven voneinem | 
Stamme abgeleitet werden, :indem ein Erſte Ur⸗ 
Antheil derſelben weggenommen, und mit ſache. 
‚einer Haut uͤberkleidet wird; ſo werden 
wir gar leicht erachten, daß die Nerven, in 
den Gliedmaſſen der Sinnen, als der Se⸗ 
he⸗Nerven und der Gehoͤr⸗Nerven, über 

die maflen dicke ſeyn muͤſten, wie dag 
Küdfen- Mark, wenn davon zu allen. 
. Mäusleinen Nerven abgeleitet werben folle 
(Pbyfick UI.) - Sf ten, 


450 Cap. V. von den Theilen die zur 

ten, Die durch den Eindruck in das Glied⸗ 

maß der Sinnen zu Bewegungen derer 

Hndere miniret werden koͤnnen. Ja eswärden 

AUrſache. auch die Nerven ohne Noth ſeyn vervielfaͤl⸗ 

tiget worden, weil aus den Nerven eines 

jeden Gliedmaſſen der Sinnen in einer 

| Yen Maͤuslein Aeſte Hätten muͤſſen abge⸗ 

heilet werden; Allein wenn die Merven 

ein” in den Gliedmaſſen der Sinnen vermit 

we gelft des Gehirnes mit Denen commiüinici- 

N gen, welche zur Bewegung der Maͤuslein 

dienen; ſo kan durch einerley Nerven in den 

Maͤusleinen die Gemeinſchafft zwiſchen ih⸗ 

— nen und allen Gliedmaſſen der Sinnen un 
terhalten werden. Einerley Eindruckin 

die Oliedmaffen. der Sinnen bringe nicht 

7, ‚immer. einerley Bewegung in den Maͤus⸗ 

leinen zuwege. Denn wenn wir einerley 

Sache ſehen, oder auch einerley Schall hoͤ⸗ 

ren, oder. ſonſt etwas einmahl wie Das an⸗ 

dere empfinden; ſo folget nicht immer eis 

nerley: Bewegung in den Gliedern unferes 

Leibes. Und dannenbero erhellet auch Bier 

aus, daß die Bewegung nicht allein Durch 

Die gegenwärtige Empfindung, oder durd) 

fie niche unmittelbahr .determiniref:wirde 

temlich - wenn, . wir- der Sache ‚genauer 

' nachdenden, was benn eigentlich weiter Das 

zu fommen muß (ich rede von ſolchen Fällen, 

da gewiß .ift, daß ‚entweder ohne, oder 

auchſwider den Willen. der Seele nad) vor, 


it 


.. \. herigee 
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ur” Pier sÄi im try. . 1 


‚ber gegangener Empfindung eine Bewe⸗ 
gungrerfolger) ; fo finden wir, daß der vr  * 
gangene Zujtand zugleich. mir in die Bewer Hr, T 
gung einen Einfluß hat. Es muß durh 
die gegenwaͤrtige Empfindung noch eine 
Bewegung erreget werden, dergleichen vor 
dieſem Durch. einen anderen Eindruck in die 
Sinnen erreget worden, ehe die Bewe⸗ 

gung in den Gliedern erfolget. Und in die⸗ 

em Falle iſt noͤthig, daß die Nerven in den 
Gliedmaſſen der Sinnen vermittelſt des 
Gehirnes mit den Nerven in den Maͤuslei⸗ 

nen commüniciren. Ja wir finden, daß Dritee 
unterweilen eine Bewegung in den Gliedern Urfae. 
des Leibes nicht durch eine Empfindung, -, 
ſondern durih viele zuſammen, die fi) ih 
verfchiedenen Sinnen ereignen, determi- 

niree wird. ° Danungermittelft des u 
hirnes alfe Empfindungs-Iterven mit eis em 
nem jeden Bewegungs⸗Merven communi- 

civen fönnen; ſo kan aud) auf folche Weis 

fe in dieſem Falle die Bewegung in den Glie⸗ 

dern auf die leichteſte Manier ohne viele 
Ummege dererminivet werden. Lind dent» 

nach ſehen wir auch gnugſamen Grund, 

warum die Empfindungs⸗Nerven mit den 
DBewegungs-Vierven vielmehr vermittelft 

des Gehirnes, als unmittelbahr.communi- - 
ciren. Wer aber Diefes bedender , der Erinne 
findet, daß der. $eib auf eine ſolche Weis engine, | 
| chtet iſt, wi ie gen der 
ſe zugerichtet iſt ua Fan wird, Damit den Der 


a 477,777 


’ A f 
* 


4452 Cap V Von den Theilen, die sur 
eibes mie zwiſchen ihm und der Geefe eine Harmonie 
> Seale. erhalten werden Fan ($.778.Mer.).. Und 
deswegen babe id) auc) behauptet, die vor 
| der beſtimmte Harmonie fer) den Begriffen, 
ie wir vonder Seele und dem Leibe haben, 
gemäß ($.765. Mer.& $.277.Annot.Mer.). 
Die, unuͤberwindliche Schwierigfeiten in 
dieſem Stuͤcke zu finden vermeinen, wie. 
- ohne eine, unvermeidliche, Nothwendigkeit 
aus dem Eindruck in die Sinnen bey eineitt 
Zantz andere, als bey dem andern, und felbit 
bey einem zu verſchiedenen Zeiten gantz ver⸗ 
ſchiedene Bewegungen erfolgen koͤnnen, 
welche den freyen Rathſchluͤſſen der Seele 
gemäß find, haben die Beſchaffenheit uns 
feres Seibes nicht gnung eingefehen ‚-fonft 
wuͤrden ſie hierzu keine Wunder nöthig er⸗ 
> ‚achten. Unterdeſſen erhellet hieraus frey⸗ 
lich noch nichts weiter als eine groſſe Wahr, 
ſcheinlichkeit, daß es möglich fey, daß auc 
“bie Bewegungen, welche die Seele — 
ihren freyen Willen determiniret, durch 
dieſes Kunſt⸗Stuͤcke bewerckſtelliget wer— 
den. Und der Carteſianer ihre Meinung, 
daß die Thiere bloß auf eine mechaniſche Art 
ihre Bewegungen hervor bringen, muß aus 
Haupt⸗ Diefen Gruͤnden erklaͤret werden. Wir ſe— 
Urſache ben demnach, daß die Urſache, warum die 
der Com- Empfindungs ⸗Nerven mit den Bewe— 
— gungs⸗Nerven vermittelſt des Gehirnes 
Einpun, communiciren, feine andere als diefeift, 
De | De Damit 


—* 
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damit die Gemeinſchafft zwifchen Leib und pungsund 
Seele unterhalten werden fan, esmag ſol⸗ Bemes 
ches gefehen, auf für was Art und Wei« gungs⸗ 
fees auch immermehr will, Und eben die, im Gebits 
fes macht, daß ich murhmafle, es com- „.. 
municiren aud) einige Nerven unmittel- 96 einige 
bahr mit-einander, ohne daß der Eindruck Nerven 
von den äufferlichen Dingen erft bis ins Ge, unmittel⸗ 
hirne fortgebracht darf werden, wenn bie ‚i air 
Bewegung determiniret werden foll. Nem⸗ ee 
li Diefes finder meines Erachtens in denen niciven. 
Fällen ftatt, wg wir von dem Eindrude der 
äufferlichen Dinge nichts empfinden, das. 
it, ung der Sache nicht bewuft find, die, 
ibn machet, und durch ihn beftändig einer“ 
ley Bewegung dererminiret wird. Diefer, _ 
Fall aber- ift nichts vares in. dem $eibe der 
Menſchen und der Thiere. Wir haben. 
Erempel im Auge, in den Ohren, im Mar 
gen und Gedärmen, im Hergen und in 
Adern, u.f.w. In den Augen wird bie, 
‚Bewegung im Megenbogen- And der. cryr 
ftallinen Feuchtigfeit durch das Licht deter-. 
miniret (9.15 1.), im Ohre die Spannüng 
des Trummel» Felles durch den. Schall 
($.157.), im Magen und in Gedaͤrmen ihre 
Bewegung durd) die Berührung von der . 
Speiſe ($. 94: 100.), im Heigen und in 
Adern aber durch die Berührung von dem 
Dlute ($. 113. 64.). Hier erfolget allzeit 
tinerley Bewegung durch) einerley Beruͤh⸗ 

— —Ff33 > rung 
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Kung und wie find ung weder der Bewe⸗ 
‚gung, noch der Berührung bewufl.. Es 


bat auch di 4 Seele bey der Bewegung richte: 


F— zuthun. Sie geſchiehet wie ohne ihrWiſ— 
fer, alſo auch ohne ihren Willen, ja gar 


wider ihren Willen; Denn wenn ein ſtar⸗ 
cckes Licht an das Auge kommet; ſo ziehet ſich 
der Regenbogen zuſammen, und vermindert 


den Stern, wenn wir es auch gleich nie 


haben wollen. Und eben ſo verhält es ſich 


in denen uͤbrigen Faͤllen. Die Seele kan 


dem Hertzen nicht befehlen, daß es nach ih⸗ 
rem Gefallen das Blut ſtarck oder langſam 
forttreibet. Derowegen weil hier diejeni⸗ 
gen Gruͤnde wegfallen, warum die Em⸗ 


pfindungs⸗Nerven mit. den Bewegungs⸗ 
Rerven im Gehirne commüniciren ſollten; 


ſo faͤllet auch dieſe Communieation ſelbſt 
als eine ungegruͤndete Sache hinweg, und 


muͤſſen demnach die Nerven gleich unmit⸗ 


telbahr mir einander ſelbſt eommuniciren. 


Ja man kan es auch gar wohl daraus ab⸗ 


nehmen, daß in den angefuͤhrten Fällen kei⸗ 


ne Bewegung, die durch den Eindruck der 
aͤuſſerlich beruͤhrenden Dinge verurſachet 


wird, bis in das Gehirne kommet, weil 


wir uns derer Dinge, welche den Eindruck 


verurſachen, nicht bewuſt find: da wir hin⸗ 


gegen die Sachen, weldye uns berühren, 


fuͤhlen, wenn der Eindruck bis in das Ge» 


birne kommet, und darinuen-eine eörperliche 


kr WVor⸗ 
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Vorſtellung von denen berührenden Din⸗ 
gen.gefchiehet.. Es ift aber GOttes Weis, Probe bee 
heit und Güte Daraus zu erfehen, Daß ’er Weisheib 
in dieſen Fällen, wodurch einerley Eindrud und Gute. 
von auſſen beftändig einerley Bewegung de. GOttes. 
terminivet werden-folly die Bewegung von 
der Seele independent gemacht, und ihrem 
Befeblenichtunterworffen. . Denn da es _. 
hier unnöthig iſt, daß fich Die Seele darein- 
menget; fowäre es der Weisheit GOttes 
zuwieder, wenn er etwas für Die lange Wei⸗ 
fethun follte ( T049. Mer). Hingegen 
da der Menfch durch Mißbrauch Schaden, 
thun Ffönte, indem er durd) ſtarckes ‚Licht 
das Auge verlekte, durd einen flarden 
Schall das Ohre .ertäubete und fo weiter; 
fowäre es der Güte GOttes zuwider, wenn 
er dergleichen Bewegungen ohne Noth der 
Seele hätte unterwerfen wollen, dabey fie 
nicht weiter interefliret wäre, als daß fie 
duch Mißbrauch Schaden anrichten koͤnte 
($..1069.Met ). Da nun GoOtt , ſo vielals 
an ihm iſt, den Mißbrauch der Bewegun— ngeige ! 
gen in dam Leibe des Menfchen und der engggg 
Thiere zu verhindern- fucht; fo fiehee man gen, 
augenſcheinlich, daß er feinen Gefallen dar 
an Hat, wenn der Menſch ſich duch Miß— 
brauch felbft verderbet, und es Dannenhero - 
fein Wille ift, daß; wir die Bewegungen, 
welche unſerem freyen Willen unterworffen 
find, dergeftalt dererminiren, wie, e8 Die 
Erhaltung und Verbeflerung unferes Leibes 

1 | 
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456, Eap. vs Von den Theilen diezut 

eerfordert. Und auf folche Weifefan manfin. 

dern daß unſerLeib voll göttlicher Vernunfft, 

Weisheit und Guͤte iſt, die GOtt in ſeiner 

Structur uͤberall bewieſen, und daß er uns 

die Gruͤnde des Geſetzes der Natur, ſonder⸗ 

lich in Anſehung unſeres Leibes, durch die 
Beſchaffenheit deſſelben offenbahret. 

Ob imtdze, 9 158. Es iſt gewiß, daß in der Em⸗ 

hirne fs pfindung eine ſubtile Materie ſich aus den 

bendıBei, Nerven in das Gehirne und in denen dar 

er erzens aus erfolgenden Bewegungen aus dem Ges 

En Dir Birne in die Nerven und durchfie ferner in 

die Maͤuslein bewege ($. 33. 40.). Diele 

baben die Alten die Lebens: Geifter (ſpi ⸗ 

tus animales) genannt, und behauptet, 

dbhaß ſie im Gehirne erzeuget wuͤrden. Man 

kan nicht zweiffeln, daß vermittelſt dieſer 

Lebens⸗Geiſter, fo bald man zugleich den 

‚ Urfprung der Merven aus dem Gebirne 

und dem Ruͤcken⸗Marcke und des Rüden 

Marckes aus dem Gehirne einfieher ($.167.), 

man nicht allein die Carteſianiſche 

Meinung erklaͤren kan, wie der Thiere, 

durch den bloſſen Eindruck in die Glied» 

maſſen der Sinnen’ und der Berührung 

- ber inneren Theile im $eibe, von Dem, was 

darinnen enthalten ift, ihre Bewegung de- 

terminiret wird, fondern auch zugleich die 

Lebens. Bewegungen in dem menfihlichen 

Leibe, dabey die Seele nicht interefliret ift, 

als die freymwilligen Bewegungen , : Die 

von der Seele dependiren, und was fonft 2 
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Erhaltung · der Gemeinſchafft zwiſchen Leib 
und Seele den Verrichtungen der Seele zu 
gefallen in dem Leibe vorgehen muß, auf eine 
verftändliche Art zu erflären vermögend iſt 
(9. 34.). Denn was bisher:vonden Alten und 
Neuen in diefem Stücke verftändliches vor⸗ 
gebracht worden, ist Durch bie Lebens⸗Gei⸗ 
ſter erflärer worden, oder wenigftens durch. 
einen Nerven⸗Safft (uccum nervoſum), u 
das iſt, eine ſubtile fluͤßige Materie die fihin 
den Rerven befindet. Und weiter verſtehen | 
auch wir hier nichts durch Die Lebens⸗Gei⸗ Erinne 
ſter und brauchen wir Die Wörter Lebens⸗ tung 
Geiſter, Nerven⸗Safft, fluͤßige Materie 
interven als gleichguͤltige Redens⸗Arten 
fuͤr diejenige ſubtile fluͤßige Materie die ſich 
in den Nerven/-Faͤſerlein beweget und. zur, - 
Empfindung und Bewegung dienet. DerBe⸗ 
weiß, den man zu führen’ pfleger, daß der⸗ Seweiß. 
gleichen Materie in den Nerven vorhan—⸗ P 
den feyn müfle, ift ohne Tadel, weil neme 
Lich fo wohl Empfindung, als Bewegung 
eiines Gliedes aufhoͤret, wenn die dazu die⸗ 
nende Merven,.entweder gebunden, oder. 
zerſchnitten werden. Es hat infonderheit 
‚ben der Bewegung ſchon Verbeyen(a) an 
gemercef, daß. man damit nicht auskom⸗ 
‚men fan, -wenn man bloß. den Nerven» 
Faͤſerlein eine Bewegung zufchreiben will, 
ie mafe “ 


| — (a). Anat. lib.2. Trad, L. c. 33 


— 


Erinne⸗ 
tung. 


58 Cab· V. Von den Theilen, die zut 
maſſen man mehr als zu viel ermeſſen kan, 
daß die Nerven⸗-Faͤſerlein nicht in dem 
Stande find die Maͤuslein fo ſtarck zufams 
‚men zu ziehen, als in ihren Verrichtung ers 


furdert wird, auch die Struckur der Maͤus⸗ 
fein nicht fo beſchaffen iſt, daß fie ſich von 


denen Nerven durch blofles Ziehen verfürs 
Ken laften. Ja ich habe auch noch anders⸗ 


wo ($.435.Phyf.) einen andern gar merck⸗ 
würdigen Umſtand angeführet, den ich hier 


vicht wiederhohlen mag. Ich weiß wohl; 


daß einige neuere Medici die Leberis- Geis 


ſter verworfen: allein mir iſt daran nichts 


gelegen, ob eine Meinung, welche die Alten 


‚gehabt, von einigen in Zweiffel gejogen 
wird, oder nicht. Ich gebe niemahls dar⸗ 
auf, ob etwas alt, oder neue iſt, und ſuche 


darinnen keinen Ruhm, daß ich neue 


J Meinungen hege. Bey mir gilt, was 


Grund vor ſich hat, es mag nad) dieſem 


alt, oder neue ſeyn: es moͤgen Diejenigen, 


welche der Kuͤtzel bloß nach neuem ſticht, es 
theidige keine Meinung um mich dadurch 


andern gefaͤllig zu machen, und aus andern 


J 
& 


intereflirten Abſichten. Derowegen werde 


ih. aud) Darüber mit niemanden einen 
Streit anfangen, wenn er-in meiner Phi⸗ 


Yofophie als.einen Fehler angiebt, daß ich 
‚noch in den Nerven und dem Gehirne eine 
ſubtile Materie annäbme, dadurch die Em⸗ 

DM Düne 


vor laͤcherlich halten, oder nicht. Ich vers ⸗ 


| 
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| pfindungen und Bewegungen bewerditellis 

get würden, da doch einige neuere Medici 
dergleichen nicht zugeben. Wen ihre - : 
Gründe überzeugen,der mag ihnen beypflich⸗ 

ten. Mich überführen die andern, wodurch 

man die Wircklichkeit derjelben Dinterie era 

weiſet. Ich muß mich aber wie im Gefhma . . - .. 
de nad) mir und nicht nach andern richten, , 

menn ich meine Meinung ausführe,nicht aber 
anderer ihre Meinung befchreibe, | | 
9.169. Da ich nun yor gewiß halte, Tuben 
daß Lebeus ⸗Geiſter im Gehirne und in des drũ— 
Nerven vorhanden find; fo entſtehet nun ſenbafften 
bie Frage, wo diefe flüßige Materie her⸗ Bam 2 
kommet. Da alles in dem menſchlichen 
geibe und den Leibern der Thiere von dem, 
Blute herkommet ($. 69.); fo muß 
and) dieſe Materie aus dem Gebluͤte herr 
geleitet werden. Und weil die Abfondes 
rungs + rg die Druͤſen find 
($: 68.); fo ift fein Zweiffel, daß nicht 
auch fie von den Drüfen abgefondert wer— 
denfollte.  Deromegen da das afchenfare ı . 
bige Wefen voller Drüfen iſt, und daher 

auch von einigen das. droͤſenhafte We 

fen genennet wird ; fo ift wohl gewiß genung, 

daß Darinnen Die Lebens⸗Geiſter von dem 
Blute abgefondert werden ‚ welches die 
Puls/⸗Adern zufuͤhren, deren Xeitlein- in 
groffer Dienge angetvoffen werden. Weil ' 

Das 16. beijendafer . in srofee Merge 


460. Enp. V. Yon den Theilen, die zur 
in dem Gehirne anzutreffen ift; fo- müffen 
auch die Sebens-Beifter in groſſer Menge 
Warum abgeſondert werden. Und freylich find fie 
diebebens⸗ in groffer Menge nöthig, weil die Nerven 
Geiſter durch den ganzen Leib theils zur Empfin⸗ 
1 groſſer Yung, theils zur Bewegung zertheilet wer, 
| ie hi den, und Daher ein groſſer Vorrath davon 
den.  . vonnöfhen if. In den Drüfen des Drüs 
Ä fenhafften Wefens wird von dem Geblüte 
was abgefondert ($. 68.) : die Lebens⸗Gei⸗ 
Wo ſie ab⸗ ftev muͤſſen wo abgefondert werden und Fön, 
geſondert nen nirgends. in. Die Nerven als aus dem 
werden: Gehirne und etwa dem. Rücken « Marde 
. :  fommen. Derowegen haben wir eine Ma⸗ 
terie, fir die wir ein Abſonderungs⸗In⸗ 
ſtrument verlangen, und Abfonderungs 
Inſtrumente, dazu wir die Materie fuchen, 
welche abgefondert wird. Beyde find in 
einem Orte bey einander. - Die Drüfelein, 
welche zur Abfonderung dienen, find fo 
Flein, daß man fie nur Durch das Vergröfs 
_ ferungs-Ölas finden fan. Die abgefon, 
derte Materie ift fo ſubtile, daß wir fie gar 
nicht koͤnnen zu Gefichte befommen. Die 
Abſonderungs⸗Inſtrumente find in groſſer 
- Menge vorhanden, wie einen groffen Vor⸗ 
>. vathzu verfchaffen erfordert wird. Die Dia, 
terie, dazu wir die Inſtrumente zur Abſon⸗ 
“derung fuchen, if in geoffem Vorrathe vor» 
handen. Alſo ſtimmet von beyden Seiten 
alles auf das Beſte mit, einander überein, 
— und 
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‚und finder man fein Bedenken, warım :° 
"man nicht. annehmen wollte, daß Das druͤ⸗ 
fige Weſen des Gehirnes die Werckſtatt 
ift, 100 die Lebens⸗Geiſter von dem ſubtile⸗ 
ften Blute der PulsAdern abgefondert 
werden. Und demnad) zeiget ſich hier nod) 
eine neue Urfache, warum alle Nerven aus 
dem Gehirne entfpringen, nemlic) daß fie 
daher die Lebens⸗Geiſter erhalten, wodurch 
der Leib belebt oder gleichſam beſeelet wird. 
Denn ohne die Lebens Geiſter Fan Feine Nochwen⸗ 
Empfindung und Feine Bewegung gefches Higfeic der 
hen. Derowegen wenn man fegen wolte, Lebens: 
daß fie aus dem Leibe verrauchten, und Feine @eifler. 
yon neuen erzeuget würden; fo würde bie 
Empfindung und Bewegung aufbören,und 
das Leben auf einmahl verfchwinden, wie 
wenn man ein Sicht ausbläferg$.45 5.Phyl.). - 
Und demnach hat man diefe Materie nicht 
ohne Grund im Deutſchen die Lebens- Geis 
fter genannt, weil von ihnen das Leben de - 
pendhref. Der Mangel der Sebens-Geifter 
muß im Empfinden und der Bewegung den 
Leib ſchwach und matt machen, weil zu uu-· 
gehinderter Verrichtung eine gehörige Men⸗ ze 
ge derfelben erfordert wird. Weilaber die Wo fie ers 
Sebens-Geifter bloß von dem Blute abge, zeuget 
ſondert werden durch die Druͤſelein des druͤ-⸗ werden. 
ſenhafften Wefens; fo müffen fie im Blute 
ſchon wuͤrcklich enthalten feyn, und werden: 
demnach im Gebirne nicht erzeuger,-oder 
BE "er aus 


* 


| Eu 


Erinne 


! 


‚462 Cap: V.- Don den, heilen, die zur 


‚aus einer. Materie erft formiret, tie fich dje 
"Alten eingebildet haben, welche weder den. 
Gebrauch der Drüfen überhaupt verftan, 
‚den, nad) auch gewuſt, ‚daB das afchenfar, 
 bigeWefen des Gehirnes ein drüfenhafftes 


fondern, - e 


xung. 


Weſen iſt. Sie muͤſſen demnach inners 
halb dem Gebluͤte gleich wie andere Mater 
rien, die fid) in andern Orten des Leibes abs 
rzeuget werden. So weni 


aber man die eigentliche Art und Weiſe, 


wie ſolches geſchiehet, von. den andern Ma⸗ 
terien jur Zeit, fagen Fan, fo wenig laͤſſet 
ſich diefelbe auch für die Lebens⸗Geiſter bes 


J 


immen. Wenn man erſt den eigentlichen 


“: Unterfcheid. der Nahrungs⸗Milch von dem 


Bluͤte und aller fluͤßigen Materien, die hi 


‚und wieder Davon äbgefondert werden, von 
"eben demſelben wird beftimmet haben; ß 


"wird fihs in diefem Stüde weiter geben. 


Was Jacob Zeil von der anziehenden 
Krafft der Materie beygebracht, dadurch 


Materie von einerley Art in dem Gebluͤte 


einander anziebet, machet die Sache noch 


1 


nicht aus: denn zu geſchweigen, daß dieſe 


auziehende Krafft noch gar wohl muß vers 
ſtanden werden, ehe man ihr einen Platz in 
Erklaͤrung natürlicher Begebenheiten ein 


räumen fan; fo muß auch die Materie ſchon 
würclich vorhanden ſeyn, ehe fie einander 


anziehen fan. Und demnach wird fie eis 


gentlich zu reden durch Das Anziehen nicht ers 
. a i . . — | zeuget 
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geuget, ſondern mir von anderer Materie, da⸗ 
mit ſie vermenget iſt, abgeſondert, und in 
groͤſſerer Menge zuſammen gebracht. 
. 170. Das marckige Weſen iſt ein roͤhti⸗ Nutzen 
riges Weſen (5. 166), und demnach geſchickt, des mar⸗ 
das ſich die Sebens-Geifter. darinnen bewe⸗ ckigen We⸗ 
gen, Leeuwenhek, der. lange Zeit ſich verge- fendim. 
bens bemuͤhet die Beſchaffenheit des Gehir⸗ Gehirne 
nes durch. feine Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer zu | 
entdeden, hat doch endlich e8 gleichfalls 
nicht anders gefunden (a); als-daß das mar» 
dige Weſen hohle Roͤhrlein ſeyn. "Die 
Nerven eriffpringen nüs. dem: mardigen .. 
Weſen ($. 167.),. und Leeuwrnbekhatger- . - , 
funden (b,Daß das marckige Weſen in Yer.. . . 
hirne unddie Merven auf einerlen Art zube 
reitet ſind: welches auch zur Önüge dar“; ©: 
aus abzunehmen,. wie die Nerven aus den -- 
Gehirne entfpringen. - Derowegen wer⸗ XR 
den die Lebeus⸗Geiſter aus dem marckigen 
Weſen in die Nerven geleitet. Weil nun 
in der Empfindung die Bewegung aus dem 
Nerven in das Gehirne in die Mrauslein 
gebracht wird (9. 33.); fo feben wir, daß 
der Eindruck, welcher von den empfindlie 
den Dingen in die Gliedmaſſen der Sins 
nen gefchiehet, bis in Das mardige Wefen 
dringet, wenn wir empfinden: bingegen die 

| . — a; TE Bewer 


(a) in.Epift.Phylio! ‚Epift34.p.341.&legq 
(b) locıcit Epil,36. 54 DO 


464 Cop-V:VondenSheilen; diese 


. , Bewegung der Lebens » Geiſter, welche in 
dem marckigen Weſen des Gehirnes anzur 


| treffen ift, bis in die Maͤuslein durch die. 
MNerven fortgebracht wird, wenn entweder 


1: I queder Empfindung ‘eine: Bewegung im 


2, gebe entſtehet, oder durch den Willen der 


> Seele determiniret: wird. = Was nun aber 


nn geränderlichesin beyden Fälfen vorkommen, 


Läffer ſich unmöglich beftimmeh, ſo lange wir 


nicht eigentliche Wendungen und Gänge in 
den Roͤhrleinen des. marckigen Weſens wib 
das mar⸗ fen. Es hat Verhryen (e) angemercket, J 


Barum 


ctige We⸗ Haß das marckige Weſen des Gehirnes viel 
fen geöffer groͤſſer iſt, als Dazu erfordert wird, daß 
als zu Abralle Nerven daraus hergeleitet werden, die 
‚leitung ab daraus entfpeingen. Und wir erfennen 


ler Ner⸗ auch, daß folches nöthig iſt, wenn wir auf 


—* no nen Gebrauch acht haben. Denn da in 
bi · den Gaͤngen des marckigen Weſens ſich die 
Lebens⸗Geiſter bewegen, wodurch die coͤr⸗ 

perliche Vorſtellung deſſen im Gehirne ge⸗ 

ſchiehet, was einen Eindruck in die Sinnen 

machet: hingegen aber dadurch auch ander? 
Vorſtellungen erreget werden von Dingen, 

die wir zu anderer Zeit empfunden ($. 812. 


” Met.) 5" fo find allerdings mehrere Wen⸗ 


dungen und Gaͤnge in demfelbennöthig als 


zu Ableitung der Nerven⸗Roͤhrlein erfordert 


werden. Wenn aber Verheyen davor hält, 
— daß 


| j (& Ana, lib,r. Tract. 4. c, 7 . P: m, 230, 


. ’ 5 


- 
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daß darunter einige Roͤhrlein vorhanden Ungenzüns 
wären, bie feinen Ausgang in die Nerven dete Weis 
haben, und darinnen den cörperlichen Bor, "ung wird 
ftellungen derer Dinge, die nicht zu gegen verworfe 
find und die Sinnen: nicht rühren, einen IR 
Platz einraͤumet; ſo finden wir Miefes nicht‘ 
gegruͤndet. Denn da die Erfahrung lehret, 

daß aus dieſen Vorſtellungen Bewegungen 

in den Gliedern des Leibes erfolgen, fol 
gendg Dadurch Lebens⸗Geiſter in die Ner ⸗ 
ven zu flieflen dererminiret werden, die in 
diejenigen Mäuslein geben, wodurch die 
Bewegung im $eibe bewerditelliget wird ; 

fo muͤſſen diefe Roͤhrlein einen Ausgang in 

die Wewegungs-Dierven haben, entweder - 
unmittelbahr aus dem Gehirne, oder ver _ 
miftelft des Ruͤcken Marckes. Ja weil 
die coͤrperliche Vorſtellungen der abweſen⸗ 
den Dinge durch diejenigen erreget werden, 
die aus den Empfindungs⸗-⸗Nerven in das 
Gehirne gebracht worden ($.812.Mer.);fo ‘  -. 
müllen eben dieſe Röhrlein aud) eineCom- 
munication mit den Empfindungs-Ner⸗ 
venhaben. Denn lieber! wie waͤre es ſonſt 

moͤglich, daß die Vorſtellungen der ab⸗ 
weſenden Dinge aus den Vorſtellungen 

der gegenwärtigen kommen koͤnten, und 'hins 

gegen aus den Vorfteflungen der abweſen⸗ 
den Dinge Bewegungen entftünden. Dian Grund 
bat bisher nicht gnüng. erwogen, was firt berfelbene 
Kegeln. in den DVerrichtungen. der Seele 
(Pbyak,lll) Gg vor ⸗ 


— 


’ 


— 466 Cap. V. Yon den Theilen, die sur | 
u vorkommen, ohne welche man auch nicht 
recht einſehen kan, wie weit der Leib bey den 
VWVerrichtungen der Seele interefhret iſt. Ich 


Erinne⸗ habe in meiner Metaphyſick einen Anfang ge⸗ 


rung. macht die Verrichtungen der Seele auf eine 

verſtaͤndliche Art zu erklaͤren, nach den Ne 

geln, die dem Verſtande und Willen vorge⸗ 

ſchrieben ſind, gleichwie man die Berrichtun 

gen der Coͤrper nach den Regeln der Bewe⸗ 

gung zu erklaͤren angefangen. Wenn man 

darinnen weiter fortgehen wird; ſo wird 

ſichs auch mit den” Verrichtungen des Ge 

hirnes weiter geben, Ich rede diefes. nicht 

in Abficht.auf die vorher.beftimmte Harmo⸗ 

nie: denn die Verrichtungen des Gehirnes 

bleiben einmahl wie das andere, man mag 

die Gemeinſchafft zwiſchen Leib und Seele 

entweder mit dem Arsflotele, oder. dem Car- 

.tefio, oder dem Herrn von Leibnig erklären 
($.287.Annot.Mer.). | 


Marum (. 171. Weil die Nerven, welche Le⸗ 


 Dasnfcbens ⸗/ 2,Gei | Y 
" farbige bens,Seifter durch dem ganzen Leib aus 


ABefen vie: dem Gehirne leiten und ihn dadurch befeelen 
leiden ($.159.); in groſſer Menge abgejondert 
dungen Averden müfjen; fo hat auch das afchenfars 


hat. bige oder drüfenhaffte Wefen , darinnen 


die Abfonderung geſchiehet ($. eit,), in 
groffer Menge vorhanden feyn muͤſſen. 
Und weil das mardige Weſen die Lebens 
Geiſter, die von dem drüfenhafften abge, 
ſondert werden, empfaͤngt und in die Diers 
| Ä | u ven 


! 


R = | 
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ven vertheilet; fo hat es auch dieſem überall. 
‚anliegen muͤſſen. Hierzu war nun nichts . 
beſſers als daß das drüfenhaffte Weſen viele 
Wendungen hätte und ein Theil des röh- 
‚rigen. oder mardigen darein gienge, Denn 

wenn es ohne Wendungen in einem nach 

der Figur der inneren Höhle des Hirn, 
Schedels um das mardige Weſen wie eis 

ne Schaale gegangen wäre; fo würde eg: 
nicht Dicker Haben feyn fünnen, als es in den 
Wendungen gefunden wird, wo es dashins 
. einlauffende mardige Weſen umgieber, weil 

ſonſt die von den Drüfen des-afchenfurbigen 
abgefonderte Sebens,Geifter nicht wohl in 

die Roͤhrlein des marckigen Wefens koͤnten 
‚geleitet werden, mafjenwir erſt gefehen, daß 

es aus Diefer Lirfache in die Wendungen deg 
afchenfarbigen hineindringee. Dann aber 

würde dieeinige Schaale nicht gnung gewe⸗ 
‚fen ſeyn fo viele Sebens-Geifter abzufondern, 

‚als den gangen Leib zu befeelen. erfordere 
‚wird. Und haben wir um fo viel weniger 

Daran zu zweifeln, daß diefes eine Abſicht 

GOttes bey den Wendungen des Gehire 

nes fen, weil wir eben finden, daß das mar 

dige Wefen mitten in die Wendungen des 
alchenfarbigen hinein dringet, da es inder: - 
Mitten von ihm frey lieget. LUnterdeffen Barum . 
da die Lebens⸗Geiſter nicht allein in die Ner⸗ nicht alles 
ven dringen um fih in ihren Aeften und — | 
Aeſtleinen durch den gantzen Leib zu a erhal 
“ 53 2 len, des afcben, 


— 4 


farbigen 


1J ei or . » 
a | or | “. 
i 


468 Cap VoDon den Tolle, zu 


kommet. Jungen abwefender Dinge und zu Determi- 
. nirung der Bewegung in denen Mäusleis 

nen gebraucht werden ($. 170.); fo baben 

auch auffer denen Nöhrleinen, welche die 
Lebens⸗Geiſter von dem drüfenhafften We» 
fen empfangen und daraus fie gleich in die 
—Nerven fönten vertheilet werden, noch an- 
j ‚dere feyn müfjen, Die zu den Verrichtungen 
der Seele im Gehirne angewandt würden. 

. Und deswegen hat nicht alles marckige Wie 

fen innerhalb. das afchenfarbige Fommen 

, dörffen, fondern aufjer dem noch ein Theil 
deffelben übrig bleiben muͤſſen, darinnen 


ſich die Lebens⸗Geiſter bewegeten, wie es die . 


Verbor⸗ Verrichtungen der Seele erforderren. Man 
ee kan leicht erachten, daß, da diefe Verrich, 
 Gehieneg, Fangen gar mancherley und vielfältig find, 
* auch die Roͤhrlein des marckigen Weſens 
lihhre beſondere Wendungen haben muͤſſen 
und auf beſondere Art durch einander lauf⸗ 
fen und mit einander communieciren; allein 
dieſes iſt eben die verborgene Structur, die 
- wir wifjen folteh, wenn wit alles-in Deut 
lichkeiten erklären folten, wie das Gehirne 
bey den Verrichtungen der Geele interefli- 
Seſondere ret. Jedoch hat man ſich auch nicht: all, 
| ui, Bü vielen Unterfcheid Bier einzubilden, nicht 
0 g allein weil wir in genauer Unterſuchung der 
Natur uͤberall finden, daß eine groſſe Man⸗ 
mnuigfaltigkeit durch wenigen Unterſcheid ver- 
u an ! mittelſt 


1) - 


D 
— 


len ’ fondern auch im Gebirne zu Vorſtel⸗ 
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wittelſ der Verſetzung und verſchiedenen | 


in einem Orgel Werde durch wenige Pfeif 





veränderte Abwechfelung derfelben unzeh— 


. liche Melodien fpielen laſſen, fondern auch 
weil die Berrichtungen der Geele ſich nach 


j Vereinigung hervorgebracht wird, alswie 


3 fen ſich allerhand Tone formiren, und . 
durch ihre Vereinigung mit einander und 


allgemeinen Regeln richten, -gleichwie die , 
Dewegung nad) allgemeinen Regeln ge. 


fchiehet, unerachtet beyde wegen des Unter, 


fcheides der Natur des Leibes und der Geele 
und ihres Mefens von einander gank un 
terſchieden ſind, und alle Vorſtellungen 


ſich in allgemeine Gruͤnde aufloͤſen laſſen: 
welches alles in ſeiner Deutlichkeit hier aus 


der Metaphyſick zu erweiſen viel zu weit— 


fäufftig fallen würde. Ich fuͤhre es nur zu Erinne⸗ 


eigenen Erkaͤntnis Vergnuͤgen finden und 


zeige, wie ſie weiter kommen koͤnnen. Je 


dem Ende an, daß ich denen, die an ihrer gung. 


Gott mit Verftande danden wollen, daß i 
fie wunderbahrlich gemacht ſind, den Weg 


mehr man die Erkaͤntnis unſerer Seele aus 
einander wickeln wird, je mehr wird, man. 


auch den Gebrauch des Gehirnes einfehen 


lernen und zu Obfervationen und. Verſuchen | 


Anlaß befommen. 
$. 172. GOTT und die Natur thun 


nichts vergebens ($. 1049. Mer.). Derowe— 


| gen Fan es aud) nicht ohne Urfachen geſche— 


er 3. ben 


Borudad 
Gehirn⸗ F 
lein und 
—— 


i 470 Eap.v. Yon den Theilen, die zur 
; ‚neeigent, hen fenn, daß das Gehiene von dem. Ge⸗ 
lich die⸗ Hienlein nicht allein. bey Menfchen , fon« Ä 


nem N dern auch bey den Thieren unterfchieden iſt. 


Und muß das Gehirntein einen 'befonderer 
Gebrauch haben, der ſich nicht zugleich durch 
das groſſe Gehirne erhalten lieſſe. Und 
| dannenhero iſt die Meinung derer unge⸗ 
gruͤndet, welche davor halten, das Ge— 

hirne und Gehirnlein haͤtten einerley Ver⸗ 
wober die richtung. Das verlängerte Marck, wel 
gebend: ches in dem Ruͤckengrade den Nahmen des 
ne in Ruͤcken⸗Marckes annimmet, zertheilet fi ch 
en aus feinen Wurgeln durch das: aſchenfarbi⸗ 
Marek ges ge Weſen des Gehirnleins ($. 166.), der» 
leitet mer, geſtalt daß gan eigentlich zu fehen, wie das 
den, marckige Wefen im Gehirnlein alles zus 
ſammen fich. mir ſeinen Faͤſerlein in das Ruͤ⸗ 
cken⸗Marck ziehet. Und daͤher iſt gewis, 
daß die Lebem Geiſter welche in dein Ges 
birnlein abgefondert werden, in das Ruͤ⸗ 
cken⸗Marck geleitet werden. Weil auch 
das marckige Weſen, welches die Lebens⸗ 

Geiſter empfaͤngt, nicht anders ſich durch 

das aſchenfarbige vertheilet, als mie die 

Aeſtlein, welche aus. dem Stiele, der mit» 

ten durch das Blat fäuffe, ſich durch das 

Blat zertheilen, um den inden Blättern zus 

bereiteten Safft durch den Stiel in den - 

Baum zu fuͤhren, wie ich unten an ſeinem 

Orte ausfuͤhrlicher zeigen werde; ſo koͤnnen 

auch gar bequem alle im Gehirnlein abge 

— ſonder⸗ 
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fonderfe Sebens » Beifter in das Rüden 
Maͤrck geleiter werden, Da nım uͤber die⸗ 
ſes aus dergleichen Vertheilung des marcis 
gen Weſens durch das afchenfarbige-des 
Gehirnleins nicht zu.erfehen, wo die Lebens⸗ 
Geiſter, Die Darinnen verbleiben follten, 
ihre.befondere Arten der Bewegung haben’ 
koͤnten, dadurch ſi ie nicht in das Ruͤcken 
Marck geblacht würden; ſo ſiehet man auhh 
nicht, aus was fuͤr einem Grunde man in 
dem Gehirnlein beſondere Bewegungen der 
$ebens»Geifter ſuchen ſollte, die darinnen Mas das 
zu gewiſſen Abſichten verurſachet wuͤrden. — 
Bey ſo bewandten Sachen koͤnnen wir — 
wohl nicht anders ſetzen, als daß das Ge— hart iff. 
hirnlein die Werditare fey, worinnen im" 
fonderheit die Lebens⸗Geiſter abgefondert 
werden, welche das Rüden Var durch 
die. aus ihm entfpririgende Nerven durch 
den Leib vertheilet. Diundienendiefedterr ⸗ 
ven zu denen — Damit die Sese 
le nichts zu thun hat, und die nicht aus den 
Empfindungen kommen, da die Seele ſich | 
der Sache bewuft iſt, welche den Eindruck * | 
in das Gliedmaß der Sinnen verurfachet. ven de 
Und demnach fehen wir, daß das Gehirn, pegungen 
lein mit den Verrichtungen der Seele eigents ® es dienet. 
lich gar nicht zu thun hat, ſondern haupt⸗ 
ſaͤchlich zu den Lebens⸗Vewegungen dienet. 
Es bleibet ſolchergeſtalt das groſſe Ge— 
hirne zu den Verrichtungen der Seele 

Gg4 übrig. 


"472 Cap. V. Von den Theilen die zug 


Warum rig. Und iſt diefes wohl die Urfache wa⸗ 

daB Ye rum in den Menfchen das Gehirne zu dem 
birne groͤß Gehirnlein eine - weit gröfere Verhältnis 
| er hat als in den Thieren, weil die Menſchen 

fein. weitlaͤufftigere Berrichfungen in ihrer&ees 
fe haben, als die Thiere. Denn wie weit 
>... fommen die Menfchen mie ihrer Erfäntnig 
| und wie viele unterfchiedene Begriffe muͤſ— 
fen fie Dazu. haben, die dod) alle im Leibe 

. auf eine cörperliche Weife vorgeftellet, oder _ 

durch) Bewegungen der $ebens-Geifter im 

Gehirne begleitet werden; da hingegen die 

Thiere gar wenigere Erkaͤntnis erreichen 


u ‚ und nicht viele Begriffe befommen. Es 


waͤre nicht undienlid), wenn man in der 
Hiſtorie der Thiere auc die Proportion 
des Gehirnes zu dem Gehirnlein unterfuch 
te, damit man defto mehr erfennen möchte, 
ob bey wenigen Verrichtungen der Seele 
das Haupt-Gehirne in -Proportion des 

| Gehirnleins abnimmet. Unterdeſſen dienet 
Befondere hierzu die. befondere Anmerkung, welche 

" Hoferva, Willis (a), der zu erft Diefen Gebrauch des 
tion. ©  Behirnleins behauptet, anführet.- Er 
Sr bat nemlich gefunden, daß, unerachtet im 
‚ Gehirne nicht allein zwiſchen Menfchen - 
and vierfüßigen Thieren, fondern auch uns 
ter ihnen, den Bögeln und Sifchen, gar ein 
Se | maerck⸗ 


>.) in Anatome cerebri 15.6.40,T.2- 
Bibl. Ant. 000, * 
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mercklicher Linterfcheid zu verfpiiren, defien 
ungeachter das Gehirnlein in allen insge⸗ | 
fame ziemliche Aehnlichkeit behält. Denn Was bar. 
hieraus laͤſſet ſich allerdings abnehmen, daß außfolges - 
diejenigen DVerrichtungen, wozu das Ge 
hirnlein dienet, bey Menſchen und vierfüf 
ſigen Thieren, ja bey diejen und den Voͤ— 
geln und Sifchen nicht merclich unterfchies 
den feyn müffen: da hingegen die anderen, 
wozu Das Gehirne dienet, bey Mienfchen und 
vierfüßigen Thieren, ja bey diefen und 
den Vögeln und Sifcher mercklich unter 
fhieden feyn müffen. Mun ift befandt, Magen - 
daß Die Empfindungen und die Daher ent⸗ des Gehir⸗ 
fiehende Bewegungen gewifier Glieder des nes. 
Leibes, welche bey den Menfchen dem Wil, 
len ver. Seele unterworffen find, ingfeichen 
- die von den gegenwärtigen Empfindungen 
erregete Einbildungen und was vermöge  . 
defien, was wir vonden Verrichtungen der — 
Seele in der Metaphyſick ausgeführet weis 
ter daher ſeinen Urſpreung nimmet, bey Men—⸗ 
ſchen und Thieren, ja bey den verſchiede⸗ 
nen Arten der Thiere gar ſehr unterſchieden 
ſeyn: hingegen die Lebens-Bewegungen, 
welche dem Willen der Seele nicht unter⸗ 
worffen ſind, noch von aͤuſſerlichen Empfin⸗ 
dungen herſtammen, ordentlicher Weiſe 
auf einerley Art ſich bey Menſchen und 
Thieren verhalten. Derowegen da alles 
ſeinen Grund in der Structur der verſchie⸗ 
tn By denen . 


- 


#74 Cop v. Von den Theilen, die zur | 


denen Theile des Gehirnes haben müß 
c(6. 614. Met.); fo findet man gnugſamen 
Grund die Empfindung und was daher 
ruͤhret, nebftden freymilligen Bewegungen, 

dem Gehirne: Bingegen diejenigen Bewe— 

| gungen, dabey Die Seele nicht intereflire£ 
Beweis ift, Dem Gehirnlein zujufchreiben. Mar 
von DEM Fan aber über Diefes, was geſaget worden, 
— den unterſchiedenen Gebrauch des Gehirn⸗ 
Brauche leins und des Gehirnes aus metaphyſiſchen 
des Gebir⸗ ind Anatomifchen Gruͤnden auf- folgende 
nes und Art erweifen. Das Gebirnlein und Ges 
Gebirn⸗hirne find. nicht auf einerley Art zubereiter, 
leins⸗ wie wir bereits vernommen? derowegen 
muͤſſen ſie verſchiedenen Gebrauch haben 

($. eit. Met.). Zwiſchen dem Gehirne und 

dem Gehirnlein iſt keine unmittelbare 
Verknuͤpffung, daß alſo dieſes mit jenem 

feine Communication hat: beyde find von 

einander gang abgeſondert. Derowegen 

=. der Gebrauch‘ des Gehirnes mit dem 
Gebrauche des Gehirnleins keinesweges 
verfnüpfft feyn, dergeftalt daß Verrichtun⸗ 

‚gen des Gehirnleins durch Verrichtungen 

im Gehirnedeterminirefwürden. . Und 
folchergeftalt Fönnen wir dem Gehirnlein 

Feine andere Berrichtungen zu fihreiden als 
diejenigen, von Denen wir verſichert find, 

daß fie ven Vertichtungen, die im Gehirs 

ne gefcheben, auf feine Art und Reife de- 
pendiren. Mun iſt ferner befandf, Daß die 


Ä 
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Empfindungs⸗Merven, welche zu den Glied⸗ 
maſſen der Sinnen gehen, nicht aus dem 
Gehirnlein, ſondern dem Gehirne entſprin⸗ 
gen. Derowegen kan das Gehirnlein, ver⸗ 
moͤge deſſen, was erwieſen worden, wie 
nicht zu den Empfindung, alſo auch nicht 
zu den Einbildungen und Bewegungen, die 
daher ruͤhren, dienen Und ſolchergeſtalt 
bleiben fuͤr daſſelbe die Bewegungen uͤbrig, 
dabey die Seele nicht intereſſiret, welche | 
wir. ihm orhin zugeeignef. Und deswe⸗ Beſondere 
genift Fein Wunder, daß Haͤhne und Hun⸗ Verſuche. 
de nicht geſtorben, wenn man ihnen einen 
Nagel mitten durch das Gehirne geſchla— | 
gen ($.166.), da hingegen Virufens(b)e 
fahren,daß die Hunde bald geftorben, wenn 
er nach geichehener. Eröffnung des Hirns 
Schedels das Gehirnlein ftückweife heraus, 
gelanget, unerachtet das Gehirne und Das 
verlängerte Marck nicht im geringften vers | 
leget worden, und daß Hunde noch fechs 
Stunden -gelebet, und ordentlich Athem 
gehohlet , nachdem er ihnen das verlaͤn. 
gerte Ward ohne Verlegung des Gehirn⸗ 
leins heraus genommen, unerachtet Dabey 
"eine groffe Blut⸗Vergieſſung erfolget, ja 
wenn er das Gehirne big EM das Gehirns. 
lein gang heraus genommen. Menſchen 
und Thiere ſterben, wenn die Bewe— 
gung des Blutes und das Athem⸗Hoh⸗ 
len (9.456. Phyl.), En die Bewe⸗ 

. gung 


1% 


„> 


| 476 Eap.V, von den Theilen, die sur : 


gung.des Hertzens, der Adern und anderer 
Theile aufhören, dazu die Seele durch ihren 


Wiillen nichts beytraͤget. Derowegen da 


dieſe Bewegungen auf einmahl aufhoͤren, 


wenn das Gehirnlein heraus genommen 


nach, eignet man dem Gehirne mit Recht die 


wird, noch aber richtig von ſtatten gehen, 
wenn gleich kein Gehirne mehr vorhanden; 
ſo muß das Gehirnlein, nicht aber das 
Gehirne, etwas dazu beytragen. Und dem⸗ 





Empfindungen zu, nebſt allem, was dar⸗ 
aus entſpringet, und hingegen dem Gehirn⸗ 


MWas die 


ſtreiffigen 
Coͤrper 


nutzen. 


/ 


lein die Bewegungen, welche der Seele nicht 
unterworffen ſnd. 

173. Vieuflens, welcher den Ur⸗ 
ſprung der Nerven genau zu beſtimmen 
ſich fuͤr andern hat angelegen ſeyn laſſen, 
hat gefunden, daß die 
die Gliedmaſſen der Sinnen lauffen, bis 


auf das: fuͤnffte Paar, unmittelbahr aus 
den weiffen mardigen Streiffen der jtreiffis 


. gen Eörper ihren Urfprung nehmen, und Die 


von dem fünfften Paare, welche anfehnliche 


Aeſte in den Förder-Theil der Zunge zerftreus 


en ($. 166.), doch mittelbahr mit ihnen. ver⸗ 


knuͤpfft find (a). Da nun folchergeftalt der 
Eindrud in die Gliedmafen der Sinnen 


bis zu den weiffen Streiffen der flreiffigen 


Coͤrper 
Anat. 


er 


(s) lib.decerebro c,21, £.167.T.2.Bibl. 


Nerven, welche in 











Empfindung der Seele dienen. 477 


| Coͤrper fortgebracht wird; ſo ſind dieſelben 
wohl eigentlich um der Empfindung willen 
gemacht. UmdmeinetdannenberoFieufe _ 
fens, man £önne fie das gemeine Wer dzeug 
der Em; findung ( /enforium commine ) 
nennen. Unterdefjenda gleichwohl (b) die, 
ſelben Nerven auch noch anderweit her einis 
ge Säferlein erhalten; _-foFfan man daraus 
erachten,daß die Empfindungen i in ben ftreifs 
figen Coͤrpern nicht einig und allein ihren 
Sitz haben. 3. E. inden Hinterbaden 
trifft man einige ſehr fubtile mardigeStreife 
fen an, die inden Hinter» Theil der Fuͤſſe des 
langen Marckes gehen und durch das Ver» 
groͤſſerungs⸗Glaß zu erkennen ſind. Da 
nun die Empfindungs⸗Nerven aus dem ver⸗ 
laͤngerten Marcke kommen und inſonderheit 
von den Fuͤſſen die Sehe⸗Nerven; ſo er⸗ 
kennet man daraus, daß auch die Hinterba⸗ 
de bey den Empfindungen und inſonder⸗ 
bei dent Gehen was nüßen müfjen. - 

$. 174. Cartefius hat behauptet, daß ad bie 
bie Zirbel⸗Druͤſe der Sitz der Geele fen, Zieh 
oder derjenige Theil des Seibes, mit dem fie 
eigentlich vereiniget. -,Mernnlich wenn man 
nach dem Sitze der Seele im Leibe fraget; 
ſo verlanget man zu wiſſen ; Welches eigent⸗ 
lich derjenige Theil im Leibe iſt „darinnen 

Die 


m Vieuflens Neurolog lib. 3, BE | 


J 
- 


zn nu 


4738 Cap. V. Yon den Theilen, die zur 


Sitz der die Veraͤnderungen geſchehen, mir denen 


Geele 


‚ die Verrichtungen der Seele zufammen» 


nach Car- ſtimmen, als 5. E. die cörperlichen Borſtel⸗ 
reſii Mei⸗ Jungen. gefcheben, wenn wir empfinden. 


nung: 


ır 


Cartefius nun hat behauptet, Daß folhes 
die Zirbel-Drüfe fey: denn nad) ihm bewe⸗ 
gen fid) die Lebens⸗Geiſter durch die Zirbel⸗ 


Druͤſe und machen darauf durch) ihre Bes 
wegung ein Bild, welches der Sache ähnlidy 


‚ift, indem wir etwas fehen. , Er bilder fich 


mnemlich ein, daß die Merven-Fäferlein in 
deſn beyden GSehe-Merven eine ordentliche 
Lage gegen die Zirbel-Drüfe Haben, derge⸗ 

ſtalt daß diejenigen, die in beyden Dierven 
in gleicher Drdnung neben einander folgen, 


gleichen Puncten auf der Fläche der Zirbel— 


Druͤſe entgegen iteben. ° Wenn nundurd) 


Das Licht ein Bild von der Sache, die wir 


— ſehen, im Auge abgemahlet wird ($.r 51. 53 


fo werden die Nerven⸗-Faͤſerlein ſeiner Mei⸗ 
nung nach zugleich gezogen, und dadurch die 
Fallen am Ende im Gehirne, die er ihnen 


zueignet, eroͤffnet. Auf folche Weife bewe⸗ 
gen ſich die Lebens-Geiſter aus der Zirbel, 


Drüfe gegen die in beyden Merven eröffnes 
te Saferlein, und da aus einem jeden Pun, 


ctte der Zirbel⸗Druͤſe ein. Strom heraus ges 
bet, dem ein eröffnetes Yaferlein in die ’ 


\ ’ 


Sehe⸗Nerven entgegen lieget; foformiren | 


dieſe Ströme durch ihre Quellen, woraus 


fie entſpringen, ein Bild auf der Zirbel⸗ 
J— DDruͤſe, 
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Drüfe, welches eine Aehnlichkeit hat mie 
demjenigen, das im Auge abgemahlet wors 
den, folgends mit der Sache die wir fr ° 
ben, Und bierinnen befteher Carze/i: Meis 
nung nad) .die.cörperliche Worftellung defr 
fen, was wir fehen, im Gehirne. Weil nun 
diefes die legte. Veränderung ift, welde 
durch den Eindrud in das Auge verurfachet 
wird, indem wir fehen; fo ſtimmet damit 

die Vorſtellung in der Geele überein, da« 
durch wir ung der Sache als auffer uns bes 
wuſt find, indem wir ſehen. 2 demnach 

iſt die Zirbel⸗Druͤſe feiner Meinung nach 

der Sitz der Seele. Dieſer Einfall hat vie⸗ Mas da⸗ 
len um fo viel wahrfcheinlicher — zu 
weil Dadurch erhellet, warum wir mit zweyhalten. 
Augen eine Sache nur einmahl ſehen und 
warum mir fie aufgerichter feben, da fie” 
doch im Auge verfehre abgemahlet wird: i 
denn beyde Bilder werden auf der Zirbels - 
Drüfe mit einander vereiniget und aufge 
richtet. _ Mit andern Sinnen hat es eine 
“ gleiche Bewandtniß, welches wir aber nicht 
‚beutlicher ausführen wollen. Wenn alles, 
wasCarzefuus annimmet, mit der Anatomie 
übereinftimmete; fo würde ich Fein Bes 
-denden tragen feiner Meinung beyzu pflich⸗ 
-ten: ‚allein fo nimmet er vieles an, welches 
nicht allein ungemis iſt, fondern der Ana» 

tomie auch gar entgegen fteher. Ich will 

nur eines und das andere davon anfuͤhren. 

| Carte 


; 480 "em. V. von den Thellen die ʒur 


C arte us nimmet an, als wenn alle Em⸗ 


‚pfindungssund. VBewegungs-Nerven gegen 


Die Zirbel⸗Druͤſe gerichtet waͤren, wenig⸗ 
ſtens diejenigen von der letzteren Art, die zu 
den freywilligen Bewegungen. dienen, ins 
dem die Seele die Sebens-Beifter aus der 


- Birbel, Drüfe command :ret in diefe oder 


andere Nerven Fäferlein zu marfchiren um 


die Vewegung in diefem oder anderen 


Maäusleinen hervor, zu bringen, damit eine 
ihrem Rathſchluſſe gemäfle Bewegung im 


Leibe erfolge. Diefes aber nimmer er nicht 


allein bloß feiner Meinung zu gefallen, fonr 


“ dern aud) wider die Anatomie an. Denn 
die Geruchs⸗Nerven, welche die Naſe von 


dem erften Paare erhält, flammen gantz 
deutlich von den weiljen mardigen Streif⸗ 
Fender ſtreiffigen Coͤrper ab, daß auch Ver- 
‚heyen, welcher den eigentlichen Gig der Em⸗ 
pfindungen in den beſonderen Theilen des 
Gehirnes ſich nicht zu beſtimmen getrauet, 

Doch nicht darwieder iſt, wenn man den . 
Sitz des Geſchmackes in den ſtreiffigen Coͤr⸗ 


pern ſuchet (a). Und wir haben erſt vorhin 


geſehen ($. 173.), daß. Preuffns dieCommu- 
nication aller Empfindungs⸗Nerven mit 
den -ftreiffigen Coͤrpern entdecket. Ja da 


ſo verſchiedene Arten der Sinnen ſind, die 


alle —* beſondere Nerven haben, und das 
mar⸗ 


(Ana. lib, 1, Tract.4. e.8. pm. 233. 
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mardige Wefen des Gehirnes nicht allein. 

in groffer Menge angerrcoffen wird , fon 
dern auc) in vielerley Coͤrper vertheiler ift 
($. 166.)3 fo ift gar nicht wahrfcheinlich, 
daß alle Empfindungen in einem Orte des 
Gehirnes vollbracht, ‚und die vielfältigen 
daher rührende Bewegungen dadurdy de. 
terminiref werden. Man fehränder bie 
Werckzeuge in dem Leibe mehr ein als nös 
thig und rathſam ift, weil man nach diefem ’ 
vieles zugeben muß, was feinen Grund hat, 


warum esgefchiehet: Weber diefesnimmier 


Cartefius an, als wenn die Merven-Näferlein 
ſich in der Gegend um die Ziebel-Drüfealle - 

endigten, und alfo ein jedes vonihrieneinn 
befonderen Anfang hätte, gleich als wenn 
fie dafelbft gleich -abgefchnitten wären. 
Diefes ift abermahls der Anatomie zumis 
‘der, als welche ung Flärlich zeiget, daß die - 


Nerven Faäferlein mit dem mardigen We 


fen des Gehirnes in einem fortgehen, und ' 


auf eine noch. unbegreifliche Weife unter : 


einander lauffen. Und diefes ift auch dem 
erfahren der Natur gemäfler, als was 
Cartefiws annimmet. ° Denn obgleich der 
gantze Leib nicht anders alsein Gewebe von. 
fleinen Roͤhrleinen ift, die von den groffen 
wie die fleinen Säferlein in den Wurkeln . 
don ihren gröfferen Theilen abftammen; fo 
finden wir doch nirgends, daß die Theile in 
ihrem Anfange vonandern abgefondert dar, 

(Pbfkll) 0 2b. biegen. 


. 482 Cap. V. Von den Theilen, die sur 
ligen; vielmehr iftalles bis auf das Fleines 
fie miteinander verbunden, Endlich hat 
Carteſiuc nicht erwiefen,daß die Lebens⸗Gei⸗ 
ſter ſich beſtaͤndig durch die Zirbel⸗Druͤſe bes 
wegen, und umfie herum circuliren. Viel 
‚mehr haben wir oben ($. 170.) gefeben, dag 
das mardige Wefen des Gehirnes die Ir 
bens ⸗Geiſter von dem afchenfarbigen We⸗ 
fen’ erhält,‘ und fie aus jenem gleich durch 
„die Merven, welche aus ihm herſtammen, 
vertheilet werden, und zwar. nicht an eis 
. ‚nen, fondern an allen Orten des Gehir—⸗ 
gefondere nes. Und demnach iſt es kein Wunder, 
Hofervas daß man öfters die Zirbel, Drüfe in 
tion, Stein verwandelt : gefunden, unerachtet 
man bey, den Menſchen in ihrem Leben kei⸗ 
nen Abgang in den VBerrichtungen der Sees 
= Je gefpüret, die ſich doch gleich ‚zeigen, 
wenn die Verrichfungen. im, Gebirne , die 
damit überein flimmen, nicht u rich⸗ 
Befondes tiger Ordnung vor ſich gehen. Der Lau⸗ 
rer Ders ſanniſche Verſuch, da die Hunde gleich ges 
ſuch. ſtorben, wenn was ſpitziges durch die: Zies 
bel.» Drüfe- gefchlagen ‚worden (9. 166.), 
fcheinet die Rothwendigkeit derfelben zu 
dem Leben: des Menfchen und. der Thiere 
zu behaupten, ob es zwar nicht dazu ans 
gefuͤhret werden. mag, daß ‚Die Seele dar 
mit vereiniget. Denn dieſes ruͤhrete aus 
einer falſchen Meinung her, als wenn das 
geben in der. Vereinigung des Leibes mit 
| j Be der 


> 


-— u 


I 
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der Seele und der Tod in der Trennung 

des Leibes von der Seele beſtuͤnden. Wir 

haben vielmehr das Gegentheil aus Vieuſ- 

Jens Berfuchen geſehen, daß das Gebirne 

bis auf das Gehirnlein herausgenommen 

worden, ohne daß dadurch dası Thier. von 

feinem Leben kommen ($, 172.) Unterdefe = 

jen da aus-feinen Verfuchen zugleich erhel ⸗ 

let, daß das Gehirnlein zu dem Leben ei— EIER, 

nes Thieres fchlechterdingesnöthig if: ° 

hingegen es gar ſchwer fallen- follte ohne 

Verlegung des. Gehirnleins fo ‘gleich eben 

die Zirbelv Deüfe durchzuſchlagen; fo iſt 

vielmehr zu vermuchen, daß in dem Lau⸗ 

fannifchen Verfuche nicht fo wohl aus Bew. 

legung der Zirbel⸗Druͤſe, als’ aus andern 

Urſachen der Tod erfolget. Wenn die Was die 

Zirbel , Drüfe eine würdfiche Druͤſe ft, Zirber 

woran Doch noch einige zweiffeln, unter Drüfe ab⸗ 

Denen fich ſelbſt Vörbeyen (a) befinder; jo (ONden. 

muß fie freglich auch efiwas von.dem Blu⸗ | 

te abſondern, ‚welches ihr durch die Puls⸗ 

Adern zugefuͤhret wird ($. 68.). Und da 

Der Trichter ihr nahe liegt; ſo muß die 

Feuchtigkeit, welche von ihr abgeſondert 

wird, dadurch abgefuͤhret werden. Allein 

da noch nicht voͤllig gewiß iſt, ob daſelbſt 

eine, Abſonderung geſchiehet; fo wollen wir 

auch nicht fragen, wo Die abgefonderte 
27% 22. Sende 


| (a) Anat,lib, 3, Tralt. 46. .p. —* 


484 Cap. V« | von den Theilen, die zur 


Feuchtigkeit endlich hinfommet, und zu was 
Ende ſie abgeſondert wird. Es iſt ung 


gnung, daß wir wiſſen, es habe dieſe Druͤſe 


keine fo wichtige Verrichtung, als ihr Carie- 


‚fius zugeeignet hat. 


’ ⸗ 


4 - 


Nutzen der 9175: Die Gehirn⸗Kammern geben 
Bebiene mit dem. Trichter in einem fort; Der zur 
Kammern &chlein » Drüfe (glandüla piruiraria) 


und de 
Trichters. 


fuͤhret. Da nun die Drüfen zur Abſonde⸗ 
rung gegeben find ($.68.);jo muß auch etwas 


durch den Trichter zudem Ende ihr zugefuͤh⸗ 
ret werden. Derowegen da die Höhlen in der 


Hirn⸗Schwiele find, und in den foͤrderſten 


das Ader⸗Gewebe angetroffen wird($.166.)5 


ſo iſt die Meinung derer nicht ohne Grund, 
welche davor halten, es werde in der Hirn⸗ 
Schwiele und den Druͤſen des Ader⸗,Gewe⸗ 


bes von dem Blute viele Feuchtigkeit abge⸗ 
ſondert und falle in die Gehirn⸗Kammern, 
daraus er durch den Trichter bis zu der 


Schleim⸗Druͤſe fleußt. Es iſt wohl wahr, 


daß auch Puls-und Blut/⸗Adern in die 


Schleim⸗Druͤſe gehen(a): allein daraus fol⸗ 
get noch nicht, daß ihr durch die Puls⸗Adern 
und nich Durch den Trichter zugeführet 
wird, was fie abfondern foll, mafjen die 


Puls⸗Adern einem jeden Theile des Leibes,er 


mag fo geringe feyn als er immermehr will, 
J — F R auch 


“ (a) Vieuflens de cerebro c, 9. f. 141. 
\ 3 a 
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auch die Nahrung zuführen. Und am 
meiften fcheinen die Puls⸗Adern hier feinen . 
weiteren Nutzen als diefen zu, haben, weil 
fie fo fparfam hinein gehen, daß man fie . 
faum zu feben befommen fan, und daber: 
einige gar daran gezweiffelt, ob fie vor, Beſonde⸗ 
handen, ja auch Fieuffens fie bloß Dadurch Fer Vers 
entdecket, indem er in die Schlaf-Adern uch. 
(mrotides) Dinte, eingefpriget, als wo⸗ 
von die Schleim +, Drüfe von innen und 
von anffen fhwarg worden. - . Es muth⸗ 
maffee demnach Verbeyen (b) nicht ohne 
Grund, daß die Schleim-Drüfe: von der 
Seuchtigfeit, die durch den Trichter zur 
fleußt, einen Schleim abfondere, der durd) 
den Mund oder die Dafe abgeführet wird, 
ehe das übrige in die innere Drofjel- Ader 
dringet. | an JF 
% 176. Da das meiſte, was man von Was die 

dem Mugen der befonderen Theile des Ge, dünne > 
hirnes beybringet, noch gar fehr der Un⸗ — nu⸗ 
gewißheit unterworffen, auch keine Sache Mei, 
ift, die fich durch bloſſes Machfinnen erreie · · - - 
chen laͤſſet, woferne man nicht! ſuͤſſe Traͤu⸗ 
me fuͤr Wahrheit verkauffen will, die dazu 
noͤthigen Erfahrungen und Verſuche aber 
nicht fo, gleich in eines jeden Gewalt fies 
hen; ſo wollen wir das Gehirne fahren 
Inffen, und nur noch den Mugen feiner 
| Hh 3 WWUeber⸗ 


vV) Anat. ub.i. Trac. 4. c.7. p.232. 


r 
\ 


0,486’ Eap. V. Von den Theilen, die zur 

Der erſte Ueberkleidungen unterſuchen. Die duͤnne 
Rutzen. Haut lieget fehr feſte an dem Gehirne an, 
Zu daß man fie nicht wohl davon ohne Ver⸗ 
Lesung ‚deffelben abfondern Fan. Und auf 
ſolche Weife hält fie das Gehirne zuſam⸗ 
men, Dad fonft vor fich weich ift, und leihe 
De; ande’ wancken fünfte. Ja da fie alle Theile 

und alle Wendungen oͤberkleidet; ſo macht 
ſie auch und erhaͤlt den Unterſcheid der Thei⸗ 
Der Je. Dürhdie Blut⸗Gef aͤſſe ‚ die durch 
driete. dieſe Haut zerſtreuet ſind, fuͤhret ſie dem 
BGehirne das. Blut zu und auch wiederum 
von ihm zuruͤcke, und find Die Blut/Gefaͤſ⸗ 
ur fe darinnen ſehr verwahret, daß ſie unver⸗ 
ruͤckt und unverſehret in allen Wendungen, 
die ſie annehmen, liegen bleiben. Und 
durch dieſes Mittel laͤſſ et ſich das Blut 
überall haͤuffig und doch in ſubtilen Gefaͤß⸗ 
lein hinleiten, wie abſonderlich noͤthig iſt, 
0 weil in dem aſchenfarbigen Weſen die. Les 
0° bens,Geifter in der Menge abgefondert 
Der werden muͤſſen ($. 169.). Es uͤberkleidet 
werde: endlich alle Nerven, die aus dem Gehirne 
eittfpringen, und macht, daß fie von ihm 
abſtammen koͤnnen, indem die Faͤſerlein 
des marckigen Weſens, daraus fie beſte— 
hen, einer Ueberkleidung noͤthig haben, die 
fie mit dem Gehirne vereinigen ($. 167.). 
Und um diefer Vereinigung willen bleiben 
auch die Nerven unverrickt an ihrem Or⸗ 
te un und werden ——— in * Ord⸗ 
nung 
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nung und richtigen Lage erhalten. Ja 
da in einigen Nerven auch ſo gleich im An⸗ 
fange die Faſern von einander unterſchie⸗ 
den ſeyn muͤſſen; fo giebt fie auch dieſen 
ihre Ueberkleidung, und unterſcheidet ſie von 
einander. Auf gleiche Weiſe uͤberkleidet 
fie das Rüden » Mark, und macht, daß 
es von. dem Gehirne abitamnıen Ean,. , 
Denn es ift hier eben fo wie bey den Der 
ven, als von. denen das Rüden Mar€ 
bloßder Dicke nad) unterſchieden. Safıe, 
überfleidet auch die Nerven, welche aus Ä 
dem Ruͤcken-Marcke entfpringen , und 
nacht folchergeftalt, daß fie von ihm, wie 
die übrigen von dem Gehirne abftammen 
Fönnen. Da nun die dünne Gehirns, 
Haut nicht allein alle Theile des Gehirnes 
und alle feine und des Gebirnleins Lens 
dungen, fondern auch alle Nerven, fie 
mögen entweder aus dem Gehirne, oder“ . 
aus dem Kücen - Mare abftamnen, ja 
alte befondere Fafern der Nerven überfleis 
det; fo. vereiniget fie alle Derven durch. 
den gangen $eib mit dem Nüden-Warde 
und dem Gehirne und das Rüden, Marc 
felbft mit dieſem, und machen demnad) als 
le Nerven durch den gangen $eib mir dem. 
Gehirne und dem Küden-Mgrde ein gan 
Res aus. Ä 

$. 177. Die hatte Haut, welche in Was die 
einem um das — herum gehet, und barte 

284 ji Daut um 


488 Cap. V. Von den Theilen, die sur 

Der erfte fi) nach ber Höhle der Hirn⸗Schedel ſchi⸗ 
Mugen, cket ($. 166,), hält das-gunke Gehirne zus 
| ſammen. Und damit zugleich das Ruͤcken—⸗ 
Marck und die groben Nerven deito befjer 
verwahret find; ſo uͤberkleidet es zugleich 
dieſelben. Auf ſolche Weiſe gehoͤret es 

ot euch mie zu dem Gehirne, und ift nicht 
Anwer⸗ bloß fiir einen Theil anzujehen, der mif 
unge ihm eigentlich nichts zu thun hat. Und 
haben wir hier abermahl eine Probe, daß 

in dem $eibe nirgends Stuͤckweiſe etwas 
angeflicket ift, fondern alles in einem fort 

gehet, und ſich an dem Ende in: anderen 

heilen verlieree, was nicht nothwendig 

bon den anderen Theilen hat abgefeger feyn 
muͤſſen, als wie die Knochen, deren einer 
-  fih an dem andern bewegen muß, ine 
gleichen die befonderen Werkzeuge, die 

ihrer Bewegungen halber von andern frey 

ſeyn müjfen. Unterdeſſen find doch auch, 

alle diefe Theile fo weit mit einander vera 

knuͤpfft, als es ihr Gebrauch leidet, und 

dazu. gnung iſt, daß fie ein ganzes ausma⸗ 

Der andes hen. _ Die feite Haut lieget nicht. wie die 
re Nutzen Hiinne an dem Gehirne fefte an ($. 166.),- 
| - Damit das Gehirne nihe an den harten - 
Hirn » Schedel anftoflen, und dadurch, - 
‚weil es weich it, leicht Schaden. nehmen 
fan. Und auf folhe Weiſe Dienet fie 
auch zur Sicherheit des Gehirnes: wel⸗ 
ches auch zugleich Daraus. erheller, gr 

au 


— 
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- auf diefe Weife dag Gehirne nicht mit er⸗ 
fohiietert wird, wenn der Hirn⸗Schedel ei⸗ 
nen Schlag bekommet, wie font gefchehen 
würde, mwoferne das Gehirne daran harte 
anläge. Da viele und geoffe Blut-Gefäfle Der. . 
in’der feften Haut anzutreffen find; fo die, dritte 
net ſie auch zu ihrer Befejtigung, undführee 
dadurch dem Hirn⸗Schedel Nahrung zu 
durch die Gefaͤßlein, die daher abgeleitet 
werden: wie nicht weniger dem duͤnnen 
Haͤutlein und Gehirne. Sie iſt hin und wie⸗ 
der fo wohl an der Hirn⸗Schaalen, als an 
der duͤnnen Haut des Gehirnes ſtarck befeſti⸗ 
get, damit ſie nirgends ausweichet, und dem 
Gehirne nachgiebet, wodurch dieſes deſto or⸗ 
dentlicher und ohne allen Anſtoß in ſeiner La⸗ F 
ge erhalten wird. Vieuffens(a)hältdavor,daß Der 
fie auch das Gehirne wider die Kälte ver, vierdte. 
_ wahrer, und die Ausdaͤmpffung der Sebenss 
Geiſter verhindert : worzu infonderheit dien, ⸗ 
lich ift, daß fie nicht völlig Überall anliegen, 
maſſen die Lufft, die darzwiſchen liegt, von 
Ausdaͤmpffungen nur einen gewiſſen 
Theil annimmet, und ſie nicht fo leicht 
durch die ſtarcke Haut fahren laͤſſet, 
als wenn ſie gleich durch ſie Anfangs | 
durchgiengen. Endlich tiberfleiderfieauh Der 
— — Hh 5 die fuͤnffte. 


(a) de Cerebro c. 3. f. 119. T. 2, Bibl, 
Alnat. — — 


490 Cap. V. Von den Cheilen, die se 
Die Nerven und das Rüden » Mark: um 

“ mehrerer Feftigfeit willen. — 
Mutzen der .$. 178. Da nun an dem Gehirne ſo viel 
Hirn - gelegen iſt, daß weder Die. Lebens⸗Bewe⸗ 
Shane. gungen im Leibe ohne das Gehirn, 
lein ($, 172.), noch die Empfindungen und 
gungen. was von den Verrichtungen der Seele de- 
\ poeendiret ohne das Gehirne erfolgen fönnen 
($. cit.); ſo hat es auch ſehr wohl müfe 
ſen verwahret werden, damit es nicht leicht 
Schaden nehmen koͤnte, zumahl da es ſehr 
weich iſt, und vor ſich am allerwenigſten im 
gantzen Leibe einiger Gewalt widerſtehen 
kan. Derowegen lieget es in der Hirn⸗ 
Schaale (Cranio), die aus harten Knochen 
beſtehet, und einer ziemlichen Gewalt wi⸗ 
derſtehen kan, in welcher Abſicht ſie auch 
eine erhabene Figur hat, als die einer weit 
groͤſſeren Gewalt zu widerſtehen vermag 
als eine jede andere ($. 108. T.I.Exper,). 
Nugended Damit man fi) auch für-allem , was das 
Hirn . Haupt verlegen: fan, defto mehr in acht 
N, nimmet; fo ift die Hirn⸗Schaale mit eis 
Haͤutlein nem feſten Haͤutlein uͤberzogen, welches 
ſeehr empfindlich if. Denn da Menſchen 

und Thiere durch natuͤrlichen Trieb den 
Schmertz fliehen; fo dienet es zur War— 
nung, wenn in dem Hirnſchaͤdel⸗Saͤut⸗ 
lein, (Pericranio) einmahl durch einen Zus 
faall ein Schmerß erreget worden. Umer 
achtet aber diefes Haͤutlein ſo wenig ver⸗ 
a: | fragen 
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tragen fan; ſo ſchadet ihm doch nicht fo 
leicht der Schweiß, wie der Hirn Shaw 
le, und verwahret demnach diefelbe davor.’ 
Ja da es durch die Naͤthe der Hirn, Der ande, 
Schaale (Suraras) mit der feften Haut; in, te Ruben 
nerbalb der Hirn» Schaale durch befond» 
re Sofern aber gleichfam durch Faden vers 
knuͤpfft iſt, dieſe aber das Gehirne in feis 
ner Sage erhält ($. 177.); - fohilfftesaud: 
mit das Gehirne in feiner Lage unver, 
rückt erhalten.  Enolich ift auch zu mehre- Nugender 
ver Verwahrung der ganze Hirn⸗Schaͤdel den 
mie einer dicken Haut gleichfam als mit eis Du 
ner Schwarte überzogen : wiewohl da dies 
fes eine ‚allgemeine Bedeckung iſt, ſo bat 
fie Hier eben den Mugen, den’ fieindenübrie 
gen Theilen des ganzen $eibes hat ($. 1 42:),. r 
welches hier nicht wiederhohlenwill. Es ifb Barum 
aber auf dem Haupte die Haut mit Ham ſie mit 
ren bewachien, damit dafjelbe warm gehal⸗ Haaren 
ten wird, nicht allein weil darinnen ſo ein fen . 
edeler Theil, das Gehirne,vergrabenlieget; 
fondern auch weil die Erfaltung des Haup⸗ 
tes vielerley befchmweerliche Zufälle verurſa⸗ 
het, wovon die Erfahrung zur Gnuͤge zeus 
gef. Ueber diefes halten ſie auch den 
Schweiß auf, wenn man fich ſtarck erhiget, 
oder einen fonftwarmift. Undendlihfind 
‚fie zugleich dem Menſchen eine Zierde. 


:$ 173 
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Nutzen des '$ 179. Das Ruͤcken⸗Marck (medullz 


Nückens , [Pinalis) gehet in einem mit dem verlängerten 
Marcks. Marcke fort, und ſtammet von dem marcki⸗ 
| gen Wefen des Gehirnes und Gehirnleine 


her, und aus ihm entſpringen nach der gan⸗ 
; Ben Laͤnge des Ruͤck⸗Grades herunter News. 
ven ($: 166.). Deromwegen fäller fein Mugen. 
‚gleich indie Augen, nemlich daß die Nerven 
defto bequemer durch den ganken Leib: koͤn⸗ 


nen vertheilet werden, daß ſie ſich nicht wohl 
alle aus dem Gehirne'gleich durch die Hirn 
Warum Gchaale haben leiten laflen. Es gehet innex⸗ 
ed durch Halb dem Fnochigen- Rücken - Grade herun⸗ 


den Kr rer, damit es deſto ficherer wäre, und nicht 


— rad leicht verletzt werden koͤnte. Und iſt dieſes um 
ſo viel noͤthiger geweſen, weil es viel weicher 

Befondes iſt als das Gehirne, wiedann Yieufens (a) ges 
rer Ver⸗ funden, daß, wenn er das Ruͤcken⸗Marck mit 
ſuch · ¶ dem Gehirne die Macht über in die freye Luft 
bdas Gehirne worden, dergeſtalt, daß es faſt 
wie ein duͤnner Brey zerflieſſen wollen, und 
deswegen auch nicht wie das Gehirne ſich in 


Faſern zerziehen laͤſſet, wenn es in Oele ge⸗ 
kocht worden, ſondern alsdenn in einen 


Staub verfaͤllet, wenn man es mit den 
a Fingern 


J 


(a) libr. de medulla fpinali 3. f.626. 
“ T.z.Bibl, Ana, un: 


geleget, das Ruͤcken⸗Marck viel weicher ale 


we EEE ne > > 
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Fingern anruͤhret. Im Ruͤcken⸗Marcke 
lieget das marckige Weſen von auſſen, das 
druͤſenhaffte oder aſchenfarbige aber in der 
Mitten, und:alfo anders als im Gehirne, 
wo das afchenfarbige.auflen, das marckige 


von innen llieget, auſſer in einigen wenigen 


Orten, wo auch jenes in der Mitten mitge⸗ 
funden wird. Die Urſache dieſes Unter⸗ 
ſcheides iſt nicht ſchweer zu errathen. Das 
Ruͤcken⸗Marck dienet hauptſaͤchlich zur 
Vertheilung der Nerven durch den gantzen 
Leib. Die Nerven aber entſpringen aus dem 
marckigen Weſen ($. 1606.), und demnach lie⸗ 
get dieſes am bequemſten oben. Da das druͤ⸗ 
ſenhaffte Weſen Die Lebens⸗Geiſter oder den 
Nerven⸗Safft abſondert (9. 169.); ſo hat 
man nicht Urſache zu zweiffeln, das nicht auch 
dadurch im Ruͤcken⸗Marcke Lebens⸗Geiſter 
ſolten abgeſondert werden, denn vor die lan⸗ 
ge Weile ift’es nicht da, und daher aus eben 
der -Urfache, warum es im Gehirne zus 
gen ift, indem einerley Arten der Theile 
zu einerley Gebrauche gewidmet find, fie 
mögen ih einem Orte bes Leibes angetrof⸗ 
fen werden, wo fie wollen. Hierdurch 
aber werden nicht allein die Irerven mit mehr 


Barum 
dad 
ofchenfars 
bige Weſen 
in der Mit⸗ 
ten. 


Nutzen des 
drüfenhafe 
ten We⸗ 


fend. 


- 


reren Lebens⸗Geiſtern verfeben, als fievon 


dem Gehirne haben koͤnnen, fondern es hat 
auch noch in anderen Fällen feinen Mugen, 
daß nemlich den Merven niche gleich gar 


y 


ed au 

dem Ges 
hirne ade 
ſtammet. 


Li 
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"| 
® 


wenn gleich Feine ausdem Gehirne herunter 


kommen fan, fondern. foldhes durch eis 
| nen  aufferordenrlichen -Zufäll‘ gehindert ' 
Warum. | 


wird. Vielleicht werden’ einige bermeinen, 
wenn auch) im Ruͤcken⸗Marcke fo wohl, als 
im Gehirne Lebens⸗Geiſter vom Gebluͤte 
ſich abſondern laſſen; ſo waͤre ja gar nicht 
moͤthig geweſen, daß das Ruͤcken⸗ Mark 


aus dem Gehirne abſtammete. Allein zu⸗ 


geſchweigen, daß daſſelbe viel dinner Hätte 


ſehyn muͤſſen, wenn es vor ſich allein Die Ner⸗ 
ven, die daraus entſpringen, mit Lebens⸗ 


Geiſtern haͤtte verſehen ſollen, wodurch 
nicht allein der Ruͤcke⸗ Grab, ſondern auch 


die Ribben, und folgends gar viel andere 


—2 


Theile, ja faſt der gantze Leib hätte . gröfs 


ſer werden muͤſſen, wegen der: beftändigen 


Berfnüpffung aller Theile und ihres Ge 


‚brauches mitieinander; fo haben auch die 


DMerven, welche aus dem Ruͤcken-Marcke 
entfpringen, mit dem Gehirne Communi- 


cation haben müffen. Dennes kommen ja 
Aus. dem Ruͤcken⸗Marcke die meiften Bewer 


gungs⸗Nerven, auch felbit derjenigen Theis 
de, derer Bewegung dem. Willen der Sea 


_ Je unterworffen ift. Diefe Bewegungen. ruhr 


ren von den Empfindungen her, auch wenn 
fich die Seele mit. davein menget ($. 778 
Met.). .Deromwegen da die. Bewegungs ° 
Derven, die ans dem Rüden » Marde 

1 aAus⸗ 


! 
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‚auslauffen, mit den Empfindungs'⸗Ner⸗ 
ven, z. E. den Eehe ‚und Gehör, Net, 
‚ven, nirgends: als im Gehirne Communica- 
‚tion haben fönnen ($. 167.);fomußauchdag 
Küden-Mard mit ihm in einem fortgehen. 
Ja da alle Merven und das Gehirne nebft 
dem Rüden, Marde in-einem forrgehen 
und zufammen ein gankes ausmachen, wie 
etwan die Puls-Adern und die Blut Adern ;' 
fo ſcheinet es auch nicht unglaublich zu feyn, 
daß Die in den Nerven befindliche. flüßige 
Materie fihbeftändig fort beweget , und 
ſolchergeſtalt die Sebeng »Geifter nirgends 
fille ſtehen, fondern überall in beftändiger 
Bewegung find. Lind es. fan auch ja nicht 
wohlandersfeyn. Denn die Empfindungen J 
und andere. Verrichtungen der Seele ge⸗— 
‚hen beſtaͤndig fort, und alſo dauren auch 
in einem die Bewegungen der Lebens⸗s 
Geiſter im. Gehirne, die mit ihnen uͤbet⸗ = 
einflimmen. Und im Leibe iſt ja auch al, | 
les überall in beftändiger Bewegung , wel- 
ches ohne Zufluß der Lebens⸗Geiſter nicht. ges 
ſchehen Ean (F. 3z3z 3. : 
. 180. Unter die Bewegungen im Was für 
Leibe, welche dem Willen der Seele un⸗ Theile zur 
gerwerffen find, und die mit ihren Wer, Stimme 
richtungen uͤbereinſtimmen, gehöret auch = — 
inſonderheit die Formirung der Stimme * 
und der Sprache: wozu verſchiedene Thei⸗ 
Te des Leibes dienen. Die Materie der 
Zn Stimme 


— 


— 


— 
Le — 
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‚Stimme und der Sprache iſt bie Lufft, 


‚welche aus der Lungen heraus geſtoſſen 
‚> ‚wied.($. 430. Phyf ), und alfodienen dar. 


Nuten des gu die Lungen und die Lufft⸗Roͤhre. In⸗ 


Kopfs an ſonderheit aber iſt der Kopf tdarynx) haupt⸗ 
der Lufft⸗ Nchlich um der Stimme willen vorhanben« 


Robre. Von den bey den Gißkannen⸗ foͤrmigen 
| Rnorpeln . (cartiläginibus : aryıanoidibus, 
.gustalsbus) wird der Ritg (glöttis, rima) 
‚formiret, damit durch den engen Ausgang 


die Lufft gefchwinde heraus fährer, weil 


cfonft Feine Stimme und Sprache ſtatt fir 
:den fönte, Lind. weil ſich die Stimme aͤn⸗ 
dert, nachdem der Ritz weif, oder engeift: 
‚fo find auch beſondere Maͤnslein vorhan⸗ 


den, welche ihn weiter und enger machen, 


Mutzen ſei⸗ nachdem es die. Mothdurfft erfordert. Zur 
ner Maͤus ⸗ Eröffnung dienen die Ringſchildfoͤrmi⸗ 
kin ‚gen (cricorbyroidei), die Ringgißkann⸗ 


förmigen (ericoaryrenoides) und die Sei⸗ 


. ten-Ring-Bißfaunförmigen‘cricharyees 
voides laterales), : Nemlich aufjer den bey 
den Ring-Gißfannförmigen Knorpeln be 


findet, fich noc) der Ringformige (öricoie 


des: annularis), der um den. Kopf herum ger 


bet, und daran die Gißkannfoͤrmigen liegen, 


und der Schildfoͤrmige oder.der Adams⸗ 
Apffel (thyroides, feuriformis, pomum 
Adami), den man bey Manns» Perfonen 
durch die Haut oben am Halſe gar wohl 


feben und fühlen fan, Die Seiten Ringe 


Gißkann⸗ 


— 
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Gißkann⸗foͤrmigen Mäuslein find an der 
Seite des Ringförmigen Knorpels und an . 
den Gißkann⸗foͤrmigen fefte und ziehen diefe 
zu begden Seiten nach der Seite herüber, 
wenn ber Ritz erweitert werden fol. Die 
King-Schilöförmtgen find an dem Rings 
fürmigen Knorpel und dem Gißfann,förs - 
nigen fefte und ziehen die‘ beyden Giß—⸗ 
kann⸗foͤrmigen Knorpel nach der Seite her⸗ 
über, "wenn der Ritz weiter: werben foll. 
Endlich die King » Gißfannförmigen find 
von hinten an dem Ringförmigen Knorpel: 
feite und endigen fic) an dem -Gißfann-förs, 
migen, und Demnach) ziehen fie dieſen hinten 
vor ,. wenn fich der Ritz erweitern fol. 
Hingegen wird der Ritz durch die Gißkan⸗ 
nen Maͤuslein (aryænoideos) enger ger 
macht, welche von ber Seite des Ring-förs 
migen Knorpels fhief herüber zu dem Giß⸗ 
kann⸗ foͤrmigen gehen, daß demnach der zur 
rechten herüber gegen die lincke und der zur 
lincken heruͤber gegendierechte gezogen wid, - — _ 
wenn der Niß enger werden ſoll. So vieler Erinne⸗ 
ley Werdzeug hat GOtt dem Kopffe der gung. 
Suffe» Röhre gegeben, damit der Nik fo 
wohl weiter, als enger gemacht werden fan, 
alsier ordentliher Weife. bey dem Athem⸗ 
Sohlen offen ftehet, nachdem die Stimme 
hoch oder niedrig, fein oder grob werden 
foll. Allein aufjer diefen Mäusleinen finden 
fich noch andere zu. anderem Gebrauche an 

(Phyf. ill) ; Ji dem 


gerckzau⸗ dem Kopffe der Lufft⸗Roͤhre. Von dem. 
Fe der Bruſt⸗Beine gehen herauf an dem Schild⸗ 
Stimme⸗ foͤrmigen Knorpel die Bruſt ⸗Bein· Schild, 
we foͤrmigen Maͤuslein (fernotbyroöidei ): 
wenn diefe verfürgetwerben; ſo werden die 
Schild/-foͤrmigen Knorpel nieder gezogen: 
Hingegen von dem Zungen-Beine geben in 
den Schild-förmigen Knorpel die Zungen 
Bein = Schild = förmigen MWiduslein 
(Byorhyroidei) ; wenn Diele verfürßt werden; 
fo werden die Schild,förmigen Knorpel in 
die Höhegezogen. indem nunder Schild. 
foͤrmige Knorpel nad) einander in Die Hoͤhe 
. ‚gehoben und wieder herunter gezogen wird⸗ 


fo wird der aufft, welche durch die Lufft⸗ 

Roͤhre aus den Lungen heraus faͤhret, eine 

ſolche Bewegung mitgetheilet, als zu Er⸗ 

regung eines Schalles vonnoͤthen iſt (9. 

428. Phyf.), und ſolchergeſtalt lautbahr ge⸗ 

macht. Und in der That koͤnnen wir auch 

dieſe Bewegung, wenn wir reden oder 
ſchreyen, mit dem Finger fuͤhlen, wenn 
Hutzen des wir ihn an den Adams ⸗Apffel legen. Und 
RBRehl⸗De⸗demnach find auch beſondere Werckzeuge 
Se vorhanden, wodurd der Athem lautbahr 
und zu einer Stimme gemacht wird. Der 
Ritz in dem Kopffe der Lufft - Röhre muß 
wagen des Athem⸗Hohlens, fo in einem fort 
— gehet, offen ſeyn. Gleichwohl iſt Gefahr, 
wenn wir etwas hinunter ſchlucken, daß et 
ons davon im. die £uffer Roͤhre Tonimer: 
Ir en. we 


. 4 \ 


— 
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welches viele Beſchweerlichkeit macht, wie 

wir. es erfahren, wenn wir fagen, es fey in 

die unrechte Kehle kommen, maflendieuns 

rechte Kehle nichts anders alsdie Luft⸗Roͤh⸗ 

re iſt. Zu dem Ende ift das Rebl-Diec® "7 
lein (epiglortss) - vorhanden ‚welches der ;  ; -! 
oberſte Knorpel ift, fo den Rig inderfuft · 
Roͤhre bedeckt, wenn wir etwas hinunter " 
ſchlucken. Daher kommet es, daß ermas 
von Speiſe und Tranck in die Lufft⸗Roͤhre 
kommet, wenn wir reden oder ſchreyen wol⸗ 

len, indem wir im Hinunterſchlucken begrif⸗ 

fen ſind. Denn wenn wir etwas ſicher hin⸗ 

unter ſchlucken ſollen, muß das Kehl⸗Deck⸗ 

lein niedergedruckt liegen, damit der Ritz in 

dem Kopffe der Lufft⸗Roͤhre bedeckt iſt: wenn 

wir aber reden oder ſchreyen, oder auch la⸗ 
chen, mit einem Worte, eine Stimme von 

uns geben wollen; ſo muß das Kehl⸗Deck⸗ 

lein erhaben ſeyn, damit der Ritz frey wird. 
Sonſt dienen zur Verſchlieſſung des Kopfes 
von der Lufft⸗Roͤhre auch die Schild⸗Giß⸗ 
kann⸗- formigen Maͤuslein (rdyroaryre- 
model), als welche von dem Schild⸗foͤrmi⸗ 
gen Knorpel herauf gehen, und ſich in den 
Gißkann⸗formigen enden. — | 
- 9 181, Der Kopf der Luft Röhre mit Berdkien, 
feinem vielfältigen Werckzeuge iſt eigentlich ge der ! 
um der. Stimme willen gemacht. . Damit Sprache. 
nun aber fernet eine Sprache darausmwird, 

fo muß Die Stimme auf. verfchiedene Arc | 

| — J2vVere 


1, der 


seo Cap · V. Von den Theilen diese 
verändert werden, damit die Buchflaben 


eraus kommen, Daraus Die Sylben und die 
Wörter beftehen: (9. 430. Ehyf.), welches 
infönderheit Amman (a) umftändlich aus» 
geführet. Zu den lautbahren Buchſtaben 


lautbah⸗ brauchen wir den Mund, ‚als durch deſſen 
zen Dud-yerfchiedene Eröffnungen die. Stimme. zu 
ben. lautbahren Buchftaben wird. Ks finder 


ſich aber ein Unterſcheid fo wohlinder Weis 
te, als in dev Figur der Eröffnung, und ift 
daher Fein Wunder, daß: man einem: an 
dem Munde es anfehen Fan, was er für 
einen lautbahren Buchſtaben ausfpricht, 
wenn man fich darinnen geuͤbet. Jedoch 


x ift nicht zu Teugnen, daB auch die Zunge 


dabey gebraucht wird: denn wenn man 
die Zunge bey der Spige hält, indem.man 
die. lautbahren Buchſtaben ausfpricht, 
wird man finden, daß man eine Bewe⸗ 
gung in der Zunge verfpüret. - Ja wenn 
man die Zunge gewöhnlicher Weife mit 
der Spige unten an den Zähnen liegen läfr 


. fet, indem man die lautbahren Buchſta⸗ 


ben hinter einander ausſpricht; "fo wird 
man eine Veränderung in. der Figur der 
Zunge nach dem Unterfcheide der Buchſta⸗ 


ben verfpiiren, wenn man eigentlich darauf 
aacht hat. Unterdefjen wird insgemein bloß 
auf die Aenderung des Mundes gejeben, 


weil 


.,.(a) inDiffertatione de loquela. | 
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weil die Zunge in ihrer Lage ſtille verbleibet, 

indem der Buchſtabe ausgeſprochen wird, 

und daher die Veraͤnderung in ihrer Figur 

und Lage gleichſam vorher geſchiehet, ehe 

wir den Buchſtaben ausſprechen. Und die⸗ 
ſes iſt die Urſache, warum man insgemein 

den Unterſcheid der lautbahren Buchſtaben 
bloß von der Eroͤffnung des Mundes herhoh⸗ 

lee (. 430. Phyſ.). Die ſtummen Budy 2. ber 
ſtaben kommen ‚von Veraͤnderung der ſtummen. 
Stimme durch die Lippen, die Zaͤhne, die zun⸗ 

ge und den Gaumen her, wovon ich ſchon an 

einem andern Orte (9. 430. Phyſ.) Exempel 
gegeben habe und Amman für alleBuchftar 

ben insbefondere ausgeführet. J 


Das 6. Eapit. 


- Bon den Geburths⸗ 
. Gliedern. 


—— §. 182. 
gIne von den wunderbahreften Wer, NEN 
richfüngen der Menfchen und der —— 
Thiere in der Natur iſt, daß fie na⸗ gheib vers 
tuͤrlicher Weiſe ihres gleichen zeu⸗ ſchiedene 
gen und ihr Geſchlecht erhalten Fönnen. Und Geburthe⸗ 
ift demnach ein-befonderes Merckmahl der Glieder 
weiſen Vorſorge GOttes, daß ſo viel Maͤnn⸗ baben. 
lein und Weiblein unter einander gebohren 
werden als zu Erhaltung des Geſchlechtes in 
J Si3 gehoͤ- 
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gehoͤriger Anzahl noͤthig iſt. Gleichwie nun 
aber zweyerley Arten der Menſchen und Thie⸗ 
re vonnoͤthen ſind, wenn ſie ihr Geſchlechte 
fortpflantzen ſollen, und eine jede ihre beſon⸗ 
dere Verrichtung bey dieſem Wercke vonnoͤ⸗ 
then hat; ſo ſind auch einem jeden beſondere 
Geburths⸗Glieder gegeben worden, damit 
es dasjenige zu dieſem groſſen Wercke bey⸗ 


tragen fan, was: von Seiten feiner dazu ers 


.” 
t 
* s ö 
. 
x 
. “ 


"Erinne, 
‚ ung: 


fordert wird, 


$. 183. Da wir nun ‘den Gebrauch 


der Geburths⸗Glieder erklaͤren, und den 


wahren Grund von ihrer Beſchaffenheit 
unterſuchen ſollen; ſo gehet es nicht anders 


an, als daß wir ein jedes mit ſeinem Mahmen 


nennen, den ihm die Anatomiei beylegen, 
und ſeine Beſchaffenheit beſchreiben, wie 
fie von ihnen durch fleißige Unterſuchung ge⸗ 


Heucheley funden worden. Ich weiß wohl, Daß Leu⸗ 
der beutie fein unſeren Zeiten, die das Chriſtenthum 


gen Pas 
sißger. 


— 


in Heucheley verkehren, und Durch aͤuſſer⸗ 
lichen Schein aus der Froͤmmigkeit ein 
Gepraͤnge machen, nach ihrer Urt bey: des 


‚nen, die nicht von ihren Orden find, alles 


zum ärgften kehren, auch Daher mich zu 


wie ſie ſich bey oͤffentlichen Anatomien gegen 


Fäftern Gelegenheit genommen, daß ich in 
der Phyſick ($. 429. & ſeqq.), we ich von 
Erzeugung der Menfihen und der Thiere 
gehandelt, Zucht und Ehrbarfeitsliebende 
Gemütber geärgert hätte. Ich weiß auch, 


Pro 


GSeburths⸗GSliedern03 


Profeflores aufgefuͤhret, die fie verrich— — 
tet. Allein es braucht nicht vielen Be⸗ ib is 
. weis, daß die Erfäntniß der Geburths⸗ ferg,. 
Glieder nad) ihrer eigentlichen Befhaffem 
heit und warum fie fo, und nicht,anders bes . , 
fchaffen find, damit das wichtige Werd 

der ‚Erzeugung des Menfchen natürlicher 
Weiſe vollbracht werden fan, keineswe⸗ 
ges die Urfache von Hurerey und anderen 
fleifhlichen Lüften ift: die Erfahrung lehret 
es zur Gnuͤge, daß diefe Safter unter euren 
im Schwange gehen, welche die Geburth⸗ 
Glieder nur obenhin von auffen Fennen, 
‚und die fich wenig Darum befiimmern, wie 
alles dasjenige, was bey Erzeugung des 
Menſchen zugehet, gefcheben fan. Man 
wird wohl nirgends finden, daß jemahls 
jemand daher einen Bewegungs⸗Grund zur 
Hurerey und andern damit: verwandten 
fleifchlichen Lüften genommen, weil er aus 
der Anatomie und Phyſick gelernet, wiedie 
Geburths⸗Glieder von innen befchaffen find 
und wie GOtt durch diefe Werckzeuge das 
groffe und Erftaunens-würdige Werd der 
Erzeugung des Menfchen vollführer. Ich 
wolte wohl aber im Gegentheile behaupten, 
daß, wenn man das Werd der Erzeugung 
des Menfchen und der Thiere eingefehen, 
GOTTes Weisheit und Worforge für. die 
Erhaltung der Gefchlechter-von beyden er» 
kannt und den Gebraud eines jeden Dazu 
514 von 


8, 


zu erfennen’fich vergnügen, 
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von GoOtt verordneten Gliedes nach" feiner 


‚Intention und Willen erkennen lernen, man 
vielmehr Bewegungs⸗Gruͤnde wieder Hus 
rerey und Unzucht darausneßmenfan. Und 


in der That Habe ich den gemeinen Gas, 
daß der Eheſtand zu feinem Zwecke aud die 
Tilgung der Geilheit durch den Benfchlaff 


"Babe, in diefem Stüde bey ledigen Perfos 


nen gar anflößig gefunden: weßwegen ich 


ihn auch in meiner. Politick nicht behauptet, 


Die Erzegung des Menſchen und der Thies 


ve ift nichts aͤrgerliches und die ihre Luſt auf 
unzuläßige Art büffen. wollen, haben dar⸗ 


auf ihren Sinn nicht gerichtet. Gleichwie 


nur andere fih an dergleichen Urtheil nicht 


gekehret, welche nach Erfordern ihres Vor⸗ 


habens von.der Erzeugung der Menfchen 
und Thiere gehandelt; fo werde ich auch 
mich folche ungegründere Urtbeile nicht abs 


ſchrecken laſſen und hoffe vielmehr, es wer 


| de fich Diejenigen daraus erbauen, melche | 
75 GOTT auch aus diefem wichtigen Werde 


Mubender 9. 184. Don Geiten des Mannes iſt | 


Hoden. 


Feucht natürlicher Weife unumgänglich 


Hoden 
“ Te | 


der männliche Saame zu Erzeugung einer 


vonnoͤthen ($. 440. Phyf.), und zu dem 
Ende find bey Menfchen und Thieren dem 
Maͤnnlein die Hoden (teficuls) gegeben, 
damit der Saame datinnen zubereitet wird. 
Derowegen pfleget man den Thieren die 
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Hoden auszufchneiden, (melches man ca- 
ſtriren oder verfchneiden nennet) wenn fie 


- feinen Saamen mehrerzeugen follen, und 


die Caftrirfen oder Verſchnittenen verlies 
ten weiter nichts als das Vermögen ihres 


‚gleichen zu erzeugen: woraus ebenerhellet, _ 


daß die Hoden feinen weiteren Mugen in 


dem Leibe haben, als daß darinnen der 


Saameerzeugetwird.. Sie ſondern den 
Saamen von dem Geblüte ab, das ihnen 
durch die Saamen⸗Puls⸗Adern zugeführee 
$. 118.) und durch die Saamen-Blus "© 
dern wiederum von ihnen abgeführet wird 
($. 115.). Da die Thiere zunehmen und fehr Was zu 
fett werden, wenn man fie verfihnitten; fo den Saas 
fiehet man, Daß zu dem Saamen der nad lom⸗ 
haffteſte Theil von dem Blute angewandt N 
wird. Und iſt daher fein Wunder, daß 
diejenigen ihren Leib ſchwaͤchen und ent« 
fräfften,; melchedie Liebes⸗Wercke zu fleißig 
treiben. Ich entſinne mich ſelber Exempel Obferua 
von Hunden, die durch übermäßige Geil, tion. 


heit fich To entkraͤfftet, daß fie kaum mehr. 


auf den Füffen ftehen koͤnnen. Esiftwohl 


‚wahr, daß verfchnittene Thiere nicht mehr 


fo munter und luſtig verbleiben, als fie vor« , 
her waren: allein diefes. fommet davon 

ber, daß fie nach diefem gar zu fehrzjunehe 
men, weil das Geblüte gar zu nahrhafft 

iſt. Lind diefes ift die Lirfache, warum die 


. Und d | © Warum 
= mäßigen $iebes Werde ver Geſundheit mäßige 


Sig... vor Venus 


der Ber 
ſundheit 
vortraͤg⸗ 
lich. 


Befibafs 
fenhe 
De oben. 
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vorträglich erachtet werden, wenn der Leib 
gantz ausgewachſen, und in allem ſeine 
Kraͤffte völlig erreicher hat, aus welcher Ur⸗ 
fache man bey einigen Voͤlckern nicht zu zei⸗ 
fig den Manns» Perfonen zu heyrathen er» 
faubet hat, wiewohl bey dergleichen Anſtal⸗ 
ten auch fonft zu verhuͤten, daß nicht junge 
Leute auſſer dem Eheſtande durch Geilheit 
ſich verderben, und ihre Natur ſchwaͤchen. 
Regnerus de Graaf, welcher die Geburths⸗ 
Glieder des maͤnnlichen und weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtes mit groſſer Sorgfalt unterſuchet, 
ME gefunden (a), daß die Hoden nichts an⸗ 
‚ders find als über die Maffe ſubtile Köhr« 


| J lein, die in einem fortgehen, aber wunder⸗ 


lich in einander gewickelt find, damit fie 
nicht viel Raum einnehmen. Wen nun die 


Druͤſen auch feine andere als eine ſolche 


Structur haben ($.68.);  fofanmanjede 


Hode als eine grofje Drüfe anfehen. Uns 


erachtet nun diejenigen geirret, welche die 


Hoden für Cörper gehalten, die aus einem 
ü > Sehfenhniften Weſen beftinden, indem 


nicht Eleine Drüfelein an denen in einander 
gewickelten Gefaͤßlein anzutreffen, noch ihre 
gantzes Wefen ein Hauffen Fleiner Drüfes 
; fein find; fo kan man — ihnen keine ande⸗ 

| Ts = ve 
(#) de utriusque fexus organis genera- 
tioni infervientibus, Tratt. 1. f. 563 

‘ Tom. 1, Bibl, Anat. 
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re Verrichtung als den Druͤſen zuſchreiben, 

nemlich daß ſie den Saamen von dem Blu⸗ 

te das ihnen zugefuͤhret wird, abſondern. 

Und demnach wird der Saame eigentlich 

zu reden nicht erſt in den Hoden erzeuget, 

das iſt, aus einer andern Materie zubereis 

tet, fondern diefes muß ſchon innerhalb 

‚dem Blutegefcheben. Die Hoden fondern 

nur ab, und bringen zufammeny mas uns 

ter andern Theilen des Blutes zerſtreuet 

und mit ihnen unfermenget if. Aegnerus Wie man 

de Graaf hat erinnert, daß man die wahre le am bes 

Structur der Hoden am beiten bey den ne 

Ratten ſehen koͤane ‚ wenn man die Haͤu—⸗ | 

te, darein fie eingewickelt, mit Fleiß abfons 

‚dert, und das Wefen der Hoden in klarem 

Waſſer Hin und wiederbemege. Denn , 

die Häntlein der Gefäßlein findfehrdurde — 

ſichtig „und der darinnen enthaltene Saw 

me uͤberaus weiß und Elar, daß er durch» 

leuchtet. In Schaafen find die Gefäßlein 

diemlich groß nad) ihrer Art und mit Saar 

men angefüllet, daß manfiegarmohlerfen . 

„nen fan. Graaf hates auch in Hunden vers 

ſucht die Hoden⸗Gefaͤßlein ſichtbahr zu ma⸗ 

chen. Er hat das eine zuführende Gefaͤſſe Verſuch. 

ſtarck gebunden, ehe er den Hund ſein 

Werck verrichten laſſen; fo ſind ſie von 

Saamen ſo erfuͤllet worden, daß ſie nach 

verrichteter Sache gantz eigentlich zu ſehen 

| gervejen, “Und es haben andere mit ern 
OTL» 


so. Cap. vi Yon den 
cn Forkgange- diefen Verſuch wiederhohlet. 
— tan darff fi) aber nicht een 
Hoden, daß man bie Hoden⸗Gefaͤßlein nicht zu fer 
Gefäßtein: hen befommet, wenn fie nicht mit Saamen 
ſtarck angefüllet feyn, maffen fie fo fubtile 
find, daß Bellinus (b) angemercket, fie würden 
in einem einigen Hoden bis 300. Florentinis 
ſche Ellen ausmachen, wenn man fie gang 
aus einander wiceln ſolte. In den Hos 
den ift dee Saame noch wäflerig und fie 
0 het daher nicht ſo weiß aus, wie in den Obers 
Kließ: - Hoden und den Saamen»Bläßlein. Da. 
waſſer⸗ man nun in den Hoden gar haͤuffig Fließ⸗ 
Bange: waſſer⸗Gaͤnge antrifft, die aus ihnen Fließ⸗ 
waſfſer ableiten; fo ift Fein Zweiffel mehr 
übrig, daß der Saame dafelbft von der 
| waͤſſerigen Feuchtigfeit befreyer und ſol⸗ 
= 0° s:chergeftale vollfommener wird. Man er 
kennet aber daher, daß die waͤſſerige Feuch⸗ 
tigkeit fi aus den Soden heraus bewe⸗ 
get, weil fiefehr auffchwellen, wenn man fie 
eine quer Hand breit über den Hoden zur 
* gleich mit den Blut⸗Adern bindet, Weil 
> nun der Saame in den Hoden von feiner 
vaͤſſerigen Seuchtigfeit befreyet wird, die 
Fließwaſſer⸗Gaͤnge aber Waſſer daraus 
ableiten; ſo darff man nicht zweiffeln, daß 
das waͤſſerige des Saammens aus den Ho⸗ 
den⸗Gefaͤßleinen in die Fließwaſſer⸗Gaͤnge 
ea Sin. G8 0 fome 


(b)in Opufe, Anat, 6 
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former, es: mag nun zugeben, wie es will. 
Es gehen in die Hoden auch viel Nerven, Nugen der 
die ihre Aeſtlein fo zertheilen, daß fie fich we, Nerven. 
gen Kleinigfeitendlich verlieren, wiediefube _ 
tilen Aeftlein der: PulsAdern, und man . 
nicht fehen Fan, ‚wo ſie hinkommen. De 
towegen vermuthet man nicht ohne Grund,  : 
daß die Nerven auch vielvon ihrer flüßigen .. 
Materie dem Saamen zuführen und ihn 
durch die Lebens⸗Geiſter — Und 
ſpuͤret man daher einen Mangel der Le⸗ 
bens⸗Geiſter im Gehirne und einen Abgang 
des Gedaͤcht niſſes und anderer davon des 
pendirender Verrichtungen de — wenn 
der Saame, ſonderlich in jungen Jahren, 
zu ſehr verſchwendet wird. Und dieſes iſt Erinne 
eine Urſache geweſen, warum viele von den Füng. 
alten Weltweifen nicht heyrathen wollen, 
um Die Kräffte des Gehirnes nicht zur 
ſchwaͤchen. Jedoch laͤſſet ſich diefes alles 
noch nicht in ſolcher Deutlichkeit erweiſen, 
wie man verſichert iſt, daß das Beſte von 
dem Blute in den Hoden fuͤr den Saamen | 
abgefonderf wird. - 
$. 135. Dan finder ordentlicher Weife Warum 

daß die Menſchen und Thiere zwey Ho Menfcyen 
den haben: allein diefes iſt nicht fchlechter und Thie⸗ 
Dinges nothwendig. Denn man £riffe ve swey 
felbft viele Exempel unter den Menfchen an, — 
die nur eine Hode gehabt und gleichwohl u N 
Kind er geenger. | — (öpret bergleichen 

xem⸗ 
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- I 
ww 


Exempel aus eigener Erfahrung an, da einer 


>. mit einer einigen, Hode vier Kinder gezeuget 
la), Wolte man einen Verdacht auf die 


Verſuch 


Weibs⸗Perſonen werffen; ſo findet man 
auch Exempel unter den. Thieren, daß fie 


dennoch ungehindert ihres - gleichen zeugen 
koͤnnen, ungeachfer ihnen: einer” von: den 
Hoden ausgefchnitten worden: Dergleichen 
Verſuch hat Perbeyen mit einem Pferde 
angeſtellet (b). ° Lind von den. Hottentotten 
iſt bekandt, daß ſie allen ihren Junggeſellen 


eine Hode ausſchneiden, und deſſen ungeach— 


Gemeine 
Irrthů⸗ 
mich. 


‚tet Kinder von beydem Geſchlechte zeugen. 
"Und daraußs erhellet, daß die Meinung des 
‚Hippocratis’und, anderer unrichtig ift, wel⸗ 
che vorgeben, aus der:rechten Hoden wuͤr⸗ 


si Den die Knaͤblein, aus.der linden die Mägds 


ii 
.. f 


fein erzeugen, “weil fie vermerder, daß im 
Benfcylaffe eine Hode ſich mehr indie Hoͤhe 
gezogen alsidieandere, Und daher iſt auch 
die darauf gegruͤndete Regel falſch, daß 
man die lincke Hode im Beyſchlaffe binden 
muͤſſe, wenn man ein Knaͤblein haben will: 
hingegen Die rechte, wenn man ein Maͤgd⸗ 
fein verlanget. Dergleichen ungegründes 


208 Wefen ſchreibet man noch immer Hin 


und wieber in die Buͤcher, und deromer 
ee es gen, 


(2) de utriusque fexus organis &5 s6. 


⸗ T. 1. Bibl. Anat. —— ER 
.. (b) Ausulib, 1. Tract. 2. 6,31, pm, 112, 


! 
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gen muß man dem Irrthume aus ſeinen 
wahren Gruͤnden zu ſteuren ſuchen. Da Barum 
aber der Saame ohne Unterſcheid aus. der — 
lincken und aus der rechten Hode kommen ſihen Ges 
darf, es mag die. Frucht, welche erzeuget malt ein 
wird, männliches oder weibliches Ger Kind von 
fihlechtes ſeyn⸗ fo ſtehet es nicht in unſerer einem ver⸗ 
Gewalt eine Frucht von dem Geſchlechte ug, 
äwerzeugen, was wir vor eine wollen, oder ge sugene 
auch Diefes bey den Thieren zu bewerckſtel⸗ gen. 
ligen. Und in der That hat es feine Urfa- 
che, warum GoOtt dieſes nicht der Gewalt 
des Menſchen unterworffen. Denn es 
iſt ein groſſes Werck der Vorſorge GOttes, 
daß nicht von Seinem. Gefchlechte zu viele, 
und hingegen von dem andern zu wenige ges 
bohren werden, damit nicht nur das Ge⸗ 
fchlechte der Menſchen und aller Jebendigen 
Sreafuren auf dem Erdboden erhalten 
wird, und feines davon untergehen kan, ſon⸗ 
dern daß auch unter den Menſchen der Ehe⸗ 
ſtand am vernuͤnftigſten eingerichtet werden 
mag. — 
&. 186:- Eine jede von den Hoden wird Haͤutlein 
‚in Drey Häutlein eingewicelt.. Die in, um bie 
nerſte ift:das weiſſe Haͤutlein (tunica al- Hod 
buginea), welches harte und dicke iſt, da⸗ 
mit die Hoden dadurch ihre Figur erhalten. 
Denn ihr Weſen iſt weich, und ef ſich Nuten 3 
leicht verruͤcken, wenn es nicht auf eine ſol⸗ 
sr, Art naeh waͤre. Deromegen 
| ur: 


- 
Pr 


— 


sı2 _ E Cap VI. Yon den 


ob ſie gleich-von auffen gan glatt iſt; ſo iſt 
ſiie doch von innen rauhe, damit fie ſich 
berall an das Weſen der Hoden oder dies 
ſes vielmehr fih an ihr befeftigen laͤſſet. 
Zedoch ift das Weſen der Hoden gang wile 
ũg an diefem Haͤutlein befeſtiget, damit 
ihm, feine Gewalt. geſchiehet, wenn. die 
.. Hoben-Gefäßlein von dem vielen Saamen 
Ä aufſchwellen. Es find oben daran die 
Puils/Adern, Blut» Adern und Fließwaſ⸗ 
| fer » Gänge nebft den Nerven befefliget, 
twelche dadurch ihre Aeftlein durch das ins 
neve Weſen der Hoden vertheilen, und al⸗ 
fo unterftüßt es auch die Gefäfle, damit 
| gantz ſubtile Aeſtlein ohne Gefahr ſich 
2—. des gleich Davon ableiten laſſen. Das andere 
‚ Scheider Haͤutlein ift das Scheide⸗Saͤutlein (ru 
Haͤutleins vaginalis), welches gleichſam die 
— Scheide, oder das Behaͤltniß ausmachet, 
darinnen die Hoden ſtecken. Die Hoden 
liegen willig darinnen, damit eine Feuchtig⸗ 
keit darzwiſchen Raum hat, welche das in⸗ 
3. des nere Haͤutlein feuchte erhält. Von auſſen 
nleiſchi⸗ iſt endlich drittens das fleiſchige Haͤutlein 
gen. (Gnuſculus cremaſter): wenn deſſen fleiſche⸗ 
ne Faſern verkuͤrtzt werden; fo werden bie 
Hoden gehoben, oder in die Hoͤhe gezogen, 
damit fie im Beyſchlaffe nicht zu weit hin⸗ 
unter hengen. Die fleiſcherne Faſern machen 
die Scheide dicke, damit die Hoden fuͤr 
Kaͤlte und ſchaͤdlichen Anfaͤllẽ deſtomehr ver⸗ 
— wa—⸗ 
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wahret find. Es hat aber eine jede von den 
Hoden ihre beſondere Scheide, damit ſie 
nicht von der andern dependiret, ſondern 
ihre Verrichtung vor ſich allein hat. Denn 
es ſind verſchiedene Zufaͤlle, da eine von den 
Hoden kan verungluͤckt werden, und als 
denn bleiber die andere in ihrem Stande, 
und ber Mann behält feine Mannheit ($. 
184.). Unerachtet nun aber einejede von Nugen des 
den Hodnn ihre beſondere Uberkleidung hat; Beutels. 
ſo ſind ſie doch noch uͤberdieſes in einen ges 

meinen Beutel (erorum) aufgehangen, 

der durch eine Scheide Wand (/eptum) in - 

wen Hoͤhlen abgetheilet iſ. Hierinnen 

ſind die Hoden beſſer verwahret, und koͤn⸗ 

nen nicht fo leicht gedruckt werden, noch: 
anftoffen, indem der Beutel viel weiter iſt 

als für fie nörhig, und. fie. fich darinnen 

willig hin und wieder drucken laſſen. Die Nuten 
Scheide⸗Wand hindert, daß eine Hode Scyeide, 
nicht. an die andere ſtoſſen Fan, und eine von Bande z 
det andern nicht Schaden nimmer... Denn 
da auf dieſen Fleinen Theile fo was wichti⸗ er 
‚gesiberubet, hemlich. das Bermögen feines 
gleichen zu zeugen; ſo iſt um fo viel mehr: 

deſſen Sicherheit auf alle mögliche Arfund 

Weiſe zu bedencken geweſen. Es beftcher 
‚ ber Beutelaus zwey Haͤuten. Die auf Nugenz. 
- fere ift eine gemeine Haut, die den gangen der aͤuſſe⸗ 
Leib überfleider,, nur, daß fie hier etwas ken Haut. 
duͤnner iſt als an dem Übrigen Leibe. Und 

(Pf er: RE Die 
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dieſe mochet den Beutel, und hät im Abrigen 
En den Nutzen, den fie andem übrigen Leibe hat 

2. . dee feir (8.142). ° Dieinneteift eine flleifcherne 
DT, Haut undeinerley mit der Scheide, Wand, 
damit durch DBerfürgung der fleifchernen 


Faſern der Beutel ſich zufammen ziehen und | 


Fernener fraufe werden fat, Und dienek hierzu 
——— der demnach auch mit die Scheide-Wand, als 
— welche ſich zugleich mit zuſammen ziehet, und 
Die, Moden hoͤher bringet, als wie ſie im 
Gegentheile dieſelbe zuruͤcke haͤlt, daß ſie 
nicht zuweit herunter fallen koͤnnen, wenn 


— ſonderlich von groſſer Wärme der, Beutel 


aus einander getrieben wird, und lang her⸗ 


unter haͤnget. ° Damit fich der Beutel 

| deſto ſtaͤrcker zuſammen ziehen kan; ſo if 

Fett unter der Haut vorhanden, unerach⸗ 

tetes ſonſt die Hoden zu erwaͤrmen kienkch 
waͤre. 

Vas die F 186. Oben auf den Hoden liegen 

on die. Ober» Soden (parafare, epididymi- 

| Rnngen des). Sie find eines Wefens mit den Ho⸗ 

den, und. beitehen aus Hoden, Gefäßlein, 

die wunderbahr in einander gewickelt. und 


in eine Haut eingemwicele find, welche fie | 


wie in den Hoden zufammen haͤlt. Da 
der Saamen nicht anders als Durch: ſi eaus 
den Hoden in die männliche Ruthe kom— 
men fan; fo fiehet man leicht, daß fie zur 
Verwahrung des Saamens dienen, dAr 


mit er fich — eine „Meile aufbält, 


* — e% 
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ehe er in die Saamen⸗Blaͤßlein dringet. 

Es wird aber der Saame, der aus den 
Hoden kommet, nicht für die lange Weile 
eine Zeitlang hier aufgehalten. Denn da 
ſehr viele Fließ⸗Waſſer⸗Gaͤnge in den Ders 
Hoden anzutreffen ind; fo wird in ihnen 
der in Den Hoden abgefonderte Saame, in, 
dent er die rummen Gänge durchpafliren 
muß, von ber flüchtigen Feuchtigkeit inımer 
je mehr und mehr gereiniget und dicker und | 
zaber. — 
. % 187. Aus den Ober⸗Hoden gehen die Wie der 
zuführende Gefälle (vafa deferentia) Saame in 
in Die Saamen/ Blaͤßlein (vefelas fer Die as 
minales), und demnach wird Durch fie der aan aß 
Saame darein gebracht. Die Sanmen- bracht 
Blaͤßlein liegen unten an der Blaſe, da⸗ wird, und 
mit der Saame deſto bequemer ſich in die zu was 
Harn⸗Roͤhre ergieſſen fan. Und alſo dig, Ende. 
nen fie zur Verwahrung des Saamens 
bis zu dem naͤchſten Veyſchlaffe. Man Befondere 
ſtehet es bey den Hunden, die feine Saa— Beſchaf⸗ 
men⸗Blaͤßlein haben, wie lange eg waͤhret, fenheit bey 
ehe fie fertig find, weil der Saame aug den Hun⸗ 
ben Hoden herauf gelangt werden muß. den. 
Es pflegt ihnen aber auch Deswegen die 
Ruthe aufzufchwellen, daß fie fie nicht 
gleich wieder zuruͤcke ziehen Fönnen, damit 
ſie nicht unverrichteter Sache von einander 
gehen. Und alſo iſt in der Natur alles Erinne⸗ 
weislich zuſammen geordnet, mas zu ein. rung . 

| Ri ame 
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ander gehöre. Und wir würden derglei⸗ 
chen Proben noch weit mehrere. antreffen, 


" wenn wir den Linterfcheid der verfchiedenen 


Sb Saa⸗ 


men inden 


Theile nad) dem Unterſcheide der Arten 
der Thiere mit einander genauer zu untere 
fuchen uns angelegen feyn lieſſen, ‚und in» 
fonderheit auf die Verfnüpffung mit Fleiß 
- acht häften, wie eines immer um des an 
dern willen ift, Daß in den Saamen 


Baomen» Bläßlein wuͤrcklich Saamen enthalten ſey, 


Blaͤßlein. 


findet man nicht allein, wenn man fieden 
cket, indem fie von der Ruthe noch nicht 
abgefondert find, weil fogleih ver Saw 
me durch die Harn⸗Roͤhre heraus gehet, 


ſondern man fan es auch mig Augen feben, | 


wenn man fie auffchneider , und daraus 
mehr Saamen befommen, als man nöthig 


bat, wenn man die Saamen + Thierlein 


durch das, Vergröfferungs » Glas obfervis . 
renwill. Man darf aber nicht vorgeben, 
als wenn der Saame in den Gaamers 
Blaͤßlein erjeuget würde, der darinnen 
zu finden ift: denn man trift feine Druͤ⸗ 
fen in ihren Haͤutlein an, dadurch etwas 


fi) abfondern lief. Daß der in ihnen 


Wie ber 
Saame in 
die Harn⸗ 


enthaltene Saame in die Harn » Röhre 
kommen fönne, ift nicht allein aus demjenir 

en Flar, was erft angeführet worden, 
en e8 zeiget auch der Augenfchein, 
indem darzu ein befonderer Ausgang in 
die Harn⸗Roͤhre vorhanden, den man den 


| Hahn 
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Sahn⸗Ropff (capur galli gallinacei) zu Röhre- 
nennen pfleget. Es hat jedes Saamen- fommet 
Blaͤßlein feinen befonderen Gang und feine und Rus 
befondere Eröfnung in die Harn⸗Roͤhre, ren 
damit eines das andere in feiner Verrich— Ropff:s. 
tung nicht hindert,wiedenn auch durd) den 
Hahn⸗Kopf gehinders wird,daß der Saar ı 

me, welcher zu der einen Eröfnung heraus, 

ſpritzt, nicht an die andere Eroͤffnung 

ſtoſſen kan. Eine jede Eröffnung’ hat eir 

ne Falle von einem Stuͤcklein Fleiſche, wel, 

ches fie verfchleußt, daß der Saame nicht 

zur Unzeit heraus fleußt; hingegen ſich in - 

die Höhe giebet, wenn der Saame heraus 
ſpritzen ſol. Da der Saame ſich durch Wieder 
die gantze Harn⸗Roͤhre hindurch beweget, Saame 
ehe er oben durch die Eröffnung der Eichel heraus 
heraus ſpritzt; ſo muß et mit ziemlicher — 
Gewalt heraus getrieben werden. Durch nn 
die Harn Röhre gehet er bloß durch und, 
erhält darinnen nicht erft feine Bewegung:  - 
derowegen da aus den Saamen⸗Blaͤß⸗ 
Iein bis an das Ende der-Harn-Röhre gar . 
ein furger Gang ift, wo man nichts fin 
det, was den Saamen treiben koͤnte; fo 
muß er gleid) aus den Saamen⸗Blaͤßlein 
ftarck Heraus gedruckt werden. Und dems 
nach muß ſolches durch die fleifchernen Sa 
fern geicheben, die. darinnen anzutreffen 
find. Es ift deswegen der Gang aus. ihr 

nen indie Harn⸗Roͤhre auch Furk und Die‘, 


\ 
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Erxroͤfnungen darein ſind ſehr enge damit der 


Mas die: 


‚Saame mit defto mehrerer Geſchwindig⸗ 


u 


feit durch die Harn Röhtefährel. a 


§. 188. Auſſer den bisher erzehlten Saa⸗ 


Vorſteher men⸗Gefaͤſſen, den Hoden, Ober Hoden- 


nugen, 


und Saamen⸗Blaͤßleinen „trift man noch 


unter dem Halſe der Blaſe zwey beſondere 
Coͤrper an, die. eine etwas laͤnglichte Figur 
haben und die Vorfteher (profate) genannf 
werden,und bey geilen Petfonen gröffer zu 


ſeyn pflegen als bey anderen, die aus den Lie⸗ 


bes⸗Wercken nicht fo viel machen. Sie has 
ben fehr viel Eleine Eröfnungen indie Harn⸗ 


. Röhre durch befondere Gänge, die hinein ge« 


‚ben, und demnach ift gewiß, daß ſie etwas im 


dieſe Röhre hinein leiten. Wenn man die 


Gaͤnge druckt, fiehet man auch, daß eine 


weiſſe Materie, die einige Aehnlichkeit mit 
dem Saamen hat, heraus kommet. Sie 
ſelbſt enthalten vieleDrüfen in ſich: woraus 


man zur Gnuͤge ſiehet, daß dieſe fluͤſſige 


Materie darinnen abgefondert wird. Lind 


es lehret es auch die Erfahrung, daß die - 
fe Materie fich zugleich mit dem Saamen 

durch Die Roͤhre ergeußt. Man trifft dars 
innen ſtarcke fleifcherne Nafern an, damit 
durch deren Zufammenziehung die flüffige 
Materie heraus gepreßt merden mag. Und 


zwar find die fubtilen Gänge in die Harn⸗ 
Roͤhre mit freiichernen Sallen _verfeben, 


damit 


m 
— | 
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damit ſich nichts zur Unzeit hinein ergeußt. 
Es dringt die in ihnen abgeſonderte Ma⸗ 
terie, indem der Saame durchgehet, nur 
nach und nach hin und wieder heraus, damit 
dadurch der: Saame in ſeiner Bewegung 
nicht. gehindert wird, und fie gleichwohl mitt 
ihm zugleich durchfaͤhret. Kegnerusde Graaf geſondere 
(a) Hat angemerdet, Daß unerachtet er der Obſerva⸗ 
Eröfnungen, in die Harn⸗Roͤhre niemahls tion. 
weniger als 10 in Menſchen, und unterweir =». 
fen in Hunden wohl go gefunden, doch kei⸗ 
ner vondiefen fleinen Hängen mit Dem ans 
dern unmittelbahr communiciref bat. 
Denn auffolhe Weife Fan in Furger Zeit eis 
ne deſto gröflere Menge von diefer Materie 
aus den verschiedenen Theilen der Vorſteher 
auf. einmahl in die Harn-Röhre gebracht 
werden: welches allerdings noͤthig ift, weil 
der Saame fchnelledurchfähret, und gleich» 
wohl der Vorſteher⸗Safft mit ihm zu 0 
gleich heraus fahren foll, damit er deſto a Bu 
bequemer durch die Roͤhre paflıret, weil er 
vor fi) etwas dicklicht ift. Me 
$. 189. Der Saame muß ſich in Die Was die 
Mutter ergieſſen, wenn der Beyſchlaf männliche 
fruchtbahr ſeyn ſoll (. 440. Phyſ.). Und Ruthe bey 
demnach hat das Maͤuslein eine langeRu⸗ dem Zeye 
the noͤthig gehabt, die. im die Mutter— rum. 
| Kg Schei⸗ bet. 


) loe.ei.ſ.yn. 
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Scheide etwas hinein gehet ‚ wie bey den 
weiblichen Geburths⸗Gliedern nach dieſem 


3 weiter erhellen wird. Und deswegen ift fie 


fo zubereitet,daß fie zu gehoͤrigerZeit ſich ver» 
längern und ſteif werden Fan, da fie ordent⸗ 


licher Weife zufammen fället und lieget, das 
mit man im Gehen und fonft davon nicht in- | 


F Beſchaf⸗ 
fenhe it 


commodiret wird. Um dieſer gantz wun⸗ 


derbahren Veraͤnderung willen, welche ſich 


mit der maͤnnlichen Ruthe ereignet, iſt ſie 
auch auf eine gantz beſondere Art zuberei⸗ 
tet. Es beſtehet diefelbe aus zwey ſ hwam⸗ 
migen Theilen (corporibus ſpongioſis), wel⸗ 


der Ruthe. che dazu dienen, daß fie groß und ſteif werden 


Befonder 
rer Bers 


 .» 


fan. -Regnerus de Graaf (a) hat angewie⸗ 
fen, wie man folches in Erfahrung bringen, 
auch die innere Befchaffenheit der männlis 
hen Ruthe mit Augen fehen kan, die vorhan⸗ 


den, wenn fie ſteif iſt. Man nimmet die Aus 


the, nachdem ſie auf gehoͤrige Weiſe von 


einem todten Eoͤrper abgeloͤſet worden, und 
druͤcket das Blut aus den ſchwammigen 
Theilen heraus, dergleichen ſich allzeit dar⸗ 
innnen beſindet. Hierauf ſpritzt man 
Waſſer hinein, und druckt die Ruthe ge⸗ 


linde hin und wieder, damit ſich das Blut 


auswaͤſchet, und druckt dann das blutige 


Waſ⸗ 


(a). de Virorum organis f. 576. Tom. 


Bibl. Anat. 
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Waſſer gantz heraus. Dieſes wiederhoh⸗ 
let man etliche mahl, bis das Waſſer nicht 
mehr garſtig it. Damit es gantz heraus 


gehet, fo leget man Die Ruthe in ein 


leinen Tuch, und druckt es darzwiſchen ges 
linde heraus. Wenn man nun durch eine 
Roͤhre nur von der einen Seite in den eis 
nen ſchwammigen Theil hinein blafet; _ fo 
wird die Ruthe fo groß und fteif, als fie 
im Beyſchlaffe zu feyn pfleget: ja ſie laͤſſet 
fi) aud) noch weiter aufblafen, wenn man 
Luſt darzu bat. Wenn fie durch Aufblas 


fen ihre ordentliche Groͤſſe erreicht 5 laͤſſet 


man fie austrocknen, und dann fan man 
die innere Befchaffenheit der fchtwammigen 
Theile ſehen, wie fie in dem Stande ift, 
da Die Ruthe ſtehet und fteif ift. Man 
ſiehet hieraus, daß Die Ruthe von einer. 
flüßigen Diaterie feif und groß wird. - Da 
wir nun in den fchwammigen Theilen bes 
ftändig Blut finden, und auch fonft nirgends 
‚her in dem natürlichen Stande eihe ander 
re flüßige Materie hinein fommen Fan, 
wovon fie aufichwellen koͤnte; fo fiebee 
man gar eigentlich, daß die ſchwammigen 
Theile mit Blut erfüller. werden , wenn 
die Ruthe fleif wird. Je mehr num Blut 


Mie die 
Ruthe 
ſteif wird, 


hinein kommet, je mehr fchwellee fie auf, - 


und je gröfjer und härter wird fie. Und 
zudem Ende gehen die Puls-Adern nad) 
der Länge der ſchwammigen Cörper durch 
- ie RER Ä die 
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5 die Ruche,damit fie Blue zuführen koͤnnen. 
Berfuch. — weiter nichts als das Blut die 
ſchwammigen Theile auftreibet, bat Graaf 
(b) erfahren, indem er die ſteiffe Ruthe ei⸗ 

nem Hunde währender Verrichtung ſtarck 
gebunden und abgeſchnitten, da nichts als 

klares Blut heraus gefloſſen, und, ſo bald 

diieſes heraus gelauffen, dieſelbe gleich welck 
Noch ein worden. Ja er hat auch gefunden, daß 
erh ſich durch die Puls-Adern — viel Waſſer 
OF hinein ſpritzen laſſen, daß die Ruthe ſo groß 

| worden als ſie ſich im Leben kaum auszudeh⸗ 
nen pfleget. Aus dem, was vorhin von dem 
Aufblaſen der ſchwammigen Theile ange 

fuͤhret worden, erhellet, daß ſie Communi- 

rion mit einander haben, und dieſes bringet 

den Vortheil, daß die ganke Ruthe von einer 
Seite fo ſtarck wird, wie von der andern. 

“ Weil die Gröffe der Ruthe von der Menge 

des Blutes herrühret, das in den ſchwammi⸗ 

gen Theilen ſich befindet ; fo ijt fein Wunder, 

daß fie fo wohl, wenn fie ftehet, als wenn fie 

Tieget, in ihrer Gröffe gar fehr veränderlich 

ift, und fan bey verfchiedenen Manns 

+. Derfonen ini Stehen gar ein grofjer Unter 
ſccheid fen, wo man im $iegen’ feinen fir« 
Seſondere det. Es erzehlet deGraaf eine merckwuͤr⸗ 
Ohbſerva⸗ dige Hiftorie von einem Bauren, Der Durch 
tion. | —J—— einen 
(y) loce. cit, f. 578. 
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einen Fall die ſchwammigen Coͤrper im 
maͤnnlichen Gliede flark gedruckt, und, | 
nach einigen Tagen in folder Menge Blue 
von fich gelaflen, daß das Bette und was 
fonft um ihn war, davon fo verunreiniget 
| werden „, als wenn man einen Ochfen ge— 
fchlachtet hatte: worausman fiebet, daß 
in das männliche Glied ein ftarder Zufluß. 
von Blute iſt. Sachen, die ſtarck aufge⸗ 
blaſen werden, werden um ſo viel haͤrter, 
je ſtaͤrcker ſie aufgeblaſen werden, wie wir 
es ſelbſt bey den Blaſen ſehen Derowe⸗ 
gen wird auch das maͤnnliche Glied davon 
harte, wenn es von dem Blute aufgeblba.. 
fen wird, und ſtarret um fo vielmehr, jo 
mehr Blut in die ſchwammigen Coͤrper 
kommet. Jedoch da das Blut es nicht fo Wie die 
harte mächen fan, wie die $ufft, welche Rutbe : 
wegen ihrer ausdehnenden Krafft ſtarck harte 
drudet, was ihrer Ausbreitung widerſte⸗ wir 
bet (9.88. T.1. Eper.),und gleichwohl das 
‚männliche Glied in der Brunft feher fteiff . 
und harte wird; fo fcheinet noch. wohl was 
mehrers darzu nöthig zu feyn, wenn es 
recht fteif und harte werden foll, als daß 
das Blut in den fehwammigen Cörpern 
ftehen bleibet. - Dun ift befandt, daß das 
Blur felbft viel Lufft in fih bat, und die 
Lufft fich durch die Wärme ſtarck ausbrer 
tet ($.150.T.1. Exper.), Deromwegen dain „ 
ſtarcker Brunſt dag. Geblüte erhitzet wird, 
| daß 


* 
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daß die Adern Davon auffchmwellen ; fo if 
wohl fein Zweiffel, daß die Hiße auch die 


Luft des-in den ſchwammigen Coͤrpern ſte⸗ 


henden Blutes aus einander treibet, und da⸗ 
durch das Blut dieſelben mehr aufblaͤſet. 
Und daher ſiehet man ſchon, warum die 


Steiffe der maͤnnlichen Ruthe ſich nach der 


Hiße oder dem Grade der Brunft richtet, 
Wir finden auch, daß etwas härter wird, je 


Buche es der flüßigen Materie widerfteher,die 


es aufblafen foll, Und diefes ift die Urfache, 


‚warum eine Blaſe immer härter wird, je 


ftärcker man fie aufblafer. Deromwegen fan 


es auch wohl feyn, daß die Säferlein in den 


Wie die 


Ruthe 


ſteif ver⸗ 
——— 


Haͤuten und andere Faſern im maͤnnlichen 
Gllede ſich ſtarckzuſammen ziehen, und das. 
durch der Ausſpannung von dem aufſchwel⸗ 


lenden Blure widerſtehen. Das Blut, wel⸗ 
ches durch die Puls⸗Adern zufleußt, wird 
durch die Blut⸗Adern wieder zuruͤcke gefuͤh⸗ 

ret (F. 61.): da es num in den ſchwammigen 
Coͤrpern ſtehen bleibet; ſo muß es waͤhrender 
Zeit, da die Ruthe ſteif bleibet, durch die 
Adern nicht ablauffen koͤnnen, und demnach 


muß ihm der Eingang in die Adern verweh⸗ 


ret ſeyn. Da ſich nun nichts findet, dem 
man dieſes zuſchreiben koͤnte, als den 


Maͤusleinen, die durch die: männliche Ru⸗ 
the gehen; ; ſo —— de af (a) Davor 


= gehal⸗ | 


) loc, eit. £. 579: 
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gebalten; daß, indem diefelben verfürge = 
werden, die. Adern dadurd) in’ihrem Fin 
gange flard gedruckt werden, daß das 
Blut nicht fo gefhwinde zurüde lauffen 
kan, als es zufleuße. "Allein es ſtuͤnde 
nach zu überlegen,. ob nicht bloß dadurch | 
das Blut fi) in den ſchwammigen Theis 
len vermehret und erhält, weil es durch. | 
die Puls-Adern ftärder zufleuße, als es » 
durch Die Adern abflieſſen kan. Undges | 
wiß fcheinet diefes noch wahrſcheinlicher, 

als was de.Graaf vorgiebet. Denn wie 

die Mäuslein in der Ruthe dadurch, daß 

ihre Safern fid) verfürgen, die Blut-Adern 

in ihrem Eingange zufammen drucken for 
len, daß fein Blur aus den Puls-Adern 
durchkommen Fan, laͤſſet ſich aus dem, 

was wir von der Structur der Maͤuslei⸗ 

nen und ihren Verrichtungen wiſſen, noch 

nicht begreiffen, und daß es wuͤrcklich ge⸗ 
ſchiehet, hat de Graaf auch nicht erwieſen. 
Allein daß nicht durch die Blut⸗Adern fo 
viel Blur gleich. abflieflen Fan, als durcrh 
die Puls⸗Adern zugeführet wird, ift eine 
gar begreifliche Sache. Denn das Blut | 
wird durch) groſſe Canäle zugefuͤhret, und 

findet durch die-fubtileften Haar⸗Roͤhrlein 

feinen Abflug ($.61.). Und in der Brunft- 

‚schlägt das Herke geſchwinder, und treibet Ä 
das Blut ſchneller. Wo aber die Brunſt Was bie 
nicht groß iſt, da wird auch die Ruthe nicht Zrunſtda⸗ 


\ 
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“auf einmahl, fondern nach und nach: fleif, 
indem fid) das Blur nicht mit folder Ger 
fchwindigfeit beweget, und daher der Un 
serfcheid zwifchen dem Zu und Abfluffe ges 
ringer iſt. Deromwegen ſiehet man auch, 
wie die Brunſt nicht allein die fihwammis 
‘gen Theile ftärder aus einander freiber, 
fondern auch fteif erhalt. Denn wenn die 


i fe weg ift; fo verfchießt das Blur gar bald 


Erinne 
. zung. 


und die Ruthe leger fich wieder. Freylich 
braucht es nicht allein in dieſem Stuͤcke, fon 


‚nern auch bey dem Gebrauche aller übrigen 


Theile, wo etwas mehr als auf einerley Art 


möglich erfunden wird, wenn man noch 


nicht alle bejoudere Gründe einfieher, wo— 


Durch die Sache dererminiret wird, Daß man 
Durch taugliche Verſuche ausmachte, wel, 


ches davon ſtatt jindere: allein es iſt uns jetzt 


Beſchaf⸗ 


nicht erlaubet alles ſo genau zu unterſuchen, 
ſondern wir muͤſſen es bis zu einer andern 
Gelegenheit verſparen. Es ſind uͤbrigens die 


ſchwammigten Theile in eine harte Haut ein⸗ 


gewickelt, damit ſie eine ſtarcke Ausſpannung 
vertragen koͤnnen. Es lauffen auch ſtarcke 


fenheitder ſterven durch die Ruthe, und zertheilen ihre 


ſchwam⸗ 
migen 


Theile 


Aeſtlein durch die ſchwammigen Theile, dar 
‚mit ihre Aufjchwellung nicht ohne Empfin⸗ 


dung gefihieher und dadurch der Appetit zum 


Beyſchlaffe erreget und unterhalten wird. 

Die ſchwammigen Theile theilet eine Schei⸗ 
de⸗Wand (/eptum), damit ſie deſto feſter in 
u 3 ‚ber 
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der Ruthe mit einander vereiniget werden, 

da ſie im Anfange an dem Scham-⸗Beine 

(«fe pubis), wo fie entſpringen, von einander 

abgeſondert find. ia les 

S. 190. Wenn gleich die männliche Ru⸗ Nugender . 
the lang, fleif und dicke wird; fo wird fie da, Mäuslein 

durch doch noch nicht in die Höhe gerichtet 

und ausgejtreckt, fondern fie Fönte defjen uns Be 

geachtet noch herunter bangen, gleichwie fie eye, , 

fih auch würdlic) in dem Stande nieder 

drucken. und in die Höhe andrüden laͤſſet. 

Deromwegen find noch befondere Werckzeuge 

nöthig gemwefen, wodurch fie indie Höhe ger 

richtet und gerade ausgeſtreckt erhalten 

würde, Und dazu dienen diesufrichtende Nogender 

Maͤuslein (erectores), welche von dem aufrich 

Züft-Bein (ofe coxendicis) herauf gehen, lenden. 

und fich-in der äufferen Haut der ſcwwammi⸗ 

gen Zheileverlieren. Denn wenn ihre Fa⸗ 

fern verkuͤrtzet werden; fo wird die fteiffe Nur 

£hein die Höhe gehoben. Auffer dieſen Maͤus⸗ Nugender 

Ieinen geben nod) ein Paar andere von dem Xweitern⸗ 

Hintern herauf neben der Seiten der Harn⸗ une 

Roͤhre, welche, wie man aus der Sage ihr 

rer Safern urtheilet, die Harn » Röhre 

erweitern, damit der Saame ungehinderg 

durchgehen Fan, und daher die erweiterns 

de (dilatatores) genennet werden. Es 

fcheinee auch „ als wenn fie unten die Harn - 

Köhre zufammen ziehen, und den Saamen, 

der hinein tritt, berans fprigen müflen, in, 

——— dem 


I 
{ 


528 Cap. VI. Vonden 
dem nicht wahrſcheinlich, daß die Saas 
men-Bläßlein allein ibn fo ſtarck forttrei⸗ 
ben koͤnnen, daß er nicht allein die Fallen 
aufſtoſſen, ſondern auch noch zu der Harn⸗ 
Roͤhre herausſpruͤtzen kan. Es geſchehe 
aber von beyden, welches will; ſo iſt doch 
dieſes gewiß, daß ſie den Ausgang des 
Saamens aus der Harn⸗Roͤhre befördern 
und ihre Verrichtung dazu dienet, daß er 

u R nelle heraus fiheußt. 

Wozudie 9. 191. Der äufferfte Theil ber Roͤhre 
Eicheldier oder die Eichel iſt wegen. der LTerven- 
net · ¶ Waͤrtzlein ſehr empfindlich, und dienet das 
| de die Brunft im Beyfchlaffe zu unter. 
halten-, bis fi) der Saame ergeußt, das 
mie die Ruthe ſteif und harte verbleiber- 
(6. 189.), ohne. welches der Saame nicht 
- fchnelle gnung heraus fchieffen fan. Sie 
iſt mie der Vorhaut bedeckt, die groͤſten 
Theils darüber gehet, wenn die Ruthe lies 
get, damit die Eichel nicht unmitttelbahr 
beruͤhret werden Fan, weil fie fehr empfinds 
lich ift: Dingegen ziehet fie fi ch auseben der 
0» Ürfache im Benfchlaffe zuruͤcke, damit die 
Berondere Eichel frey ift. Veslingius (a) erzeblet, 
Obſerva⸗ daß bey den Egyptiern und Arabern den 
con.  Knäbleinen die Vorhaut öffters fo groß 
‚wächft, daß fie ihnen- einen Theil davon 
Aus Noth — muͤſſen, wenn es 


G)i in Spann —— J — 


J 
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gleich; nicht die Geſetze ihrer Religion erfor, 
derten. | 


- 9. 192. ° Die männlıche Ruthe ift gleich Wie es 
allen übrigen Teilen des Leibes mie der mir der 


Haut und dem SHäutlein , auch dem Heberkleis 


Steifch.Selle überfleiter, weiche Ucherflei, zung bee 
dung demnach eben den Mugen har, der ſchaffen. 
ihr an den übrigen Orten des Leibes (F 142,næ. 
& ſoqq.) zufommer. Da die Gröffe der _ ' 
Ruthe gar fehr verändert iſt; ſo Dar fie | 
mäjjen fo eingerichtet werden , daß fie in 
ihrer Aufrihtung überall glatt anlieget, 
wovon ein jeder die Urſache leicht vor ſich 
ſehen kan. Und deswegen iſt ſie viel zu groß, 
wenn die Ruthe lieget; wiewohl, daß fie 
auch nicht gar zu uͤberfluͤßig iſt, ſie gar 
mercklich einkreucht, wenn die Ruthe welck 
wird. Und deswegen iſt fie fo wohl als 
die Haut über den Beutel von der Beſchaf⸗ 
fenheit, daß fie fehr einfriechen kan, undfich ' 
viel ausdehnen laͤſſt. Ja eben zu dem En- 
de iſt die Ruthe nicht wie der uͤbrige Leib 
mit Fette uͤberkleidet, weil ſich dieſes nicht 
ausdehnen laͤſſet, auch nicht zuſammen fals 

len kan. Und demnach iſt es nicht bloß 

der Empfindlichkeit halber weg, maſſen 
diefelbe zu Unterhaltung der Brunft in der 
Eichel ihren Sig hat ($. ı 91.): die aber 
durch den Saamen erreget wird, von in⸗ 
nen entſtehet. | F 


r 


(Pbyak IT): Sf . 153. 


— 


Wie vie ' 


lerley 
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F. 193. Wenn wie nun alles zuſam⸗ 
men nehmen, was von den maͤnnlichen Ge⸗ 


Werckzeu⸗ burths⸗ Gliedern beygebracht worden; fo 


ge dem 


Maͤnnlein 
gu Erzeu⸗ 


gung ſei⸗ 


finden wir, daß dem männlichen Geſchlech⸗ 
te zu Fortpflantzung feines  Gefchlechted 
drenerlen Werckzeuge gegeben find. Nem⸗ 


ned gleis lich das eine dienet zur Zubereitung des 
chen gege Sanmend; das andere zur Verwahrung 


ben find. 


des Saamens; das driffe den Saamen 


an feinen gehörigen Orfzubringen. Zur 


Zubereitung ded Saamens dienen die Ho⸗ 
den ($. 184.) und Ober⸗Hoden(6. 186.), nebſt 
den Saamen-Befäflen, als den Saamen⸗ 


Puls-Adern und Saamen Blut, Adern; 


zur. Verwahrung deffelben die zuführende 
Gefäffe und.die Saamen » Bläßlein ($. 
187.) , endlich den Saamen an gehörigen 
Ort zu bringen. die männliche Ruthe nebft - 
den Vorſtehern ($. 188.189.) Alles Werd, 
zeug ift fo zubereitet, wie eg. der Gebrauch 


deſſelben erforder. Und iſt es fein Zweif⸗ 


fel, daß wir dieſes noch mehr alſo befinden 


würden, wenn wir die Erzeugung der. 


Daß der 
Werd 
zeug zus 
reichend. 


Menſchen und Thiere und die Beſchaffen⸗ 
heit des dazu verſehenen Werckzeuges mehr 
einſehen lerneten. Es braucht aber auch, 
das maͤnnliche Geſchlechte zu dieſem wichti⸗ 
gen Wercke nicht mehr als dieſen dreyfa⸗ 


chen Werckzeug. Denn von Seiten ſei— 


ner wird weiter nichts erfordert, als daß 
er den Saamen bey dem Weiblein an ge⸗ 
— —boͤrigen 
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hoͤrigen Ort bringet ($. 440. Phyf.) und 

demnach hat es ein geſchicktes Werczeug 

dazu haben müffen, vermittelſt deffen folches 

auf eine bequeme Art gefehepen kan. Es bat 

aber auch dazu Saamen in Bereitfchaft nös 

thig und folgende ein bequemes Behaͤltniß 

dazu und geſchickten Werckzeug ihn von dem 

Gebluͤte abzuſondern und zuzubereiten. Und 

demnach; hat GOTT in dieſem Stuͤcke alles 

gemacht, wie es nur mag nörhig erachtet | 

werden, wenn man das gange Werd ge 

nau überlege. En = 
$: 194. Die Mutter oder Gebähr: Nutzen dir 

Mutter (uteruq iſt der Theil, darinnen Gebaͤhr⸗ 


, 832° Cap. Vu Yondn 
Warum gef. Und deswegen lieget die Mutter in 
fie im Uns dem Unter » $eibe, weil diefer weich ift und 
terleibe ſich ſtarck ausdehnen läffet. Es iſt aber 
lieget. ein groffer Unterſcheid unter der Ausdeh— 
nung des Bauches, und der Ausdehnung 
Wie fie der Mutter. Denn die Haͤute, daraus der 
ſich aufs Bauch beſtehet, werden duͤnner, indem 
24 fie aus gedehnet werden; die Mutter hinge— 
gen bleibet dicke, und wird nur ſchwammi— 
ger. Da die Haͤute ausgedehnet werden 
und die Subſtantz der Mutter gleichwohl 
dicker wird; ſo muß ſich eine Materie hin 
und wieder in die Zwiſchen-Raͤumlein fe 
tzen, die ſich aus einander treibet. Weil 
ſie nun nirgends anders her als von dem 
Blute kommen kan, welches durch die 
Puls,Adern zugefuͤhret wird ($. 59.); fo 
iſt kein Wunder, daß ordentlicher Weiſe 
die Weiber nicht mehr ihre Zeit haben, ſo 
bald ſie ſchwanger werden. Denn dag 
uͤberfluͤßige Gebluͤte, welches ſonſt durch 
die monathliche Reinigung weggehet, wird 
nun zur Vergroͤſſerung der Gebaͤhr⸗Mut—⸗ 
ter angewandt, ob gleich die Frucht in den 
"0 erjten Monathen, da fie überaus Fleine iſt, 
Wie fie nicht viel Nahrung brauche, Nach der 
‚wieder Geburth gehet eine Zeitlang unreined Blut 
eintreucht. jvon der Kindbetterin, und- innerhalb 6, 
Tagen auf das längfamte iſt die Mutter 
‚wieder fo eingefrochen, daß fie, ihre ges 
woͤhnliche Gröffe dat, Da nun einerley 
WE a Dicke 
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Dicke verbleibet, ja nach einigen die Dicke 
gar abnimmet, unerachtet ſie ſo ungemein 
einkreucht, wie auch nur aus dem Unter- 
feheide der Hoͤhle mwährender Schwan, 
gerſchafft und auffer derfelben: abzunehmen: 


folgendes die Materie, welche ihn innergalb | | 
neun Monathen nad) und nach ‚vergröflert, : 


in fo meniger Zeit ‚wieder Mmeßgehen muß: 
fo laͤſſet ſich gar leicht erachten, daß dag 
unreine Geblüte, welches nach der Geburth 
weggebet, eben diejenige Materie ſey, wel» - 
che die Mutter vergroͤſſert. Und daher iſt 
es Fein Wunder, daß die, Gebaͤhr-Mutter 
in den. legten Monathen gang roth wird 
und ſchwammich ift, wenn man fie zer— 
ſchneidet. Denn da die Mutter ſchon er, 
falfet, wenn man den todten Coͤrper eis 
nes ſchwangern Weibes eröffnet; fo if 
das: Gebluͤte geronnen, und ‚macht dems 
nach-die Mutter roth nnd ſchwammig, in 
fo weit es in ſehr Fleinen Roͤhrleinen anzus 
treffen, wovon die durchfchnittene Mutter 
gang löcherig ausſiehet. Die Mutter bes 
fiehet deswegen aus einem häufigen Wefen, 
damit fie fich erweitern laͤſſet, und wieder 
einfriechen fan, — Gie wird von der innes 
en Würde erweitert: denn indem Diefe 
waͤchſt und zunimme, fo fpannet fie auch 
die Mutter aus. Wenn aber die Birde 
wieder Hinweg it; ſo ziehen fich die Haͤu— 
te wieder zuſammen ‚und wird dadurch zu⸗ 

L13 — 
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gleich das in der Subſtantz der Mutter 
währender. Schwangerſchafft geſammlete 
Bl ut heraus gepreßt. Denn alle Haͤute 
und Faſern im Leibe ſind von der Beſchaf⸗ 
fenheit, daß fie fi ich ausdehnen laſſen, wenn 
eine Urſache vorhanden; hingegen eins 
kriechen, wenn fie gegoben wird. Es be⸗ 
ſtehet aber die Gebaͤhr⸗ Mutter aus drey 
Haͤuten, die ſich, wie an uͤbrigen Orten des 
Leibes, in verſchiedene Blaͤtter zerlegen 
| laſſen: darauf wir in gegenwärtigem Or⸗ 
a. dei ges te nicht zu ſehen daben. Dieänffere Haut 
» iibeine gemeine Haut (tunica communis); 
welche von dem Darm > Selle entfpringet, 

und die Gebähr, Muster, wie jenes Die 

gantze innere Höhle des ‚Unter - Seibes uͤber⸗ 

kleidet: wodurch demnach die Gebährs 

Mutter mit dem uͤbrigen Leibe vereiniget, 

auch an den Maft » Darm und die Blaſe, 
darzwifchen fie lieget, angemachfen iſt. 

| Diefe Haut iſt dicke umd flarf , damit fie 
'« fich viel ausdehnen fählee. Und fie wird, 
wie andere Haͤute, wenn fie flarf ausge, 

dehnet wird, dünne und durfichtig: das 

ber auch daB rothe in. einem ſchwangeren 

Leibe durchſchimmert, da er auffer - der 
Scchwangerſchafft weißlichter ausfi ieher, 

2, der flei⸗ Die andere Haut iſt eine fleifchige 
(obigen, Heut (tunica mufculofa), und macht die 
eigentliche Subſtantz der Gebährs Diurter 

aus. Sie iſt Per dicke, weil fie ſich muß 

| J — 


Nutzen ih⸗ 
rer Dänten 


— 


* 
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erweiten md verſtaͤrcken laſſen, und hat 
ſtarck fleiſcherne Faſern, damit ſie ſich 
wieder zuſammen ziehen kan. Die Faſern 
liegen ſehr nahe bey einander, wenn eine 
Weibs/Perſon nicht ſchwanger iſt, und 
wird davon die Mutter bey ihnen harte: 
in den Schwangern aber liegen ſie weiter 
von einander, und werden kaͤnntlicher. 
Woraus zu erſehen, daß nicht allein die 
Haut, daran fie befeſtiget, ſich ſtarck aus⸗ 
dehnen laͤſſet, ſondern daß auch die Faſern 
waͤhrender Schwangerſchafft mit Blut er⸗ 
fuͤllet werden, und dadurch die Subſtantz 
der Gebähr » Mutter vergroͤſſen. Und 
demnach ift die DVergröflerung der: Sub |  * 
ſtantz der Gebaͤhr⸗Mutter hauptſaͤchlich 
diefen Faſern zuzuſchreiben, welches in der 
That keine Gefaͤßlein ſind, die durch das 
haͤuffig zugebrachte Gebluͤte aufſchwellen. 
Es wird demnach dadurch noch mehr bes 
ftetiget, daß das nach der Geburth fliefe 
fende Blut nicht anders als diejenige 
Materie ift, wodurch die Subſtantz der 
Gebaͤhr, Mutter war vergroͤſſert worden. 
Endlich die innere Haut iſt eine ſpann— 
adrige Haut (tunica nervofa), und dienet 
demnach zur Empfindung. GSie iſt dün: 3. ber 
ner, weil fie nicht fo viel ausſtehen darf —* 
wie ‚die aͤuſſere, indem fie ausgedehnet wird, beu 
als die an der mittleren anlieget und ange— 
wachſen iſt. Wenn die Frucht im Leibe 
— 4 lebet, | 


536 Enp: VI. Yonden 
lebet, fo fänger fie fich an zu beivegeny und 
fird die Bewegungen öfters ziemlich ſtarck. 
Dimit nun die ſtarck ausgedehneten Haͤu⸗ 
te ucht koͤnnen durchſtoſſen werden, wenn 
Die Frucht an einem Orte auswarts ſtoͤſſet; 
ſo war eben hoͤchſt noͤthig, daß die flei— 
ſchige Haut, als die eigentliche Subſtantz 
‚ber Gebahr - Meutter vergröffere und weich 
würde, Und da weiche Eörper die Be⸗ 
wegung ſchwaͤchen; ſo hat die Vergroͤſſe⸗ 
rung der Mutter auch den Mugen, daß 
die Mutter den Stoß der, Frucht an ihrem 
ausgejpannefen geibe nicht fo ſtarck empfin⸗ 
Nutzen des det,wie 'ſonſt geſchehen würde. Der 
Halſes. Hals (coilum), welcher weniger Weite 
hat als der. Grund (Fundus), läffee ſich 
nicht fo wie diefer ausdehnen ; damit nicht 
allein die- Theile, daran, er lieget, nicht 
ſtarck gezogen ‚werden, wenn die Buͤrde 
zunimmet, ſondern auch das Kind oder 
die Frucht deſto ordentlicher zur Geburt 
eintreten kan, und werden dadurch ſchlim⸗ 
Nutzen des me und ſchweere Geburthen verhuͤtet. Dee 
| — Mutter⸗Mund (os ureri) iſt zwar eine 
ZUBDED: fer Fleine Eröffnung, fo daß man in Jung⸗ 
| fern, wenn fie nicht ihre Zeit. haben, faum 
7 miteinem Griffel durchkommen Fan: def 
| “fen ungeachtet Fan er ſich, wenn das Kind 
E = durchbrechen will, fo fehr erweifern,, daß 
dafjelbe durchfahren Fan. Damit nun aber 
‚die Rutter, wenn fie durch die darinnen. 
ent⸗ 
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enthaltene Buͤrde fehr ſchweer wird, und ins 
ſonderheit auch die Frucht ſich in den legten 
Monathen ſtarck beweget, unverrlickt in ie 
rer gage-verbleiben fan; fo ift ſie zu dem En. Nutzen der 
de mit den Mutter-Baͤndern (ligamentis Nutter⸗ 
uteri) verſehen. Es find nemlich von jeden Bander. 
Seite zwey, und alſo insgeſamt viere, 
Die breiten Mutter Bänder (ligamem 1. der 
ta lata) entfpringemaus dem Darm „Seife, breiten. 
und find nicht allein an der Mutter, fondeen 
auch an der Miutter: Scheide befeftiget, daß .. 
demnach dadurch die Gebähr, Mutter erhaks : 
fen wird, damit fie ſich nicht herunter ſencket 
und ein Drucen am der Scheide. verurfachet, 
Die rundten Bänder (ligamenta rorun- 2. det 
da) find. chen bey den Mutter » Trompeten rundten⸗ 
und halten die Mutter von beyden Geiten 
gleichfalls gedehner, daß fie ſich nicht ‚mehr 
auf die eine Seite, ale auf die andere ges 
ben Fat. Da fie aber auch an dem Darıns 
Felle feſte ſind; ſo müfjen auch fie zugleich 
die Mutter erhalten, daß ſie ſich nicht zu tief 
ſencken kan.. .4 
Ne 195.Die Frucht; wird aus einem Nutzen der 
Eyerlein erzeuget, welches: aus dem Ener ar 
Stocke durch die Mutter „ Trompete in: -die — 
dutter gebracht wird, indem fie ſchwan⸗ gersZromi 
‚ger. wird (9. 443. Phyſ.). Da nun dieſes pere. 
durch gnugſame Erfahrungen beſtaͤrcket 
iſt, daB mandaran zu zweiffeln keine Ur⸗ 
habe 


| ſache hat, woferne man nicht aus einer aitlen— 


Obſer va⸗ 
tion. 


ea Cap· VI. Yon den 


Neugierde was beſonders behaupte will; ‚fo 


iſt auch der Gebrauch diefer Theile Elar und 


auffer allem Zweiffel gefegr. Die Eyers 


 Stöde (ovaria', tefles muliebres) verwahr 


ven demnach und ernähren die Eyerlein,dars 


innen die Frucht empfangen wird. Und des⸗ 


wegen wird ein Weiblein unfruchtbahr, daß 


es nicht mehr gebaͤhren Fan, wenn man es ca- 
ſtriret, oder ihm die Eyer ˖ Stoͤcke ausſchnei⸗ 
det: denn ed mercket Verheyen (a) an, daß, 
‘wenn Saͤue caftririt werden, die fehon ges 


worffen, bloß die Eyer: Scoͤcke ausgefchniß 
ten werden, unerachtet injungen dit Mutter 
* zugleich mit heraus genommen wird. Da 


| Verſuch. 


darinnen angetroffen, wenn er Caninichen 


nun aber unmoͤglich das Eyerlein aus dem 
Eyer⸗Stocke anders in die Mutter gebracht 


werden mag, als durch die Murfter-Teompe 


te; fo dienet die Mlutter-Teomperte (cuba 
Jallopiana) unſtreitig dazu, daß das Frucht: 
bahr gemachte Eyerlein: dadurch in die 


‚Mutter Eommen fan: - wie dann auch 


ſchon Regnerus de Graaf Eyerlein wuͤrcklich 


den dritten Tag hernach eröffner,, da fie 
mit dem Männfein zufammen geweſen. 


die ſich ausdehnen laſſen, ae der Durch 


Und deswegen beftehen fie aus Haͤuten, 


gang 


U TEE ——— — 
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gang für das Kyerlein weit gnung wird. 

Wie fehr fie fich ausdehnen laſſen, bezeugen Befondere 

die Exempel derjenigen Weibg -Perfonen, YOlervas 

bey denen die Eyerlein inden Mutter⸗Trom⸗ = 

peten ftecfen geblieben, und die Frucht darina 

nen gebildet worden, daß fie ſchon über einen 

Zoll lang gemefen : dergleichen Erempel ſchon 

de Graaf (b) aug dem Kiolano (c) anführet. 

Jedoch da dergleichen Zufälle überaus grofs 

fen Schmergen verurfachet, daß die. Muͤt⸗ 

ter endlich davon ihren Geift haben aufges 

ben müfjen; fo fiehet mandaraus, daßdie 

Mutter +» Trompeten einer gar zu groffen 

Ausdehnung gewaltig widerſtehen: wor⸗ 

aus. maır ferner abnehmen kan, daß fie bald 

wieder zufammen fallen und die Haut ein 

freucht, wenn dasjenige weg iſt, wodurch | 

fie ausgedehnet werden. Diefes aber hat Wie das 

feinen Nutzen, daß das Eyerlein in der Eyerlein 
tueter » Trompete forfrücden fan, ohne In-ber 

daß eine befondere Krafft dazu erfordert un 

wird, die es forefiöfler, nemlich bloß das gen forte 

“duch, daß das Eyerlein zunimmet, und. die ruͤcket. 

Ztompete Hinter ihm zuſammen faͤllet, in, 

dem fie mehr ausgedehner wird, - wo «8 

lieget. Die Mutter Trompeten haben 

’ u U Be | an. 

c(6b) de organismulierum £. 621. Tom. r, 

Bibl. Anat. | = 
(ec) Anthropogr. lib, 2. 0,35. 


540 Cap. v1. Yon den 


Nuten ber an dem Ende viele. faltige Blätter (Am- 

Blättes brias), damit fie ſich an die Eyer-Stoͤcke 

“anlegen und verhindern koͤnnen, daß nicht 

das Eyerlein in die Höhle des Liner » feibes 

herab faͤllet, und die Frucht aufjerhalb der 

Gebaͤhr⸗Mutter erzeuget wird, wie ſich ums, 
terweilen zufaͤlliger Weiſe zugetragen. 


Mutzen der $. 196. Das Weiblein kan nicht empfan, 
Scheide. gen, ohne daß der maͤnnliche Saame in die 
Gebaͤhr-Mutter kommet ($. 440. Phyl.). 

. * der Ja Kuyſeh hat gar ein Exempel von einer 
rer Weibes⸗Perſon, die im Beyſchlaffe erſtochen 
und Tyom, worden, darinnen er den dicken. Saamen 
peten fon, ſelbſt in der Miutter-Trompete gefunden, Es 
miet. iſt wohl wahr, daß die Eröffnung der Ge 
boaͤhr⸗Mutter in ihrem ordentlichen Zuſtande 
7.» > fehr klein iſt, und die Höhle felbft nicht viel 
faſſen fan: allein, daraus erhellet doch noch 

keine Unmoͤglichkeit, daß nicht der Saame 
hinein kommen koͤnte. Die Eroͤffnung in der 
männlicher Ruthe, wo er heraus kommet, iſt 
auch nicht groß, und die Gebaͤhr-Mutter fan 
ja in dem Beyſchlaffe ihren Mund etwas 
weiter aufthun, als er ſonſt offen ſtehet. 
Iſt aber Saamen in der Gebaͤhr⸗Mutter; 
fo Fan ihm dieſelbe ſelbſt, indem ſie ſich 
nad vollendetem Beyſchlaffe etwas zuſam— 
men ziehet, bis in die Trompeten hinein⸗ 
drucken. Die innere Haut iſt eine ſpann⸗ 
adrige (F. 394.).  Deyomegen wenn ſie von 

| ; dem 


—— 
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dem Saamen, der hinein dringet, berüͤh—⸗ 
ret wird, kan die Gebaͤhr, Mutter dadurch 
ſich etwas zuſammen zu ziehen determini- 
ret werden, damit der Saame bis in die 
Trompeten gedruckt wird, weil er ſonſt 
nirgends bin weichen kan, maſſen nicht zu 
 jweiffeln ‚ daß der Mund ſich zuſchleußt 
und nichts wieder heraus läffee, Und in Erinnes 
der That Fan ed nicht anders in demjenigen kung. 
Erempel zugegangen ſeyn, was kuyſch an⸗ 
fuͤhret. Es iſt zwar nichts gemeiner, als 
dag man in dergleichen Faͤllen antwortet: 
diefes fen etwas aufferordentliches gemefen: , 
allein es ift nicht gnung, daß man es fas 
get, man muß es auch beweifen, Die 
Gebähr >» Mutter ift von Feiner aufferors 
denslichen Befchaffenheit : gewefen , denn 
Ruy/ch und die er, ju Zeugen mitgenommen, 
haben nichts gefunden , was anders als 
ben andern Weibern gewefen märe. Was 
folfen aber fonft vor. Urfachen feyn , daß 
der Mutter-Mund ſich Hier auf ungewöhn, 
liche Weife aufgerhan, und die Mutter auf 
eine ganz ungewöhnliche. Weife fich folte ; 
jufammen gezogen haben, nachdem er fich 
wieder eröfnet, Vielmehr haben wir Urs 
fache diefe. Veränderung in dem Mut 
ter: Munde und der Mutter für gewöhnlich 
zu halten , weil viele Proben vorhanden, 
daß gleich mach verrichterem Beyſchlaffe 
der Saame in der _Miutter - gefunden wor⸗ 

j a den. 


| f42 Cap. VI. Von den 

2 den. Wenn er aber einmahl in der Mut 
ter iſt, fo fan er auch gar leicht in die 
. Mutter Trompeten fommen, wie ich ſchon | 
Warum gezeiget. Daß man öffters feinen Saas 
man oͤf· men nach verrichtetem Benfchlaffe in der 
‚ters keinen Mutter gefunden, wenn man Thiere er⸗ 
nn öfnet, Fan zweyerley ‚Urfachen haben, Eins 
Bepſchlaf⸗ mahl ift auch bey den Thieren nicht eben 
fe in der - ein jeder. Beyſchlaf fruchtbahr, nnd Fommer 
Mutter dannenhero nicht allemahl der Saame in 
gefunden. die Mutter, folgende auch nicht in ihre 
Trompeten. _ Darnach ift befande, daß 

der Saame von einer folchen milden Wärs 
me, wie in der Mutter und allen inneren | 
heilen des Seibes it, nicht allein dünne 

und flüßig, fondern gar in einen Hauch ver 

wandelte wird, Dannenhero auch Leeu- 
wenbek durch das DVergröfferungs = Glas 

die Saamen;Tphierleinhäuffig in der Mur 

| ter hin und wieder Frieden gefehen , unera 
| ‚achtet er ‚nicht3 von dem Saamen mit 
Seſchaf⸗ bloſſen Augen wahrgenommen. Damit 
Fi nun der männliche Saame in die Gebaͤhr⸗ 
und des Mutter kommen fan; fo muß die Eichel 
Murrers der Ruthe dem Mutter-Munde nahe 
Mundes. gnung Fommen. Und daher iſt die Schei⸗ 
= de fo zubereitet, daß fie diefelbe wohl fafr 
ſen kan. Der Mutter- Mund ift auch wie 
ein Schleyen, Maul, damit er den Saa— 
men befjer annehmen fan. In Jung— 
frauen, die noch feinen Mann erkandt, 


iſt 
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ift die Eröfnung der Scheide viel enger alg 
die Scheide, daß die Ruthe nicht wohl, öfters 
gar niche hinein kommen Fan; jedoch wird. 
fie nach und nach unvermerckt weiter, damit 
fie eben gefchicke ift Die Ruthe einzulaffen und- 
deito genauer anfchleußt; wie fie denn auch 
nach verrichfeter Gache wieder etwas enger 
wird, wenn die SiebessWercfe nicht zu fleißig 
gesrieben werden. . Damit nun aber die Wie das 
Frucht, wenn fiezur Welt fommen ſoll, durch di ai 
den engen Mutter Mund, die Scheide und men fm 
ihre Eröfnung durdifommen fan; folälet 
fi zur. Zeit der Geburth durch ſtarckes Dru⸗ 
cken alles gar ſehr erweitern. Und zu dem 
Ende iſt die Scheide von innen runglich, das _ 
mie fie ſich defto bequemer erweitgen laͤſſet, 
ohne daß durch die gewaltige Ausfpannung 
diefelbe zerrifjen wird. Es haben aber auch Nutzen der 
dieſe Runggn noch ihren Mugen im Bey, Rungeln, 
ſchlaffe, wie überall von den Anatomicisans Ehe. 
gemercket wird (a): nemlich fie dienen darzu, *Menor⸗ 
daß fie in der männlichen Ruthe eine Em 
pfindlichkeit währender ihrer Bewegung in 
der Scheide verurſachen, damit ſie ſo ſteif 
erhalten wird, als dazu noͤthig iſt, daß der 
Saame ſchnelle heraus ſcheußt. Denn 
weil die Exͤfnung des Mutter⸗Mundes 

* gerin⸗ 


| @ Vid, Verheyen Lib. "Trab, 2.0.28: . 
"pP m, 233: E: 


% 
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geringe iſt; fo muß diefes geſchehen, wo⸗ 
ferne ein Theil davon in die Mutter kom—⸗ 
Anmer⸗ men ſoll. Und Hat man hier abermahl 
dung eine ‘Probe, daß einerley im menſchlichen 
' $eibe zu verfchiedenen Abfichten gerichtef 
ift, welche bey unterfchiedenen Gelegenhei⸗ 
ten erreichet werden. Und eben deswegen 
find die Rungeln mehr von unten, als von 
oben anzutreffen, mie es die Empfindlich⸗ 
Buten des Feit der männlichen Ruthe erfordert. Sins 
aͤus⸗ gegen findet ſich auch an der Mutter-Scheis 
And de cin Mäuslein, wodurch ihre Eröffnung 
| wieder in die Enge jufammen gezogen were. 
den fan, wenn fie allzuſehr erweitert were 
den, ‚ingleichen daß nach verrichteter Sa⸗ 
he, wenn die Scheide zu weit. offen bliebe, 
nicht die’ Ealte Lufft hinein dringen fan, 
als wodurch niche allein der Saame vers 
dirbet, . fondern auch den inngren Theilen 
leicht Schaden beygefüget werden mag. 
Und eben daraus fiehee man , warum der 
Mutter » Mund nicht gar. zu weit hervor: 
gehet, und gan am Ende der Scheide lies 
get; die ſechs bis acht, ja neun Quer: 
Singer lang ift, nach welcher Sänge auch. 
die männliche Ruthe von Seiten des Man⸗ 
0. ne8 eingerichtet, damit fie weit guung 
Wie und hinein gehet. Endlich damit nicht durch 
Bevfchlafs die Bewegung der Ruthe der Scheide eis 
fe die Niger Schade beygefüget werden mag; fo 
iſt die gange Scheide überall mit vielen 


x 
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Loͤchlein verſehen, daraus fie im Beyſchlaf⸗ Scheide 
fe und bey anderen Gelegenheiten, die’ Re angefeuch, 
gnerus de Graaf (b) umjtändlicheranführer, tet wird. 
eine dem Saamen des Mannes Ähnliche =. 
Materie ergeußt, um die Scheide reichlich 
anzufeuchten. - Und kommet demnach dieſe 
Feuchtigkeit mit derjenigen überein, weiche. 
bey den Männern au den Vorſtehern gehet, 
indem fich der Saame in die Ruthe ergeußt. 
Weil aber auch bey geilen Gedancfen und Irrthum 
Bewegungen diefe Materie fo ſtarck kom, Wird ber 
met, daß fie aus der Scheide heraus fleußt; fo NOMMEN. 
bat man vor diefem ficheingebilder, ald wenn - 
fie der weibliche Saame wäre, und da man 
ferner behauptet, daß er fich mit dem maͤnn⸗ 
lichen vermifchen müjjen, wenn eine Frucht 
erzeuget werden fol, davor gehalten, daß 
alsdenn erft der Beyſchlaf fruchtbahr fen, | 
und das Weib empfängt, wenn der Saas _ . 
me bey beyden zugleich Ffommer: wodurch 
man den Grund angezeiget zu haben vers 
meinet, warum nicht ein jeder Beyſchlaf 
fruchtbahr iſt. Allein da aus dem vorher, 
gehenden erhellet, daß die Weiber zur 
Empfängniß gang was. anders beyfragen 
muͤſſen als diefe Feuchtigfeit‘, nemlich ein 
Eyerlein aus einem von ihren Eyer-Stö, 

(Puyfk I) Mm fen 


(b) de organis mulierumTT, 1. Bibl.Anat. 
8..597° 0 


| 546, Enp- Vu Von den. 
02 den (9.195); ‚fo ſiehet man leicht den Un⸗ 
| grund der alten.Meinung, und wäre, nun 
einmahl Zeit, daß man auch in den deuts 
fchen Büchern, die von hieher gehörigen 
Materien heraus kommen, die. alten Mei⸗ 
nungen einmahl fahren lieſſe, ald die zw 
weiter nichts dienen, ale daß fie unfermeis 

| len durch verurfachte Vorurtheile Dach 
Ordentli⸗ heil erwecken koͤnnen. Sonſt fäller die 
licher Zur Mutter Scheide in ihrem ordentlichen Zus 
fiand der ftande wie ein Igerer Darm zufammen und 
Scheide - wird erſt von der männlichen Ruthe, ober 

| auch dem Rinde, was durchgehet, aus⸗ 
gedehnet: welches wiederum mie Borfage 

ſo geſchiehet, damit fich die Scheide nad) 
Ber Nuthe fehicker, und diefe hinein paſſet, 
— auch der Durchgang fuͤr das Kind bequem 
wird. Es iſt nicht zu leugnen, daß bey 

0 Deibs » Perfonen , die. das Liebes » Werd 

zu viel treiben, die Runtzeln faft gar vorge, 

‚ ben, und die Scheide ganz glatt wird:“ al— 
lein dieſes gefchiehet duch Mißbrauch und 
zeiget eben, daß derfelbe der Matur zumis. 

| der ift, — — — 
Was die 9. 197. Auſſer denen innerlichen Ges 
| a: der burths/-Gliedern, darauf das meifte ans 
| ange kommet, wie wir gefehen, indem dadurd 
- fügenjbas die Frucht empfangen, ernährer und zur 
ben  DReiffe, auch endlich zu feiner Zeit zur Welt 
gebracht wird ($. 154. & ſeqq.), find au 
noch die Anfjerlichen übrig, die weniger 


' 


— 
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zu fagen haben, und.mit dem Nahmen der 


weiblichen Scham pudendi ſ. partium . 
 obfceenarum) beleget werden. In diefer y ades 


weiblichen Scham faͤllet gleich fuͤr andern 


Theilen in die Augen der lange Schlitz 
(vulva, cunnus), -der.von dem Scham⸗ 


Beine (oe pubis) an bis bey nahe an dei 


Hintern (anum) gehet. Er ift mehr als 
zweymahl fo groß als die Eröfnung der 
Scheide , nicht: fo wohl damit die maͤnn⸗ 
liche Ruthe defto bequemer ihren Eingang 


findet, und die Aufferlichen Theile davon 


nicht gefpannet werden; „ale daB in dee 


Geburth der Ausgang für die Frucht weit 
gnung wird, indem befandt, daß. die Aufe 
feren Zeile des Leibes fich nicht jo mei 
aus einander dehnen laſſen als die inneren, 


ja wenn fie ſtarck gedehnet werden, nad) 


diefern ſich nicht wieder. gnung zuſammen 
ziehen ; wie. denn’ auch. hier aus diefer 


Scligeh 


Vegteren Urfache zu gefchehen pfleget, daß 


der Schlitz ſo wohl durch oͤfters wieder⸗ 


hohleten Beyſchlaf, als inſonderheit durch 
vielfaͤltige Geburth vergroͤſſert wird. War⸗ 
um es von der Geburth geſchehen muß, iſt 


leicht zu begreiffen. Denn da die Frucht 


unmöglich durchgehen Fan, wenn nicht die 


Theile, wo fie durchgehet, auf eine ger 


waltfame Weife ausgedehner werden. - So 


. haben wir eine gnugſame Urfache von der 


Vergroͤſſerung. Unerachtet aber der 


Nma Shi 


— Bu Ar? 
5487. Esp. VI Von den | 


Schlitz weiter ift, als er für die männliche 
Ruthe feyn dörfte, und daher ihr zu gefals 
Ten gar nicht nöthig hat ausgedehner zu 
werden; fo ift doch der Eingang in die 
Scheide unten‘, und ‚werden daſelbſt die 
Nutzen der Leftzen hinunter gezogen. Die Leftzen 
gefgen. (labia vulva) formiren eigentlich den 
| Schlis, und find von feinem weiteren Ges 
brauche. Unten gegen den intern zu 

ſind fie fefte zufammen gebunden, welches 
man auch das Band der Leftzen (/re- 

- Und ihres nummuliebre) zu nennen pfleget. Denk 
Bande. in der Geburt, wenn die Frucht durchges 
Bet, hat die Scham dafelbft am meiften 
auszuſtehen, indem fie dafelbft gegen . den 
Hintern zu ſtarck gedrudt wird: wovon 
auch in Weibern, die. öfters Kinder ger 
habt, das Wand fehr nachläfjet, da es in 
Jungfraͤuen fehr ſtarck gefpanner ift. _ Und 

* ‚Fan man um fo viel mehr erachten, daß die 
Geburth duch übermäßiged Drucken es 
“gang fchlaf machen muß, weil dergleichen 
auch ſchon durch den Wenfchlaff von der 
Barum männfıchen Ruthe gefchieher. Weil nichts 
ei, daran gelegen ift, ob die Leftzen wohl zw 
Baden. faumen fhlieffen, oder. nach geſchehener 
Erweiterung mehr von einander ftehen; fo 

find auch Feine Mäuslein , vorhanden, die 

fie zufammen ziehen. Ja uͤberhaupt find 

bey ihnen keine Maͤuslein, die ſie be— 
wegen, weil ſie keiner Bewegung noͤthig 
0. Haben; 


+ 
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haben: denn fie werden von dem von einan⸗ 
der gebracht, was durchpafliren fol, und fals 
len von fich felber wieder zufammen, An 
einigen Thieren, ald an den Pferden , fies 
het man, daß fie die Leftzen der Scham 
bewegen koͤnnen: welches bey ihnen feine 
beſondere Urſachen haben muß. Sobald Nutzen der 
man die Leftzen von einander thut, zeiget Ruthe. 
ſich von oben die Ruthe (cliroris), welche eis 
nige Aehnlichkeit mit der männlichen Ruthe 
hat, indem fie aus eben dergleichen Theis 
len wie diefe befteher, nur daß die Eichel 
oben nicht durchbohret ift, indem Fein Canal 
wie in der männlichen durchgehet. Un 
termeilen ift fie fo groß, daß man Weibs⸗ | 
Perfonen deswegen für Zwitter hält. ag Beſonde⸗ 
Regnerus de Gr aaf (a) führet ein Erempel rerZufall. 
aus ſeiner eigenen Erfahrung an, da man 
wegen der Groͤſſe dieſer Ruthe ein Maͤgd⸗ 
lein für ein Knaͤblein angeſehen, da es zur 
Melt kommen, und es mit einem Mannes 
Mahmen getauft, jaman auch nicht eher 
hinter den Betrug fommen, ald bis das 
Kind nach dem Tode feciret worden. Die 
Eichel iſt über. die maſſen empfindlich, 
wenn fie berühree wird, und weil die Rus 
the aus ſchwammigen Görpern, wie die 
männliche beſtehet: ſo kan auch die weib⸗ 

Vim 3 liche 


(a) de mulierum DEN T. 1. Bibl. Anat. 
f, 588. | 


% 
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fiche nach Art der männlichen fleif werden. 


-- (8.189); wodurch die Eichel noch empfind- 


licher wird. Und führer de Graaf Exem⸗ 


pel von Weibs-Perſonen an, die eine Aus 


the von aufferordentlicher Gröffe gehabt, 


und durch die Berührung von den Klei— 


dern auf eine unerträgliche Weiſe zum 


Benfchlafte gereigef worden. — Deromegen 


ba die Berührung von der Eichel der weib— 


lichen Ruthe dem weiblichen Gefchlechte eis 


‚ne über. die maſſen empfindliche Luſt vers 
urſachet, und fie in der Brunſt fleif wird; - 
foierfenner man daraus, daß diefeg Glied | 
die Suft zum Beyſchlaffe zu erwecken geges 
ben fen. Es Tiefe fi mit noch meh⸗ 


u reren Griinden ertveifen, wenn wir niche 
Bedencken truͤgen dieſelben anzufuͤhren, 
unerachtet andere wuͤrcklich mehrere ange⸗ 
fuͤhret. Das Weib hat in der —3 
viel auszuſtehen, wodurch ihr die Luſt zum 

| Beyſchlaffe ziemlicher maſſen - verfalgen 
er na Derowegen war ein, befondereg 
ae Mittel noͤthig, dadurch fie erreget und uns 


tergalten würde, indem an der Erhaltung, 
des Geſchlechtes viel gelegen. Weil aber 


die meibfiche Ruthe im Beyſchlaffe hinder 


lich fallen wuͤrde, indem ſie dem Manne 


im Wege wäre; fo lieget der groͤſte Theil 


— 


davon innerhalb dem fetten Fleiſche verbor⸗ 


gen, indem zu ihrer» Abſicht gnung iſt, 
- der obere empfindliche Theil hervor⸗ 
raget. 
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raget. Endlich die Slügel oder Nymphen Nugen der 


(nymphbz, ale, caruncule cuticulares ), Fluͤgel. 
melche von den beyden Seiten der meihfichen. 
Eichel bis mitten an die Eröfnungen der 
Scheide herunter gehen, und durch öfters 
wiederhohleren Benfchlaf, oder vielfältige - 
Berührung vergröffert werden, dienen dem 
Manne die Luſt im Beyſchlaffe zu vermehren - 
mafjen fie fich aufblafen und an die männlis 
che Ruthe anlegen. DieRungelnder Scher 
de, wodurch eben dergleichen erhalten wird, 
nehmen durch öfters wiederhohleten Bey⸗ 
ſchlaf ab, und verlieren fich durch vielfältige 
Geburt) endlich gar: da nun im Gegentheile 
die Nymphen davonzunehmen; ſo wird von 
dee andern Seite erſetzet, wa auf dereinen - 
verlohren gehet. Es iſt aber auch ſchon laͤngſt 
angemercket worden, daß die Nymphen 
nicht allein das ihre im ehelichen Wercke 
verrichten, ſondern auch ihre Dienſte thun, 
wenn der Urin gelaſſen wird, damit er ſeine 
Richtung auswarts befommiet, und nich 
nach der Seite ſich ausbreitet, und an uns 
rechte Derter feuft 

$. 198. Nun ſolten wir noch fragen, . von 
was das nutzet: al— ee 
fein es ift noch eine groſſe Frage, ob der Häuclein 
gleichen Häutlein würclich vorhanden ſey, zu palten, 
oder nicht, re (a) erzehlet; daßer 

= ‚m 14 — eine 


| 2) lib. 5, Tralt, 2,c, 32.p, m. 142. 


ober 


ı, 


52 — cap VI. Yon den 


eine Jungfrau von 25. Jahren ſeciret und 
an der Eröffnung der Scheide wuͤrcklich 


ein Haͤutlein gefunden, welches an der 
Scheide rings herum angewachſen geweſen 
und den groͤſten Theil der Eroͤfnung ver⸗ 
ſchloſſen. Es iſt ihm vorkommen, wie 
auch leicht zu vermuthen, daß es von der 
inneren Haut der Scheide abſtammete. 
Und in dieſem Falle war das Jungfrauen— 
Haͤutlein Gymen) entſtanden, weil ſich 
die innere Haut der Scheide in Vergroͤſſe⸗ 


rung der Dungeln hervor gegeben. Weil. 


demnach dafjelbe bloß in der Are der Vers 
engerung der Sröfnung oder des Eingan⸗ 


ges in die Scheide befteher; ſo laͤſſet fich 


Teicht begreiffen, daß es in allen nicht eben 
von einerley Beſchaffenheit iſt: denn in 


einigen Fan fich die Haut weniger hervor 


‚Heben als in.andern, fo daß. es Feinem 


Häutlein ähnlicher, - noch die Eröfnung ver» 


Pi; ſchleußt. Ja eben wenn das ung 
frauen » Häutlein bloß entſtehet, indent 


fich die Haut der Scheide durch die Ders 
groͤſſerung der Rungeln hervor giebet , fo 
gehet es nicht. an, daß in Kindern dafjelbe 
vorhanden, und ift vielmehr bey mannbah⸗ 


ren Jungfrauen, die ſich in allem zuͤchtig 
und keuſch verhalten, als bey andern zu 


ſuchen. Weil aber die Enge des Eingan⸗ 


das Ale ges in die Scheide die Urſache iſt, warum 
im erſten der — —— abſonderlich wenn die 


maͤnn⸗ 
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männliche Ruthe diefe it, und der Mann Beyſchlaf— 
zu begierig, nicht ohne Blut⸗-Vergieſſen ab⸗ fe kommet. 
gehet; ſo kan man auch fagen, daß das Blue | 
aus Verlegung des Jungfrauen⸗Haͤutleins 
herkommet. Daß aber der Eingang fich Ermweites 
nad) und nach erweitert, wenn der Mann feis rung des 
ne Hige mäßigen Ean, befräftigetein fonder, Einganı · 
bahres Exempel in der Hiſtorie der Königlis ei oe E 
hen Academie der Wiljenfchafften zu Paris, a 
da eine Manns -Perſon bey feiner Frauen + 
faft zehen ganger Jahr vergebliche Mühe 
angewandt, und dadurch wider Vermuthen 
der Eingang von erwuͤnſchter Weite worden 
ohne dag er noͤthig gehabt einige Gewalt. zu 
gebrauchen, Was -ich von der Art und 
Weiſe, wie ein Jungfrauen-Haͤutlein enfs 
ftehen Fan, beygebracht, Eommee mit dem— 
jenigen überein, was von dem Eingange Obſervba—⸗ 
in die Mutter Kegnerus de Graaf obſerviret tion. 
(6). InKindern die erſt gebohren wors 
den, hat er das Loͤchlein ſo klein gefunden, 
daß kaum eine kleine Erbeis durchgehen 
koͤnnen. In einem Maͤgdlein von 6. Jah⸗ 
ren hat er es mehr erweitert gefunden und 
mitten in dem Eingange in die Scheide 
rings herum Runtzeln von Haut angetrof⸗ 
fen. Als er, in dad Loch eine Scheere ge⸗ 

we NMms ſteckt 


(b) de mulierum organisf.591. Tom.ı. 
Bibl. Anat. 


554 Cap. VI. Don den 


ſteckt, und den foͤrderen Theil der Scheide 
—E aufgeſchnitten, hat er gefunden, daß das 
Loch daher entſtanden, weil die Haut, wel 

che die Scheide von. innen überfleidet, im 
+. Anfange dicker ift und ſich rungelt, da die 
| Scheide felbit viel weiter ift.. Als er den 
Eingang in die Scheide ein anderes mahl 

bey einem jungen Mägdlein genauer bes 
trachtete und den Prof. Schacht zum Zeus 

gen mit dazu nahm; fand er um die Eröfs 

nung der Scheide rings herum Nungeln von 

Haut, die fih fo ausdreiteten, daB ein Funds 

tee Circul von Haut dadurch entſtund, den 

| die männliche Ruthe hätte zerreiffen müffen, 
m wenfichättedurchfommenfollen. . Es ift 
 micht zu leugnen, ‚daß einige. anfjer diefen 
Kungeln von Haut, wodurch der Eingang 

in die Scheide enge gemacht wird, noch.ein 

andered Jungfrauen⸗Haͤutlein angeben: als 

= fein woferne fie ja dergleichen gefunden, und 

nicht bloß aus einiger Unachtfamfeie die in 
Kungeln ausgebreitete Haut davor gehals 
ten; fofan es doch nichts gewoͤhnliches gewe⸗ 

ſen ſeyn, indem ja infonderheit de Graaf, der 

e8 in jo vielen mit aller gehörigen Sorgfalt. 

gefucht, nicht gefunden, unerachtet mehr als 

zu gewiß geweſen, daß daſſelbe noch nicht Hat 

koͤnnen zerſtoͤhret worden ſeyn. 

Wie vie $ 199. Wenn wie nun alles zuſam⸗ 
feriey men nehmen, was. von ben weiblichen Ge, 
Werde | burths⸗ 
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burths⸗Gliedern beygebracht worden; ſo zeuge dem 
finden wir, daß denen Weiber zu ‚Fort, Welblein 
pflangung des menfchlihen Gefchlechtes zu Erzeus 
viererley Arten der Werckzeuge gegeben gung ihres 
find. Nemlich die eine Art diener zu Er, —— 
weckung der Luſt zum Beyſchlaffe, die an— find. | 
dere zu Vorrichtung des Benfchlaffes, die | 
dritte zur. Empfängniß, die, vierdte jur 
Ernaͤhrung und Bildung der Frucht biz 
ihrer Geburth. Zur Erweckung der Luſt — 
zum Beyſchlaffe dienen die weibliche Ruthe, | 
die Nymphen und die Rungeln inder 
Scheide (196. 197.); zu bequemer Vers | 
vichfung des Beyſchlaffes die Scheide ($. 
195); zur Empfaͤngniß der Mutter, 
Mund, die Mutter» Trompeten und die _ 
Ener» Stöde ($. 194.195.), und endlich zur 
Bildung und Ernährung der Frucht bie 
zue Geburt die Mutter (ſ. 194.). Alles 
Werckzeug ift fo zubereitet, wie es der J 
Gebrauch deſſelben erfordert. Und es ift Erinne⸗ 
fein Zweiffel, daß wir diefed noch mehr rung, 
alfo befinden würden, wenn wir die Erzeus 
‚gung der Menſchen und Thiere und- die . ‘ 
Beſchaffenbeit des dazu verliehenen Werk, 
zeuges mehr einſehen lerneten. Es braucht Dap der 
aber auch das weibliche Geſchlechte zu die, Werck⸗ 
fem wichtigen Wercke nicht mehr als diefen zeug zurei⸗ 
vierfahen Werckzeug. Denn wenn. fie MWend. 
empfangen fol, muß ſich der Saame des 
Mannes in die Mutter ergiefien, und we— 

Be . nigſtens 
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nigftens ein Saamen-Thierlein durch die 
Mutter, Trompete nebft einem fubtilen 
Hauche von dem Saamen zu einem Eyer⸗ 
lein gebracht werden, damit es fruchtbahr 
und vergröffere wird, .. ſich loßreiſſet und 
aus dem Eyer⸗Stocke in. die Mutter kom— 
met ($.440. & ſeqq. Phyſ.. Und dem 
nach iſt ein Werckzeug noͤthig, daß ſich der 
Saame an gehoͤrigen Ort ergieſſen kan, 
— und der. Mutter-Mund muß ſo beſchaffen 
ſeyn, daß er ihn wohl aufnehmen und ein. 
faugen fan. Es ift. auch ein Werckzeug. 
nörbig, wodurch dad nörbige von dem 
Saamen zu dem Eyer-Stocke und das 
— fruchtbahr gemachte Eyerlein in die Mut 
fer gebracht werden Fan. Ta. endlich ift 
auch ein Werckzeug noͤthig gemwefen, wo—⸗ 
durch die Frucht zu ihree Bildung und if 
rem Wachsehum Nahrung erhielte, bie 
fie zur Geburth geſchickt waͤre, und wo⸗ 
durch die Luſt zum Beyſchlaffe erwecket und 
unterhalten würde. Und demnach hat 
G8TT in dieſem Stüdfe alles gemacht, 
wie es nur mag noͤthig erachtet werden, 
wenn man das gantze Werck genau uͤberle— 
Rutzen des get. Denn damit die Frucht in Mutter, 
Mutter, Leibe vonder Mutter Blut zu feiner Nah⸗ 
Kuchens. rung erhalten kan; ſo muß dieſelbe durch 
den Mutter-Ruchen (placentam uteri- 
nam) an die Gebaͤhr⸗Mutter anwachſen 
und der Mutter Kuchen muß zugleich mit 
| ROT der 
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der Mutter wachfen, damit daraus durch die 
Nabel⸗Schnure Blut gnung zu der Frucht 
im Eyerlein gebracht werden mag. Es 
ſcheinet zwar bey den Thieren, die nur Eyer 
legen, und ihre Jungen nicht lebendig zur 
Welt bringen einiger Unterſcheid zu ſeyn: als 
lein bey dem Linterfcheide - iſt doch auch eine 
groſſe Aehnlichkeit, wie ſich vielleicht an 
einem andern Orte wird beſſer ausfuͤhren 
laſſen. | 3 
$. 200. Die Mutter dienet auch zur Wie die . 
monathlichen Reinigung der Weiber, indem el 
durch fie das Blut abgeführer wird, welches — 
in dem Leibe uͤberfluͤßig iſt. Denn weil die gung die 
Weiber, wenn ſie ſchwanger gehen, vieles net. 
Blut brauchen die Frucht in der Mutter zu zarum 
ernaͤhren; fo wird auch in ihnen mehr Blut die Weibe⸗ 
erzeuget, als ſie vor ſich brauchen, ſo bald ſie dieſelbe 
mannbahr werden. Unterdeſſen da ſie nicht haben. 
immer ſchwanger ſind, und gleichwohl das 
uͤbermaͤßige Blut im Leibe nichts nutze iſt, ins 

dem es viele Kranckheiten verurfachen wuͤr⸗ 

de, wie man ſiehet, daß aus der Verſtopfung 

der Zeit erfolget; ſo hat zu Zeiten das übers 
fluͤßige Gebluͤte muͤſſen abgefuͤhret werden. 
Derowegen weil daſſelbe ſeinen Weg zur 
Mutter hat, wo man es braucht, wenn ein 

Weib ſchwanger iſt; ſo findet es auch da⸗ 

ſelbſt ſeinen Ausgang. Und da nicht als 

les Blut‘, wenn die Frucht Flein ift, bey 

‚ihr gleich angewands werden mag; fo — 

| Ä I e 


ter kom⸗ 
met. 


es zugleich zur Vergroͤſſerung der Gebaͤhr⸗ | 
Mutter gebraucht (9. 194.) Man fan- 
war nicht in Abrede ſeyn, daß viele davor - 


halten, als wenn das Blut zur Zeit der 


ter, fondern vielmehr nur aus dee Scheide 


fäme: " allein: Lisere, welcher - diefes mit 


möglichen Fleiſſe unterfuche, Hat es aller⸗ 


dings gefunden „daß es nicht bloß aus der 
Scheide, ſondktn aus der. Mutter felbft 


fommet(a).. -- Denn wenn er in Weibss 
Perſonen, welche geftorben, indem fie ih⸗ 


re Zeit gehabt, die Gebaͤhr⸗Mutter eröfs 


net, fo bat er ſie nicht allein dicker alg 


fonft gefunden, fondern die Blut-Gefaͤſſe 


find auch ſehr voll gewefen, dergeitalt , daß 


F aus einigen das Blut in die innere Höhle 


der Mutter hinein geronnen, _ Weber diefeg 


kleinen Söchleinen gleichfam überfäet gewes 
fen , daraus Blut geflojfen, fo bald man die 
Mutter gedruͤckt hat Wenn Weiber ges 


ſtorben, indem ſie ſchwanger geweſen, hat 


tigkeit wie Milch Heraus kommen. Weibs⸗ 


man dieſe Kleine Loͤchlein mit bloffen"Augen . 


kaum fehen fönnen, und wenn man die 


Gebaͤhr-Mutter von auffen gedruckt, fo ift 


nicht mehr Blut, fondern eine weiffe Feuch« 


Perſo⸗ 


J N \ A N N 
(3) Hiftoiredel’ Acad, Roy. des Sciens, 


A. 1722, p.15. edit. Parif, 


# 


‚ monatblichen Reinigung nicht aus der Mut⸗ 
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Perſonen, die weder die Zeit gehabt, noech 
fhwanger gewefen, wenn fie geitorben, ha⸗ 
ben feines von beyden gehabr. ‚Die 

Söchlein find faſt gar nicht zu fehen gewe⸗ 

fen, und, wenn man die Mutter gedruckt, 

ift ‚nur gang wenig helles Waffer herauus 
geſloſſen. Unerachtet nun meines Erach⸗Ob eg um 
send hieraus gewiß gnung ift, daß die mio, ferweilen 
nathliche Reinigung aus der Mutter kom⸗ ud aus 
met; fo gehet ed doch um fo viel eher an Ken | 
daß, wo nicht beftändig, doch untermweis : 
len das Blut zugleich aus der Scheide. her⸗ 

vor quiler, je mehr Erempel vorhanden, 

daß aujjerordentlicher Weiſe die monathli, 

che Reinigung fo gar in folchen Gliedern 

oder Theilen des Leibes gefchehen, Ivo man 
dergleichen nicht vermutben folte. Und «8 

fheinet wohl am. glaublichften zu feyn, 

daß, wenn. währender Schwangerfchafft 

Weiber noch ihre Zeit haben, diefelbe 
nicht aus der Mutter, fondern bloß aus 

der Scheide kommet, weil: befande, daß 
die Mutter währender Schwangerſchafft 
ordentlicher Weiſe verfchloffen it. Je⸗ 
doch wie fie fich unterweilen im Beyſchlaffe 
eröfnet, daß dadurch eine ſuperfœtation 
oder boͤſe Frucht kommet; fo fönte es auch 
wohl ſeyn, daß.fie fich der monathlichen 
Reinigung. zu gefallen oͤfnete: welches“ 
aber um deswillen nicht fo.leiche zu vermus 
then, weil fie gar. zu lange ware of Pi | 

z | . en, 


; . - \ z ; 
ie. N. c — 
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hen. Weil nun der Mutter,Mund maß 
’ gender Zeit offen ſtehet; fo pflegen auch die 

Weibs-Perſonen bald darauf, wenn fie erit 

vorben iſt, leichter zu empfangen, aldzu eis 

ner andern. ö | | 


a Das 7. capitel. | j 
Von den Theilen, die zur 
Bewegung dienen. 

JJ 


IJe Leiber der Menſchen und Thiere 
x» find auch fo zubereitet, daß fie zur 
Bewegung und zu Veränderung 
der Stellungen aufgeleget find 
C(. 2) und dieſes iſt zu ihrer Erhaltung noͤthig 
6.10.). Wir'mifen demnach noch unter 
fuchen, was der $eib vor Theile hat, die biers 

zu dienen, damit wir erfennen, zu mas für 

* ‚Bewegungen und Pofituren er aufgeleget 

iſt, und was dabey für Vortheil Menſchen 

und Thiere haben. Es iſt nicht zu leug—⸗ 

nen, daß, wenn wir dieſe Bewegungen 

und Stellungen genauer einſehen wollen, 

ſolches ohne die Mathematick nicht geſche⸗ 

hen mag, wie es das gelehrte Werck aus⸗ 
weiſet, welches der berühmte Mathemati- 

cus und Medicus, Fhoannes Alpbonfus Bo= 

yellus, von der Bewegung der Thiere. ges 

Ey fchrieben : . allein wir wollen jege mehr dar- 
Es | auf 


Gegen⸗ 
waͤrtiges ( 
Voꝛbaben. S 





/ 
\ 
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auf gehen, daf wir zeigen, zu wasfür Bes: 
wegungen und Stellungen die Thiere auf⸗ 
gelegt find, was fie dazu;füir Theileim Leibe 
erhalten, und was fie dazu für Nutzen has 
ben, als daß wir umftändlich und in Deut» _ 
lichfeit ausführen, wie es möglich iff, Daß fie. 
ſich auf foldye Art bewegen, und folche Stel« 
‚lungen annehmen fönnen. Wir find vers 
gnuͤgt, wenn wir das letztere nur in fo weit 
einſehen, als es aus Betrachtung der Theile 
‚ohne Hülffeder Mathematick gefcheben Fan, 
maſſen wir. die mathematifche Erfäntniß in . 
unferen deutſchen Schriften gang bey Geis 


fe geſetzet. | — — — 
* 202. Die Fuͤſſe find Menſchen und Nutzen der 
Thieren gegeben, daß ſie feſte ſtehen und Fuͤſſe. 
ſich von einer Stelle in die andere bewegen | 
koͤnnen. Ein Menfch hat zwey Füffe, da, Warum 
mit er deſto gewiſſer ftehen Fan: denn auf Man zwey 
einem Fuſſe ſtehet man nicht gewiß, Der Suffe hat. 
Grund darvon iſt zwar in der Statick zu ſu⸗ = 
hen:($. 51. Mech.): allein man fan es 

doch auch ohne diefelbe ziemlich begreiflich 

machen. Wenn wir nur auf einem Zuffe 

ſtehen; fo ruber die gantze Laſt des Seibes 

auf einem Fuſſe und wir find.einem Cörper 

zu vergleichen, der nicht einen breiteren Fuß 

als unfere Fuß-Sole hat. Hingegen wenn 

wir auf zwey Fuͤſſen ſtehen; fo ruhet nicht 

allein die Laſt des Coͤrpers auf zwey Fuͤſſen, 

ſondern wir ſind wie ein Coͤrper anzuſehen, 
CGEhyſick IIIJ. Nn Der. 


Y 





% 


sr. Eap: vil. Don den Teilen, 


der. auf einem: Fuſſe ruhet, welcher fo gro 
ift wie der gange Raum. von beyden Fuß⸗ 
: Solen und zwifchen:den Füffen, welcher 
- Yetstere, fonderlich. wenn die Fuͤſſe weit von 
einander ftehen, noch gröfler ift als der er⸗ 
ftere. Nun weißeinjeder ausder fäglichen. 
Erfahrung, wenn er auch gleich nicht den 
Grund davon aus der Statik einfiehet, 
Daß der. Eörper gewiſſer ftehet, Der einen: 
breiten Fuß Hat, “als der einen Fleinen hat, 
als wie z. E eine Kanne gewiffer ſtehet als 
ein Becher. Derowegen ift auch gar leicht 
becgreiflich, daß man auf zwey Fuͤſſen viel 
age gewiſſer ftehen Fan- als auf einem. Es 
on SUN find. aber Die Fuͤſſe beweglid) , dergeſtalt 
find. Daß wir fie nicht allein weit von einander 
bringen, fondern auch vor / und hinter⸗ 
warts ſetzen koͤnnen, damit wir den gewiſ—⸗ 
ſen Stand nach Erfordern der Umſtaͤnde 
- einrichten koͤnnen, nachdem wird entweder 
vorwarts, oder hinterwarts, oder. nad) 
der Seite gewiß ftehen ſollen. _ Undesift 
merckwuͤrdig, daß wir ung darnad) achten, 
ob wir gleich nicht acht darauf haben, ja 
auch ſelbſt es nicht verftehen. Denn wenn 
_ Man. einen ruͤckwarts werfen will, ziehet 
maan den einen Fuß gleich zuruͤcke, Damit 
Fernere "man hinterwarts feſte ſtehet. Wir haben 
| . aber auch zwey Fuͤſſe noͤthig, damit wie 
mir wep gehen koͤnnen. Denn indem wir fortgehen, 
Füffe pa. muß der Leib jederzeit quf einem Fuſſe ruhen, 
ben. — indem 


3 
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indem wir den andern frey durch die Lufft 
durch bewegen. Haͤtten wir nureinen Fuß; 
fo müften wir fort huͤpffen: denn wenn wir 


aus einem Orte in den andern fort wolten, 


muͤſte der Leib gantz in der Lufft fchweben, 
indem er vor fich fortgeruͤckt wuͤrde, und 
‚nach diefem durch ſeine Laſt wieder nieder ges 


laffen werden, daß er auf dem Fuſſe ruhete. 


Diefes wäre. eine hoͤchſt befchweerliche und 
gefährliche Art fortzufommen, wenn aud) 
alles auf das befte eingerichtee wiirde: 
welches ich jeßt eben nicht auszuführen ge 


fonnen bin, Es hat aber auch der Menſch Barımm 


nicht mehr als zwey Fuͤſſe vonnoͤthen ger 


habt, weil er aufgerichtet gehen und ftehen Sie — 
fol: da hingegen die Thiere, welche nicht | 


aufgerichtet geben, und Doch eine groffe Laſt 


des Leibes haben, auch zu lang find, als » 
daß ihr Leib auf zwey Füffen gewiß flehen 


und im Gehen gar auf einem ruhen koͤnte. Unter⸗ 
Das: Geflügel, welches nur zwey Fuͤſſe hat, Kleid dee 


hat einen furgen Leib, wenn es auch gleich 


groß ift, als ein Strauß, Storh ‚und Per 


Schwan, ‚und hingegen ſehr breite Füffe, 
Damit es im Gehen die Saft des Leibes erhal⸗ 
ten fan. Es findet fich.aber bey diefen ein 
groſſer Unterfcheid in Fuͤſſen, nachdem fie 


es. nöthighaben. Z. E. Die Vögel; welche - 


auf den Bäumen fiten und - fchlaffen, 
muͤſſen fich anhalten fönnen, damit fie ge 
wiß ſitzen. Derowegen find ibre Fuͤſſe ge 
Mn2 tthei⸗ 


e bey 
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| Beſonde⸗ 


ver Ge⸗ 


theilet in. Krallen/ die ſie nicht allein 


ausbreiten, ſondern auch kruͤmmen und ſich 
damit anhalten koͤnnen. Da die Thiere 
feine Hände, wie die Mienfchen haben, 


brauch det damit fie Das Noͤthige verrichten. Fönnen; 


Fuͤſſe bey 
den Thies 


fo muͤſſen fie auch die Füffe zu ihren Vers 
richtungen brauchen, 3. €. Ein Huhn brau⸗ 
cher feine Füffe zum Scharren, eine Ente 


‚ihre zum. Schwimmen;," ein Bär feine 
Tatzen fich damit zu wehren, und fo weiter 
fort. Derowegen find auch ihre Füffe der 


geſtalt zugerichtet ‚daß fie zu Diefen Ver⸗ 


— richtungen aufgeleget ſind. Ja ſie haben 
zugleich ſelbſt einen Trieb fie fo zu bewegen, 


wie es die Verrichtungen erfordern, daju 
fie aufgeleget ſind, ohne daß ſie es von an⸗ 


ſo bald es heraus kreucht und unter der Hen⸗ 


ne nur trocken worden iſt, von ihr wegge⸗ 


nonimen wird; fo ſcharret es ſchon mit der 


Fuͤſſen indem Hierſen, den man ihm vor⸗ 


wirfft, ehe es von Der Glucke gefehen, daß 


fie bey dem Effen ſcharret. Gfleichergeftale 


wenn Enten von einer Henne ausgebrätee 


Erinnes 
rung. 


worden, ‚und. kaum ausgekrochen, Jauffen 
ſie ins Waſſer und ſchwimmen darinnen, 


ohne daß fie es von einer alten Ente geſehen. 
Und wir doͤrffen uns daruͤber um ſo vielwe⸗ 


niger wundern, je mehr wir auch ſelbſt bey 


‚uns dergleichen Bewegungen antreffen, 
die nach den Regeln der Mechanick und 


Sta⸗ 
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Static gefchehen, ohne daß wir daran den, 

den und fie verſtehen, ja auch felbft nicht 

einmahl wiffen, daß fie gefcheben, unerach⸗ 

tet fie von der Art derer find, welche dem ' 

freyen Willen der Seele unterworffen feyn 

und von ihr fo und nicht anders würden bes 

wercfitelliget werden, wenn wir mit der 

allervernünftigften Ueberlegung diefelbe ber 

fchlieffen folten. Ich habe kurtz vorher ein 

Exempel von dem gewiſſen Stande gege— 

ben, da wir die Fuͤſſe ſetzen, wie es dazu noͤ⸗ 

thig iſt, ohne daß wir daran gedencken, oder 

auch ſelbſt wiſſen, nachdem es geſchehen, 

wie wir es gemacht haben. Dergleichen 

Exempel verdienen Ueberlegung für diejeni— 

gen, welche weiter nachzudencken geſchickt 

find, und man lernet daraus, daß Mens 

fhen und Thiere weislich handeln, das ift, 

wie es ihrer Abſicht, die. fie haben oder har 

ben folten, gemäs:ift, auch wenn ſie es nich 

veritehen. : Dadurch aber werden wir wei Probe der 

tee geführet, nemlich zu. GOtt, dem Urhe⸗ Weisheit 

ber aller Dinge, durch defien Weisheit al, SOttes. 

les eingerichtet ift ($. 1041. M=t,), Und dems 

nach handeln Menſchen und Thiere in dies 

fem Falle nach der görtlihen Weisheit 

und Vernunffe, Dadurch fie zu folchen Ber 

wegungen gefchift gemacht worden, und . 

eine. Krafft diefelbe zu gehöriger Zeit zu 

vollbringen erhalten Haben. Und daher it Warum 

‚es fein Wunder, daß, wenn die Thiere die Lhiere 
ne | ' In 3 bey vernunfs 
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tiger Ban. bey der göttlichen Weisheit und Vernunft - 
‘ dein ald ‚verbleiben, die Menfchen aber nach ihrer - 
die Men eigenen verfahren, es das Anſehen "ger. 
fen. winnet, als wenn die Thiere die Vernunft 

beffer zu gebrauchen wuͤſten als die. Men⸗ 
BEER SCHE — 

Warum $. 203. Der Menſch hat nur zwey 
der Wenſch Fuͤſſe vonnoͤthen, weil er aufgerichtet fies 
— het und gehet /$. 202.): allein es iſt num 
und fieheg, Weiter die Frage, warum er aufgerichtee 
gehen. und. ftehenmuß. Insgemein ante 
wortet man mit dem Ovidio, es ſey deswe⸗ 

“gen gefchehen, damit er den Himmel ans 

fehen fönne; wobey ſich ein jeder nach die⸗ 

ſem weiter erbauliche Gedancken machet, 
nachdem es ihm ſeine Andacht giebt. Ob 
wir nun gleich niemanden in ſeinen guten 

Gedancken zu ſtoͤhren verlangen, fie moͤ⸗ 

gen aus einer Quelle!herflieſſen, aus wel⸗ 

eher fie wollen; fo Fönnen wir Doch des⸗ 

wegen Irrthuͤmern nicht beypflichten, da 
wir die Sachen aus ihren Gründen zu er⸗ 
Irrthum klaͤren uns vorgenommen. Es iſt nicht an 
wird ber dem, daß, wenn man den Himmel anſchauen 
SOME. ſoll, man aufgerichtet gehen muͤſſen: es 
kan auch noch auf andere Art geſchehen, 
nemlich wenn nur der Hals mit dem Kopf⸗ 

- ffee in die Hoͤhe ſtehet. Und wir haben, ein 
E.rxempel an dem Kameele, welches feinen 
Kopf erhabener traͤget als der Menſch, 
und auch nach dem Himmel ſich freyer- als 
— Zu er 


— 
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er umfehen fan: Wer mwolte aber fagen, - 
‚das Kameel habe deswegen für andern. 
Thieren feinen Kopf erhaben, damit es, 5 
fid) nach dem Himmel umfehen folle. - Es 
Fan demnad) diefes nicht die wahre Abſicht 
feyn, warum GOTT den Menjchen fo ge 
macht, daß er aufgerichtee gehen und ſte⸗ 
ben ſoll. Wir finden ie aber ohne einige 
Mühe, wenn wir nur acht haben, was - 
wir Davon vor Vortheil ziehen, den bins . 
gegen die Thiere enrbehren müfjen, weil fie 
auf vier Füffen gehen. Die Erfahrung a 
befräftiget täglich, "daß wir mit unfern ei beffe: 
Händen gar vielfältiges taͤglich verrichten, giger. ! 
und Dabey wir entweder gehen, oder jter 
hen, oder aufgerichfet ‚figen muͤſſen, und 
ih werde bald hiervon umftändlicher reden, . 
Die Thiere, welche feine Hände haben, 
find auf) zu folchen DVerrichtungen nichf 
aufgeleget und haben feinen Kopf dazu. . 
Deromegen ift- ihnen auch nicht nöthig, 
daß fie aufgerichter geben und ftehen. Hin 
gegen der Menſch muß aufgerichter geben, 
ftehen und. figen.fönnen, damit er alles das» 
jenige verrichten mag,_ was nicht anders .. 
als. in diefer Stellung des Leibes durch ſei⸗ 
ne Haͤnde verrichtet werdenmag. Und 
fo haben wir eine wichtige Urfache, war⸗ 
um wir einen Leib haben, der aufgerichtet 
‚it, da nemlic der Rüden, Grad ordents 
licher Weiſe auf die Horizontal läche pers 
u ng yon 


a 
⸗ =, 
\ , 
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pendicular fälfee, gleichwie er in Gegen⸗ 

fheile bey den Thieren damit parallel fies 

get. Wir haben ſchon oben bey andern 
Gelegenheiten mehr als einmahl gefunden 

‚daß bey einem Gliede des $eibes verfchie, 

“dene Abfichten feyn fönnen. ° 23: E. Die 

Zunge dienet zum Genuß der Speiſe und 

. des Tranckes; aber deffen ungeachfer dies 
net fie zugleich zum Neden. Derowegen 
gehet es auch wohl an, daß naͤchſt der ans 

. geführten Urſache noch eine andere feyn 

00... fan, warum wir aufgerichtet gehen, und 

Nebersir: ſtehen. Wenn wirdemnad) ferner nach⸗ 

ache wird denen, was wir für Vorteil davon has 

erwieſen. hen; ſo ift nicht zu leugnen, ‘daß wir ung 

freyer umfehen fünnen, als wenn wir“ wie 

die unvernünffigen Thiere auf vier Fuͤſſen 

gehen folten. Weil nun ein jeder Gebrauch, 

decr gut iſt und ung in einen vollfommene 
ren Stand feger, unter die Abjichten gehör 

vet, die GOTT von Ewigkeit bey unferent 

Leibe gehabt ($. 1029. Mer.); fo müffen 

wir aud) diefes Darunfer- rechnen, daß mir 

‚ung frey umfehen follen. Und in fo weit 

iſt etwas wahres in der Meinung des Po 

tens, weil unfer das freye Umfehen auch) 

das Anfchauen des Himmels mit geböret. 

| Sich frey umfehen Fönnen erftredet ſich 
weiter, als nach dem Himmel feben, und 
finden fich bey dem Menfchen mehrere Ges 

fegenheifen, da er von dem freyen Umſehen 

— auf 
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auf der Erde und in der Lufft Vortheil zie⸗ 
het, als daß er ſich nach den Sternen und der 
Sonne am Himmel umſiehet. Aber auch Wird von 
die Thiere, welche den Kopff auf. einem lan. bem Eins 
gen Halfe tragen, und ſich frey umfehen koͤn⸗ — bes 
nen, haben gleichfalls dieſe Beſchaffenheit 
ihres $eibes erhalten, damit ſie ſich frey um 
fehen koͤnnen, unerachtet fie ſich ausandern, 
Urfahen frey umſehen müffen als der 
Menſch. Und dvemnad) fteher uns das Er 
empel der Thiere keinesweges wiedem Poe⸗ 
ten entgegen : denn wir finden nicht allein bey 
den Menfchen etwas mehreres als bey den 
Thieren, fondern ‚auch darinnen, wo die 
nächte Abficht bey. Menfchen und einigen 
Thieren überein. kommet, dennoch in dev 
ferneren Abficht: einen gar groffen Uns 
terſcheid, wie es der Unterfcheid zwifchen 
vernünftigen und unvernuͤnftigen Thieren 
erfordert. 

$. 204. Da die Fuͤſſe zum Gehen und Befondere 
Stehen Menfihen und Thieren gegeben find. De pair 
($.202.); fo finden wir fie aud) in allem ſo je ie: 
eingerichtet, wie es.dieje Abficht erförbert; > | 
Wir wollen zuerſt die Fuͤſſe der Menfchen | 
vornehmen, Ind fie.ein wenig inunfere Bd» 
trachtung ziehen. Die Füffe von den Schen Wie der 
deln bis an die Ferfe haben eine ziemliche Bud zum 
$änge, und find oben an dem Kopffe des —4. ge⸗ 
Schenckel⸗Beines heweglich, damit man 
den —— Fuß bewegen kan. Und 

Rn; | dieſes 
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dieſes dienet zum Gehen. Denn weil der 

gantze Fuß fich fteif und ausgeſtreckt bewe⸗ 
gen laͤſſet; ſo kan man den einen weiter 

von dem andern fortſetzen, indem die Laſt 
des Leibes auf dem einen ruhet. Da nun 

der Fuß lang iſt, ſo kan man ihn weit 
fortbringen, ohne daß die Schenckel oben 

an der Scham gar zu weit von einander 
kommen doͤrffen: welches ſonſt noͤthig waͤ⸗ 

re, wenn wir kurtze Fuͤſſe oder Beine haͤt⸗ 

ten, und doch groſſe oder weite Schritte 

thun wolten; aber dabey auch ſehr gefaͤhr⸗ 

lich, ‚indem wir uns leicht was jerfprengen. 

Fönten und einen- Bruch befommen, wenn 

Erinnes Mir im Ausgleiten fielen. Sich nenne bier 
sung,  Mmif,den Anatomicis den Fuß den gangen 
Theil des Leibes oben von der Scham an 

x bis unten zu Ende des gantzen Leibes, wel⸗ 
dyes man insgemein mit feinem allgemeis« 
nen Nahmen nennet, unferweilen aber 

wohl das Bein zu nennen pfleget: wiewohl 

wir nach der. gewöhnlichen Mund⸗Art den 

Theil von der. Scham bis an die Knieedas 

dicke Beinz den von dem Kniee bis an 

diie Ferſe fihlechterdinges das Bein und 
Bie die endlich das unterſte den Fuß nenenen. Dar 
fehickt (Ind mit die Füffe jteif find und die Saft des.teis 
varauf ge, bes darauf gewiß ftehen fan, ohne daß fie 
wiß zu fies fich biegen ;- fo gehen ſtarcke Knochen durch, 
ben. als durch die Schenckel (femora), das 
— (o⸗ —— durch das 
Bein 
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Bein das Schien- Bein (tibia), durch 
den Fuß gar viele Beine, Die. wir — 
alle insbeſondere erzehlen wollen. Es g 
het aber der Knochen durch das dicke Bein 
mie dem Scien-Beine nicht in einem 
Stuͤcke fort, fondern in dem Knie iſt ein 
Gelencke, daß man das Schien⸗Bein ſo weit 
zuruͤcke beugen kan, daß es mit dem Schen⸗ 
ckel⸗Beine einen rechten, ja gar einen ſpi⸗ 
gigen Windel macht, gleichwie fi au = 
die Schenckel⸗Beine an dem Leibe gleicher 
Geſtalt lencken laſſen. Hierdurch) find wir Wie wie - 
dum Sitzen aufgelegt > denn wenn wir fißen, zumSitzen 
und zwar aufgerichter, fo machen fo wohl aa 
die Dicken Beine mit den Beinen, als der N 
Leib mit den dicken Beinen einen rechten - 
Winckel: ſitzen wir aber gebuͤckt; ſo macht 
der Leib mit den Schenckeln einen ſpitzigen 
Winckel, und zwar viel oder wenig, nach⸗ 
dem wir uns ſtarck, oder nur ein wenig 
buͤcken: endlich wenn. wir fißen‘, und die‘ 
Fuͤſſe zurücke ziehen, fo machen die Beine 
mit den Schendeln, oder die Schien⸗Beine 
mit den Schenckel⸗Beinen einen ſpitzigen 
Windel. Wir find auch hierdurch ger gpje wie 
ſchickt bequem aufzuſtehen. Denn wenn zum Auf⸗ 
wir ſitzen, rahet die gantze Laſt des Leibes —* ge⸗ 
auf dem Stuhle, darauf wir ſitzen: hin— ſchickt finde 
gegen wenn-wir ftehen, muß die Laſt des 
Seibes auf den Fuß ⸗Solen ruhen. Nun 
fi nd, wenn ‚wir fi un ‚der Leib und die 
Schen⸗ 


⸗ 








# 
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Schien » Beine um Die gantze Laͤnge der 
Schendel von einander entfernet. Derowe⸗ 
gen wenn wiraufftehen wollen, muß der $eib 
fo weit heruͤber gebracht werden, daß ſei⸗ 
ne Laͤnge bald in die Fuß⸗Solen faͤliet, 


worauf er ruhen muß, ſo bald wir ſtehen. 


Waͤre mir erlaubet mathematiſche Bewei⸗ 
ſe zu fuͤhren, ſo koͤnte ich ſolches aus den 
Gründen der Statik mit Huͤlffe der Geo⸗ 


metrie begreiflicher machen, aber nur fuͤr 


diejenigen, welche die Mathematick verſte⸗ 


ben, fo viel hierzu nöthig. Wir ruͤcken 
demnach, indem wir aufſtehen wollen, mit 


den Schenckeln von dem Stuhle ab, und 
ziehen die Fuͤſſe gegen dem Stuhl zurück, 
daß die Länge des Leibes wenigftens in die | 


Gerſen fället. Denn wenn der $eib aufger 


richtet. wird, Daß er mie den Füffen in ei⸗ 
ne Sinie kommet; fo lieget die Laſt gleich 
auf den Füffen, und ruhet der ganke Leib 
auf den Fuß⸗Solen, daß er fein Gewich⸗ 
te hinter fich behält, wodurd er zuruͤcke 


Fallen fan, gleichwie zu gefchehen pfleget, 


wenn wir den Leib aufrichten wollen, ohne 


daß wir. die Schendel von den Stuhle 


| Vortheile 

der Füͤſſe 
im Gehen 
und Stei⸗ 
gen. 


weggebracht oder vorgeſchoben, und die 
Fuͤſſe zuruͤcke gezogen. Endlich haben wir 
auch im Gehen Vortheil davon. Denn 
indem wir gehen, ſo wird der Fuß, den 
wir fortſetzen, allein an dem Kniee etwas 
gebogen, damit die Sup Sole auf die. 


a. 
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Horizontal» Flaͤche perpendicular nieder 
tritt, Und dieſes iſt abfonderlich vonnoͤ⸗ 

then, wenn wir ſteigen, wenn wir denn 
auch in dieſem Falle den Fuß an dem Kniee 

mehr zu beugen pflegen, indem wir den 

Fuß hoͤher ſetzen, als wenn wir auf einer 

ebenen Flaͤche gehen. Im Gegentheile wenn 

wir niederſteigen, ſo wird der hintere Fuß 

an dem Knie gebogen und zwar / viel, ‚oder 

wenig, nachdem die Flaͤche viel oder wenig 

erhaben iſt. Und daher kommet es, daß, 

wenn die Flaͤche, worauf wir herunter ſtei⸗ 

gen, ſehr jaͤhe iſt, und der hintere Fuß an 

dem Kniee zu ſtarck gebogen wird, der Leib 

nicht gnung darauf ruhen kan, und daher | 

ſchon anfängt zu fallen, ehe der‘ fördere 
auftritt, folgends wir genöthiget werben Ä 
wider unferen Willen zu lauffen, woferen 
wir nicht fallen wollen. Weil wir im Ge⸗ Worum: 
hen auf einem Fuſſe fiehen müflen, und Die die Fuß⸗ 
ganze Laſt des Leibes auf ihm ruhet, indem Sole breit 
wir fortſchreiten; fo bar die Fuß + Sole iſt 

breit ſeyn muͤſſen: welches bey den Thieren 

nicht noͤthig iſt, die vier Fuͤſſe haben, aber 

doch bey den Zweyfuͤßigen gleichfalls ein⸗ 

trifft. Da wir vor uns weggehen, und Warum 
uns von vornen buͤcken, wenn wir etwas die Fuͤſſe 
aufheben wollen; ſo ſiehen die Fuͤſſe auch zuſwarts 
vorwarts, damit es ſchweerer wird uns ſtehen. 

vorwarts, als ruͤckwarts nieder zu werffen, 

indem wenige —— Pe da wir. über ben 
ns Ruͤcken 
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Küden fallen koͤnnen, als. da. Gefahr iſt 


Erinne⸗ 
rung · 


* 


von vornen zu fallen. Es laͤſſet ſich dieſes 
aus den Gründen der Statick auf das al 
Yerdentlichite zeigen, und Daraus noch fers 
ner. erweiſen, daß der Leib viel gewiſſer ſte⸗ 
het, und wir viel ſicherer fortgehen koͤn⸗ 


nen, wenn die Fuͤſſe vorwarts find, als 


wenn fie. zu den Geiten angefegt wären, 
Per der Static unerfahren iſt, fan es 
auch nur Daher abnehmen. Wir wiſſen, 


daß dasjenige gewiſſer ſtehet, was auf ei⸗ 


nem breiten Fuſſe aufſtehet, als was nur 
einen kleinen Grund bat, Darauf es ruhet. 
Nun ift unſtreitig, Daß, wenn.die Fuͤſſe vor» 


- warts ſtehen, wir einen vielgröfleren Raum 


auf dem Erdboden einnehmen, darauf wir 


ruhen, als wenn fie nad) der Seite heraus 
"giengen, .: Und demnad) Diener unsdaser 


ftere dazu, daß: wir gemiffer ftehen. ° Wenn 


wir bey den Thieren den Unterjcheid der 
Fuͤſſe unferfuchen wolten, fo wirden wir 


noch viele Proben der göttlichen Weisheit 


und Güte finden, daraus wir. zu rühmen 
Arſache hätten, daß GOTT alles auf das 
beſte gemacht. ¶Allein wir koͤnnen uns in 


dieſe Weitlaͤuftigkeiten nicht einlaſſen, da 


uns ohne dem die Materie unter den Haͤn⸗ 
den gewacfen und das: Werd weitlaͤuf⸗ 
tiger worden, als wir anfangs Vorha—⸗ 


bens waren. 


. 205 
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-$ 205. Damit nun aber unfere Fuͤſſe Nutzen der 
zu allen Bewegungen aufgeleget wären, fo Mauslein 
find. fie mit gar ‚vielen Maͤusleinen verfe, an den 
ben, deren Verrichtungen von den Anaro- DUMM. 
micis aus. ihrer DVerfrüüpffung mit den 
Beinen, die fie bewegen, und derfageder :: : - 
Faſern determiniret worden. Ksfinden Ian dei 
ſich an jedem Schenckel ⸗Beine das Lenden⸗ Shen 
Mäuslein. (p/oas) und Darm = Bein- le 
Maͤuslein (iiacus) das Schendel » Bein 

zu beugen oder vorwarts zu ziehen; die drey 

Baͤllen⸗ Maͤuslein (lutæus major, me- 

dius, minor) daſſelbe zu ſtrecken oder ruͤck⸗ 

warts zu ziehen : das vieredlichte (qua- 
drutus) und ‚das Dreyfache (rrigemini) \ 
um dafielbeausmwarts zu ziehen; Das drey⸗ | 
töpfige (ersceps) um daſſelbe einwarts 

ober ein Schendels Bein zu dem andern zu 

jiehen, und die beyden Verftopffer (obtu- 

rator änternus & externus) um es zu Dres“ 

hen. Da nunalle Bewegungender Schen⸗ 

ckel und alle Sagen, Die fie nöthig haben, 
Dadurch fönnen bewöercfitelliger werden; ‚fa 

haben aud) die Schendel » Beine fo viele 
Maäuslein erhalten, als ihnen nöthig wa⸗ 

ren; denn inallen Bewegungen wird dag 
Scendel,Bein entweder vorwarts oder 
ruͤckwarts gezogen, oder eines wird eins 

warts gegen Das andere gezugen, oder e$ 

wird nach der Seite auswarts oder eins 

warts herum beweget, und alle Veraͤnde⸗ 

DE vwungen 


en — 
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2 yungen in der Lage der 'Schendel‘, Beine 
muſfen durch Diefe Bewegungen geſchehen. 
Es iſt wohl freylich wahr‘, daß unterweilen 
ʒwey Bewegungen zugleich geſchehen: al⸗ 
| (sin alsdann ſind auch die dazu gehörigen 
2. an den Maͤuslein zugleich in Verrichtung. Ar 
„> " den Schienbeinen werden angetroffen. das 
ET zweybopffige Maͤuslein (‚mufculus. bi- 
ceps), Das halbhaͤutige (imimembrano- 
ü fe) das balbfehnadrıge ( feminervofus) 
ind das: gefehlande (grasslis) , welche 
das Schierbein beugen oder hinterwarts 
Jurůcke ziehen, damit es mif dem Schen- 
el Weine einen Winckel macht; daſt ſtar⸗ 
Ee Maͤuslein (muſculus rectus) das 
Scheuckel ⸗Maͤuslein (cruralis) und 
die beyden ungeheuren (vaſtus internus 
xie⸗nuc), durch deren. Huͤlffe das 
Schienbein ausgeſtreckt oder. vorwarts be⸗ 
wegetwird; Das Schneider⸗Maͤus lein 
lImſculus / artoriu), welches das Schien⸗ 
Bein gegen dem andern heruͤber nach der 
Seite beuget oder einwarts ziehet, und 
endlich das bandformige (muſculus mem- 
branofus) und das Knieſcheiben⸗Maͤus⸗ 
lein (poplireus) ‚  welcde das Schienbein 
Von dem andern weg nach der. Geite beu⸗ 
‘gen, ober es auswarts ziehen, Da nun 
alle- Bewegungen · des Schienbeines und 
alle Sagen; die es noͤthig hat, dadurch ſich 
bewe rekſtelligen laſſen; fo haben auch.die 
en Zen | Schien⸗ 


schien-Beine fo viel Mäuslein erhalten als 
ihnen nöthig waren. ° Denninallen Be 
wegungen wird das Schien⸗Bein entweder 


gebogen, oder ausgeitrecdt, oder einwarts 
oder auswerts gezogen und alle Veraͤnde⸗ 
tungen in der Lage des Schien-Beines müfe ' 


fen Durch diefe Bewegung erbalten werden: 


An dem Fuſſe (mie man das Wort in ge 3, an dem 
meinem und engerem Verſtande nimmer) Zuffe. 


find zugegen das. vöordere Schien⸗Bein⸗ 
Mäuslein (eibieus anticus) Und das voͤr⸗ 
dere Stieffel,YYTduslein (peroneus anti- 
us), welche den Fuß vorwarts bewegen 
oder beugen; die beyden Waden⸗Maͤus⸗ 


lein (ſuralis internus & externüs, oder . 


guftroenemii, von denen der 'erftere auch 
ſolæus, der andere gemellus genannt wird), 
um den Fuß zu flrecfen,, oder ruͤckwertis 
su bewegen; daß Fußſohlen-Maͤuslein 
‚(mufeulus plantaris) um den Fuß hohl zw 
machen, und endlich das hintere Schiens 
Bein=MTduslein(tibieus poßicus) und das 
hintere Stieffel⸗Maͤuslein (peronaus 
pofficus) um den Fuß ein, und auswarts 
ju beidegen. - Da nun alle Bewegungen 
des Fuſſes und:alle Sagen, die fie nö 


thig Haben, fich dadurch bewerckſtelligen 
lafien; fo haben auch die Fuͤſſe fo viele 


Mäuslein befommen, als ihnen nöthig 
find. Denn fie werden entweder gebog en 
oder ausgeſtreckt, oder aus, und. einwaͤrts 


: (Pbyfik 111.) Oo beim. 
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beweget, und durch. Diefe Arten’ der K 

wegung werden fie in alle Sagen gebracht 
die fie annehmen koͤnnen. Endlich da auch 
die Zehen. beweglich find, fo haben jie gleich“ 
falls ihre Mäuslein erhalten, dadurch fie 
4: an den ihre Bewegungen vollbringenfönnen. Es 
Zehen. befinden ſich demnach an jedem Fufle-das 
tiefe (perforans, ſlexor mugnus) und das 
Ferhabene Wlduslein.(perforamms, Mexor 
minor) um die vier kleinen Zehen zu beu⸗ 
gen, denn die groſſe Zehe hat darzu ihr ei⸗ 
gen Maͤuslein, welches aber keinen beſon⸗ 
deren Nahmen erhalten; die vier wuͤrmi⸗ 
ten... Mläuslein :; (mifeuli dumbricales); 
. welche an dem: erften Gliede .die vier Fleis 
nen Zehen beugen, gleichwie das tiefe an, 
nem dritten und Das erhabene. an dem: ans 
dern; das lange und Farge ausdehnen⸗ 
de Maͤuslein (Aexor Iongus & brevis), 
davon das erſtere alle vier. Fleine Zehen 
in allen. Gliedern zugleich, das Andere 
aber eben -diefelben hauprfächlich in dem 

| mittleren Gliede dehnet, denn die groffe 
Zehe bat.abermahls ihr. ;befonderes Mauss 
Tein dazu erhalten, welches feinen befon» 
deren Nahmen bekommen und durch bes 
fondere-Slechfen oder Sehnen jedem Glier 

de angehefftet iſt; die dufferen und inne= 
ren Zwilchen = Rnochen : Mläuslein 
linteroſſei interni & externi), wodurch die 
- Zebhen nach der Seite von und gegen eins 
= rn aander 
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ander beweget werden, und endlich das 
wegziehende Maͤuslein ſo wohl de 
| groffen Zeche (abductor pollcis, cbenar), FV 
als ver kleinen (abduckor minimi dig), 
wodurch die groſſe und Fleine Zehe von den 
‚übrigen nad) der Seite weg beweget wird. 
‚Man fiebet hier, wie vorhin, Daß die Zehen 
‚gleichfalls fo viele Diäuslein erhalten, als 
‚ihnen zu.allen. Bewegungen, Die fie vonnoͤ⸗ 
then haben, dienlich find, 
. 206, Es waͤre yon dieſer Materie Warum 
noch gar vieles zu fagen, wenn wir alles nicht wei: 
nach der uns fonft gewöhnlichen Art zur ger ausge⸗ 
voͤlligen Deutlichkeit bringen wolten. Denn führer, | 
wenn wir begreiffen wolten, daß. die Maͤus⸗ wird. 
fein, welche wir angeführer, wuͤrcklich die 
fe Bewegungen: verrichten, die wir is 
nen zugeeignetz ſo müjten wir ſolches aus 
ihrer Befeitigung an den Knochen und der | | 
Hge der fleifchernen Fafern zeigen. Es iſt Wie man 
gewiß, daß die. Mäuslein die Theile’ be, eilennet, 
wegen, daran fie befejtiget find , indem eye 
ſich die fleifchernen Faſern verfürken ($. — * 
51.), und das Maͤuslein, welches einen bewegt, | 
Theil des Leibes beweget, entſpringet aus 
einem andern anliegenden, der in der Ber 
richtung unbeweglic) verbleiber , und iſt 

zugleich mit den Schwantze an den Kinos 
chen befeftiget, den es beweget. Henn 
man ‚Demnach auf Die ‚Lage: des ganken 
——— und ſeine — an den 

Do 3. Knochen 
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Die man⸗Knochen acht hat; ſo kan man daraus er 
De Are Eennen, welchen Theil er beweget. Wenn 


der Bewer man auf die Lage der fleiſchernen Faſern fie. 


‚gung er⸗ het, ſo laͤſſet ſich begreiffen, nach welcher 
kennet. Gegend durch ihre Verkuͤrtzung der Theil 
J beweget wird und alſo die Art der Bewe⸗ 
. gung dererminirem Aus der Art der Ber 

| wegung erfiehet man die Art der fage, dar 
\ ‚ein fid) das: Glied bringen laͤſſet. . Aus 
diefen allgemeinen Gruͤnden laͤſſet ſich in 
einem ‚jeden befonderen Falle begreifflic) 
| machen, wasfür ein Glied ein jedes Maͤus⸗ 
Vein beweger, was für eine Art der Be 

wegung es. hervor bringer und in was für 

eine Sage es durch dieſe Bewegung gebracht 

wird, Man fiehernun leicht, daß, wenn 

‚ich diefes von einem jeden Maäuslein ins 
‚befondere ausführen folte, die Arbeit ziem⸗ 

Die man lich weitläufftiggallen würde. Ichlaſſe 
‚Die Brüns mich demnach begnügen, daß ich getviefen, 
de dazu wie man vor fich felbft finden fan, was 
finder, ich der Kürge halber weglaffen muß. In 
| den anatomifchen Schrifften findet man 
die Sage der Wiäuslein und ihre Befeftigung 

an den Knochen, auch die Sage ihrer, flei⸗ 
fehernen Faſern befchrieben, und wer 

fihs felber in Anatomien zeigen laͤſſet, 

“ "wird von der. Richtigkeit verfichert. Des 
rowegen barff man nur dazu die allgemei. 
nen Gründe anwenden, fo wird man den 
‚völligen Beweis haben, dadurch .. 

| | aller 
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aller Deutlichkeit die Verrichtungen der 
Maͤuslein einſiehet, die man ihnen zueignet. 
Und in der That iſt auch dieſes der Weg, wo⸗ 
durch man die Verrichtungen der Maͤuslein 
heraus gebracht, und den ich oben gegangen 
bin, wo ic) dieſelben umſtaͤndlicher ausgg ⸗)⸗ 
führer. Z.E. bey den Fuͤſſen har die Erfah» g Erempel, 
rung gewieſen, zu wie vielerley Bewegungen zur Erlaus 
ſie aufgeleget ſind. Derowegen da man ger terungdes 
wuſt, daß die Mäuslein die Bewegung be vorigen. 
werckſtelligen; jo bat man in dev Anatomie 
nad)gefehen, welche durch ihre Sage und Ber 
feftigung an den Knochen und durch ihre La⸗ 
ge ihrer Faſern geſchickt ſind dieſe oder jene 
Bewegung hervor zu bringen. Wir finden 
zwar, daß Winslow (a) vorgiebet, als wenn 
die Anatomici bisher die Verrichtungen der 
Maͤuslein nicht richtig gnung dererminıref 
hätten: allein bey-denen Verbeſſerungen, 
die er vornimmet, gehet er auch auf feinem 
andern Wege, als den wir erſt angewie— 
fen.- Und demnach fönnen wir es hierbey 
bewenden laſſen. Es iſt aber auch nod) 
ein ander Punct in diefer Materie übrig, 
der fich noch weiter ausführen lieſſe. Dem tiger Mao 
li da GOtt fein Vermögen dem Men, teriemeir 
ſchen für bie lange Beile gegeben S 1049. fer aus zu⸗ 
| Do 3, : Met) führen- 


Wat bey j 
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Mer); fo'muß auch jederzeit, ein. Grund. 
‚vorhanden ſeyn, warum er dem Leibe ein“ 
Vermoͤgen ertheilet ſich auf diefe und Feine 
andere Art zu bewegen. Und demnach 
folre man nicht allein dieſen Grund unters 
ſuchen, fondern auch ferner zeigen, wie er 
mit den aflgemeinen Abfichten, die GOtt 
2... bey dem Mienfchen gehabt, zuſammen 
ſſtimmet. Allein diefes gehöret in die Wiſ⸗ 
ſenſchafft von der Vollkommenheit der Din⸗ 
ge (. 708. Mer.) davon wir vielleicht zu 
anderer Zeit Proben geben werden. 
gtera $: 207. Damit dee Ober und Untere 
| * Leib nebſt dem Kopffe aufgerichtet ſtehen 
| ‘ Fan, mir mögen ftehen oder ‚gehen, oder. 
| aufgerichter fitzen; fo gehet von dem Kopf⸗ 
fe an bis durch den. gantzen Rumpff. der 
Ruͤck⸗Grad, jedoch damit. man den Leib 
| auch werden und nach Erfordern beugen. 
Nutzen der Fan; ſo beſtehet ver Kücd«&rad,aus Ge⸗ 
Be lencken oder Wirbel- Beinen (vertebris). 
Berbaupr. Wir werden unterweilen den Hals um 
0. nad) der Seite zu fehen, indem der. übrige. 
Leib unverruͤckt ſtehen bleibet: “und indie 
ſem Falle kommen uns die Wirbel-Beine 
2. am Sat am Aalfe (vertebre colli) zu fatten, Der 
fee ren man ſi eben zu zehlen pfteget. Unter⸗ 
weilen beugen wir den Hals vorwarts um 
nieder zu ſehen, unferiweilen hinterwarts 
um in die Hoͤhe zu ſehen: und in beyden 


| Faͤllen kommen uns abermahl De Würbels 
Deine 


— 
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Beine am Halfe zu. ſtatten. Alsdenn aber 
faͤllet es auch bequem, daß lieber viele und 
kleine, als wenige und groſſe Wuͤrbel 
find, abſonderlich wenn wir den. Hals zur 
gleich beugen und. wenden, ‚als wenn wir 
nach der Seite niederwarts, oder nach der 
Seite in die Höhe ſehen. Gfeichergeftalt 3. 3. am —* 
wenden wir unterweilen den Leib nach der Ten und 
Seite, indem die Fuͤſſe gerade und uns. —* | 
verrückt ftehen bleiben und in dieſem Falle e 
fommen uns die Würbel- Beine om 
Rücken (vertebre dorf) und die Wuͤrbel⸗ 
Beine an den Kenden (vertebre lum- 
borum) zu ftatien. Ingleichen beugen wir 
uns unterweilen vorwarts; unterweilen 
auch. uͤber den Ruͤcken: und in beyden— 
daͤllen haben wir gleichfalls ‚von: beyden 
Würbel » Beinen Vortheil; ingleichen 
kommet uns ihre Menge zu flatten, mafe  ' 
fen am Ruͤcken zwoͤlffe, an den Senden 
fünffe gegehlee werden. ben deßwegen Barum’ 
find die oberen Wuͤrbel⸗Beine Fleiner als die oberen 
die unteren, abſonderlich find die am Hal⸗kleiner als 
fe die allerfleineften: hingegen find die Die —* 
unterften an den Lenden nicht ſo feſte an eins 
ander und laſſen ſich leichter als die andern 
bewegen, damit wir uns deſto mehr beu— 
gen koͤnnen, indem wir in gar vielen Faͤl⸗ 
len den Leib an den Lenden mehr beugen 
muͤſſen als an dem Ruͤcken, es mag ſol⸗ 
Be enfiwweder vorwärts, oder über Den 

204 Rüden 
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Ruͤcken geſchehen. Und wir ſehen an den 
Seil⸗Taͤntzern und anderen, die ſich in 
ungewöhnlichen Wendungen des Leibes 
üben, daß wir vermittelſt der Würbels 
' Beine ung ſtaͤrcker zu beugen gefchicke find, 
als insgemein zu gefchehen pfleget wo feir 
ne Uebung dazu kommet. Dader Ober; 
Leib eine Höhle haben muß, die niche wie 


Am UnterSeibe zufammen fället, wenn 


nung der nichts von innen vorhanden, was ihn auf 


Ribben 
dienet. 


\ 


\ 


Marım 

die Wuͤr⸗ 
bel⸗Beine 
hohl ſind. 


Ur ſache 


treibet ($. 129.); fo dienet der Ruͤck⸗Grad 
auch dazu, daß zu dieſer Abſicht die Rib⸗ 
ben daran koͤnnen befeſtiget werden. Und 
demnach find am Ruͤcken fo ‚viel Wirbel, 
Deine, als wir Nibben auf einer Geite 
haben, nemlich zwoͤlffe. Weil das Ruͤ— 
Lem Mard durchgehen muß, damit die 
Nerven daraus Durch den Leib fich beque- 
mer vertheilen laffen (9. 179.); fofind die 
Wirbel +» Weine insgefant inwendig 
hohl. Und dadurch hat der Ruͤck⸗Grad 
noch ein anderes Amt erhalten, daß er nem⸗ 
lich das Rüden Mark, daran fo viel 
gelegen- iſt, weil ohne die Daher geleitete 
Nerven feine Bewegung in dem $eibe flatt 
findet ($. 31.), verwahret, damit es kei— 
‚nen Schaden nehmen fan: denn fonit 
"wäre gnung. gemwefen, wenn es. inwendig 
innerhalb dem Leibe bloß an dem Rüden 
Grade herunter'gienge. Unterdeſſen daß 
EURE: in der Bewegung des 

|  Rüdes 
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Ruͤcke⸗Grades nicht Schaden nehmen Fan, von ihrer 
fondern von diefer Bewegung nichts em⸗ Einen. 
pfindet; fo find die Wuͤrbel⸗Beine niche Fung- 
allein eingelenckt ſowohl von innen durch — 
eine ſelchte Einlenckung, als auch von aufe 
fen durch eine mechfelsweife Einlendfung, 
fondern find auch von innen durch Hülffe, 
eines Knorpels verwachfen, damit man 
fie) nicht zu ftarck beugen Fan, weil man 
mehrere Gelegenheit fih vorwarts, als - - 
überrücs zu beugen, und ijt fowohl von: 
innen ein dickes und ſtarckes, von aufien : 
aber ein häufiges Band, damit wir ung , - 
ftärder vorwarts,. als überrücdts beugen 
fönnen. Endlich ſind die Wuͤrbel-Beine Parım - 
‚mit Sortfägen (procefhbus) verfehen, das ſie Forts 
mit die Maͤuslein vermictelft ihrer Flechſen ſaͤtzeha⸗ 
daran koͤnnen befeſtiget werden, die zur vu, - 
Bewegung der anliegenden. Theile, dienen. 
Es lieſſe ſich ‚bier noch verfchiedenes in weis Eri— 
tere Betrachtung ziehen, wenn wir alles — 
haarklein zu unterſuchen Vorhabens wär 
ren. Und inſonderheit wäre auch mit dar ⸗ 
auf zu ſehen, wie bey denen verſchiedenen 
Abſichten, die GOtt bey dem Ruͤck⸗Gra⸗ 
de gehabt, alles ſo eingerichtet worden, 
daß keine der andern entgegen oder hinder⸗ 
lich iſt: wovon ſchon in etwas eine Pro⸗ 
be darinnen gegeben worden, daß die Beu⸗ 
gung dem Ruͤcken⸗Marcke nicht nachtheilig 
— Os 5. 4.208. 


> 
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— $., 208. Die Hände: und Armen die⸗ 
der Haͤnde nen uns zu gar vielfaͤltigen Verrichtungen, 
und Ars welche aus der Erfahrung zur Gnüge ers. 
nen. kandt werden,.aber wegen ihrer Menge 
' fi. mit wenigen Worten nicht erzehlen 
nt laffen. Alle diefe Berrichtungen gejcheben 
Ir ch yermittelft der Bewegungen, die durch 
Haͤnde und Armen koͤnnen bewerckſtelliget 
werden, und der Menſch kan durch dieſe 
Bewegungen ſo vielerley verrichten, weil 
er mit einer vernuͤnfftigen Seele begabet 
iſt. Eben deßwegen hat er Haͤnde bekom⸗ 
men, damit er dasjenige damit verrichten 
koͤnte was zur Nothdurfft, Bequemlich— 
a Feit und Vergnuͤgung des menſchlichen Le⸗ 
rg bens gehöret, dahingegen die Thiere keine 
baden. haben, weil fie ohne Hände verrichten koͤn⸗ 
nen, was fie zu Erhaltung ihres Lebens 
und ihres Gefchlechtes zu verrichten noͤthig 

haben. Und ift gnung, wenn wir junferfus 
chen, was. für Bewegungen der Armen . 

“ "und Hände- möglich find, und wie fid) die⸗ 
Wie vie⸗ selben bewerckſtelligen laſſen. Der Arm 
er laͤſſet ſich ausſtrecken und dadurch find wir 
——— geſchickt in die Weite zu langen, ohne daß 
moͤgiich. Der Leib von feiner Stelle kommen darff, 
ſondern unverruͤckt da verbleibet, wo er iſt: 
welches in gar vielen Faͤllen ſich ereignet, 
da wir weit zu langen vonnoͤthen haben, 
ohne daß wir wegen einiger im Wege ſte⸗ 
henden Sachen, oder auch wegen der Lage 

| ER "Des 
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des Coͤrpers, die wir entweder nicht dns 
dern dörffen, oder der Bequemlichkeit ba 
ber nicht“ zu ändern verlangen, den Leib 
näber hinzu bewegen... ir fönnen den '. 
Arm gerade in die Hoͤhe mit dem Ruͤck⸗ 
‚Grade parallel erhöhen, daß die Hand, 
weit über den Kopff hervor langet,. und. 
diefe Bewegung brauchen Pier ‚ wenn mie 
nad) etwas indie Höhe langen muͤſſen. 
Es laͤſſet ſich aber auch der Ye ausger. 
firefr nieder legen, daß er. gleichfalls mie 
dem Ruͤck⸗Grade parallel ift und die Hans 
de niederwarts gegen die Fuͤſſe gehen: wel— 
he Bewegung uns zu fintten kommet, 
wenn wir niederwarfs langen follen. Da. - 4 
wir nun den Arm ſowohl in die Höhe, als 
in. Die Tieffe fo weit bringen fönnen, bis. 
er; mit dem Nüda Grade parallel wird, 
wenn wir entweder aufgerichfer ftehen, oder 
figen, oder ausgeſtreckt Hiegen; jo laͤſſet 
er ſich in einem halben Circul bewegen und 
kan darinnen in einen jeden | Grad gebracht 
werden, daß er ſeitwarts in der Hoͤhe und 
in der Tieffe nach etwas langen fan.“ Man. 
fan aber auch den Arm gegen den Ruͤcken 
zu um und gegen. die Bruſt herum bewe⸗ 
gen. Und dieſe Bewegung fommeruns 
zu ſtatten, wenn wir. enfiveder nad) der 
lincken, oder nad) der rechten Geite etwas 
zu Sangen haben. Es iſt aber ver Arm —— 
e 
— und hat demnach zwey Fi da⸗ —* at 


\ 


588" Cap. Vn. Vonden Theilen, die zur 
rinnen in dent oberen das Achſel-Bein 
(05 bumeri) und am unteren der Ellbogen 
(ulna, cubitus) mit ‚det Ellbogen⸗Roͤh⸗ 
ve (radio), als welche beyde Beine neben 
einander liegen und zuſammen ein einiges 
Glied ausmachet, damit wir nicht allein | 
den Arm in die Weite, fondern aud) in die 
Naͤhe ausſtrecken  Fönnen, maſſen uns 
dieſes zu BE en er wir mit 

der Hand weit zu langen ni t vonnöthen 

u haben. Wir fönnen aber den erben ‚ 

Dörderen Theil des Armes eben fo wie den gangen* 

Zheiles Arm bewegen, daß der obere oder hintere 

dee Ars Theil unbeweglich liegen bleibet, nemlich 

mes. in Die Höhe, herunter in die Tieffe und zu 

DerHand. beyden Seiten. . Ja aud) die Hand laͤſſet 

ſich ohne beyde Theile des Armes gerade 
ausſtrecken, und niederwarts, aufwarts 
und nach beyden Seiten bewegen, welches 

Der Fin⸗ uns in unſeren Verrichtungen bald hier, 
ger · bald da zu ſtatten kommet. Die Finger 

haben gleichfalls eine dreyfache Bewe⸗ 

gung, denn man fan fie -ausftreden, 
man Ean fie gegen die flache Hand nier 
der beugen, man fan fie nad) beyden 

Seiten bewegen. Gie haben über diefes. 

Gelende, damit fie fi) nad) der Krümme 

beugen laffen und man.fie an Die micles 

re Sand ‚(metacarpum) andrücen Fan, 

wodurch wir geſchickt find zuzugreiffen, ek 

was in Die. Hände zu faſſen und feſte zu 
a ae 5 halten, 


— 
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halten. Alle dieſe Bewegungen find aus Woher 
‚der. Erfahrung flat, indem ein jeder, Der manſie 
«gefunde Gliedmaflen bat, gleich diefelben erkennet. 
‚bewerditelligen kan, wenn er es verlanger. — 
Und wer die Verrichtungen der Menfchen; Dog ibre 
welche fie mit den Handen und durch Huif⸗ tantniß 
‚fe der Armen verrichten, deutlich erklären 
will, der muß zeigen,-welche von, diefen 
Bewegungen ſtatt finden, und wie ſiemit 
‚einander abgemwechfelt werden. . Alles, mas. 
wir mit den Händen verrichten, fan niche 
anders: als durch. Bewegung der Hände, 
Singer und Armen und vermittelft unver 
ruͤckter, oder unterweilen: veränderter Sage 
der befonderen Theile des Armes. und der 
beſorveren Glieder der Finger gefcheben 
Deromwegen muß aller Linserfcheid der Ber : 
richfung bierinnen. gefucht werden. Es 
ift wahr, daß. wir nicht in allen Verrich— 
tungen bis dahin fommen dörffen, indent 
wir es bier wie in andern Sällen machen - 

üffen, dg die Begriffe zergliedert werden - 

$. 18. e. 1. Log.): denn aus einfacheren 
VBerrichtungen entftehen endlich zufammen» | 
gefeßte, aber indem man dieſe in die eine — 
facheren auflöfer, fo muß man doch zulegt 
in die Bewegungen der Hände, Finger - - 
und Armen verfalfen. Cs iſt aberdiefe Zer⸗ „ ugende 
gliederung der Begriffe nicht ohne Nutzen: dentlihen 
denn auf folche Weife lafler fich eine Ver⸗Etkaͤm— 
richtung mit blofien Worten einem ande-iniß der 
a von Verrich ⸗ 


— 
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gungen; ven beybringen und für die ſpaͤten Nach⸗ 
aus. den Fommen auf das vollſtaͤndigſte befchreiben. 
Händen) Es würden uͤber dieſes hierdurch die Woͤr⸗ 
fer, wodurch. Die" Verrichtung der Mens 
— ſchen angedeutet werden, in ihre gebuͤhren⸗ 
de Schrancken eingeſchloſſen, dag durch kei⸗ 
me. Unbeftändigfeit im Reden einige Irrung 
entſtehen koͤnte. a Bi. 
Was fur ſ. 200g: Damit nun alle dieſe Werne 
a gumgen des Achſel⸗Beines, des Ellbogens, 
zut Der: Hand und der Finger ſich bewerckſtelli⸗ 
gung der 73375 : . — 
ren, gen lieſſen, ſo hat jeder Theil ſeine beſon⸗ 
Hände dere Maͤuslein erhalten. Oenn beſondere 
und Fir Maͤuslein hat zu ſeiner Bewegung. das 
Ih dem Achſel⸗Bein, befondere haben die Ellbogen, 
Br beſondere die Hand, befondere die Singer, 
find. weil oͤffters einer von dieſen Theilen ohne 
| den andern, öffters auch einer anders als 
dev andere beweger: wird, wenn‘ jie gleich 
— mie einander zugleich beweget werden, 
Nutzen der Memlich die Bewegung des gantzen Armes 
Maͤuslein, geſchiehet vermittelſt des Achſel⸗Beineg, 
die 1. DEN An dieſem Achſel⸗Beine ſind, befeſtiget das 
ar Do dreyeckigte Wläuslen (deiraides) „ das 
we Kaben⸗Maͤuslein (carucordeus), das 
Mäuslein über. der Gräre..(/uprafni- 
5 »aus) um. den. Arm. in die Höhe zu he⸗ 
„8 ben; "das eingefendte .( Jubjcapularis ); 
das breite am Rücken ( anısfcalptor ), 
das groffe rundte, (rotundus major) um 
den Yım nieder zu zieben; das Eleine 
Ber | 3 rundte 


SE 
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rundte (rotundus minor) und das unter 8 
der Graͤte (infrafpinarus) um den Arm 

zuruͤcke zu ziehen, und endlich das Zrufte 
Maͤuslein (vedloralis; um den Arm nach 

ber Bruſt zu heruͤber zu ziehen. Es hat dem⸗ 

nach der Arm ſo viele Maͤuslein zu ſeiner 
Bewegung erhalten, als Arten der Bewe⸗ 
gungen ihm noͤthig find (9. 208.). Gleicher⸗ 2. den 
geſtalt hat der Ellbogen an- ihm befeſtiget bogen. 
das zweykopffige Maͤuslein (muſculum \. 
biöpitem) und das innere Armen⸗Maͤus⸗ 

lein (brachieum'snternum) um ihn zu beus 
gen; das. auffere Armen = Wiäuslein 
(brachbieum' exrernum) , und die benyden 
Streck⸗Maͤuslein, das larige und das .-.. „ 
kurtze (extenſorum cubiti longum & bres 
ver). um den - Ellbogen oder den unteren 
Zheil des Armes auszuſtrecken; die eins. 
werte drehende Maͤuslein (Cpronato 
rem), das rundte (rotundum) und das 
viereckichte (7uadratum) und ihn einwarts 
zu drehen und (upinatores) die auswarts 
drehende Mläuelein, nehmlich das lange 
(lougum) und das Furge (brevem) um ihn 
answarts zu drehen, und zwar find diefe 
drehende Mäuslein an einem befonderen 
Deine, der EllbogenKöhre oder Spindel, 
befeftiget, damit fich der untere Theil des 
Armes deito ſtaͤrcker drehen läffet, weil . 
man- ihn nörhig bat ftärder aus »und ein, 
warts zu breben als den .oberen Theil des 

£ ge Armes, 


898 Cap. VIE. von den Theile, 


z diehand Armes. Damit man die Hand hohl ma⸗ 
"0 hen fan, welches man braucht, wenn man 
etwas darein faflen will; fo ut Dazu das fla⸗ 

che Hand» WWläuslein (mufculus palma: 

ris) gegeben worden. - Hingegen dienen 

das innere Ellnbogen⸗Maͤuslein (cubi- 

Zeus internus) und das: innere Spindel 
aͤuslein (radieus internus) die Hand 
ie zu behgenz das duffere Ellnbogen⸗ 
Maͤuslein (cubitæus externus) und: das 
auſſere Spindel = Miduslein um... die 

Hand auszuſtrecken. And demnach fin 

den wir abermahls auch) für die Hand: fo 

vielt Maͤuslein, als fie zu ihren Bewe⸗ 
gungen vonnöthen haf.($. 208), Die 

4 die Fin Singer find nicht. allein. gang, ſondern 
ger. auch in ihren befonderen Gelencken beweg⸗ 
Hd. Und demnach iſt ein groſſer Vor⸗ 

* au, kath von Mäusleinen, der ihnen zu Dien⸗ 
NT ſten ſtehet. Der Daumen (pollex) hat 
ſeine befondere zwey Mäusleinen die ihn 
beugen und ausftreden, und noch zwey 

' "andere, die ihn zu den andern. Fingern 
herüber ziehen und von ihnen weg ‚auf die 
 Geiteherüberbewegen Es beuget ihn, 
“Daß das obere Glied hernieder beweget 
| wird, das Beute + WMiäuslein ( flexor 
pollicis) und hingegen ſtrecket ihn aus, daß 

eben dieſes obere Glied mit dem unteren 

| eine gerade Linie macht, das. Stredr 
Maaäuslein (exienfor policis), Hingegen 
— Er die 
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die drey Ziehbe-Mlduslein (sbenar, 
byporhenar , ' antithenar) verrichten die 

übrigen Bewegungen‘, und zwar Dieeriten 

beybe jiehen-den Daumen an die übrigen 

Singern an, das briffe aber ziehet ihn von: b. bieübris 

den übrigen Fingern nach der Seite her⸗ in bier 
über. Damit die uͤbrigen vier Finger ſich Finger. 
beugen laſſen, ſo hat ein jeder von ihnen 

an dem erſten Gliede ein Wurm-foͤrmi⸗ 

ges Maͤuslein (muſculum lumbricalem 

an dem andern Gliede wird in jedem Fin⸗ 

ger durch eine beſondere Flechſe das erha⸗ 

bene Maͤuslein (mufculus Jublimis, per» 
foratus) und auf gleiche Weife an dem 

drieten Gliede das tieffe Maͤuslein (mu- 

ſculus profundus, per forans‘) beftetiget, Das 

mit eben diefelbe.fich ausftrecfen laſſen, fo 

zertbeilet fich die Flechſe des groſſen 

Stred:Mläusleins (extenforis magni) 

in. vier Theile, deren ein jeder an dem ans 

dern und dem. oberften Gliede des Singers | 

befeſtiget. Damit man fie zufammen zie⸗ 

hen: und fefte an einander druden fan; fo 

find ‚fie mit den äwifchen > Knochen⸗ — 

Maͤusleinen und zwar den inneren in 

zerofeis internis). verſehen: damit man 

fie aber auch von 'einander bringen und’ 

die Hand ausbreiten fan; fo leiften dazu 

ihre Dienfte die aufferen zwiſchen⸗Rno⸗ 

chen⸗Maͤuslein (interoffei externi). 

Nemlich durch die inneren werden ſie gegen 
—— 11. J Pp ben 


 & den Zeis den Daumen zu, durch die äufleren von dem 
geringer, Daumen weg beweget. "Endlich der Zei- 
ge-Singer (index) hat noch ein. beſonde⸗ 

res Mäuslein, dadurh er ausgeftrecker 

| - wird, nemlicd) den Zeiger (indicatorem), 
2 damit wir diefen Finger zum Zeigen braus 
chen Eönnen. Und diefes ift die Lirfache, 

warum er fich allein ſtarck ausſtrecken Läfs 

> fet, indem die übrigen alle niedergebogen 
find: welches ' mit den andern nicht fo 
a wohl angehet. Ingleichen hat noch der 
, 7 Ohr ⸗Finger oder der fleine Finger (digi« 
aus auricularis) fein befonderes Mäuss 

lein erhalten, damit wir ihn gleichfalls aus» 

0 ftredfen fönnen, indem die übrigen liegen, 
jedoch. nicht fo gerade wieden Zeige⸗Finger: 
welches auch nicht nöthig ift, indem wir: 
Diefen Finger allein ausſtrecken, wenn 
F wir das Ohre ausraͤumen wollen, oder 
auch ſonſt mit einem Finger allein wohin 
zu fahren nöthig haben. Und in ſolchen 

Fällen läfjet fid) diefer Finger am. bequem⸗ 

ften brauchen, weil ex der aͤuſſerſte an der 

| Hand. ift, und deſto freyer vonden übrigen’ 
— Fingern ſich abziehen laͤſet. Wenn wir 
| 8. alle die bisher erzehlten Verrichtungen der 
Maͤusleinen ausfuͤhrlich erweiſen und bes 

greiflich machen ſolten; ſo wuͤrde dieſes 
abermahls ſehr weitlaͤuftig fallen. Man 

kan ſich aber mit der allgemeinen Anleitung 

zu dergleichen Beweiſen vergnügen ($.206.). 

a WR Aund 
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und, wenn man Luſt hat, mit Hülffe der 
| anatomischen Schrifften, oder vermirtelft 
eigener- Einficht in die Anatomie, die bes 
ſonderen Beweife daraus felbft ziehen. Ich Fernere 
erinnere auch hier einmahl für allemahl, Erinnes 
daß diejenigen, welchen e8 zu nichts die, kung. 
net, daß fie die Mäuslein in dem menfchr 
lichen Leibe mit befonderen Nahmen nen 
nen fönnen, garnicht nöthig haben dars 
auf acht zu geben. Es ift ihnen gnung, 
wenn fie merden 5. E. daß Gtt dem eis 
ge, Singer fein befonderes. Mäuslein zuge 
fellet, damit wir ihn ausſtrecken Fönnen, 
indem die Übrigen alle fiegen und niederger 
bogen find, ohne einige Befchweerde das 
von zu fpüren, und folchergeftalt in dem 
Stande find von fernen etwas dem ana. 
dern zu zeigen, wenn ſich dazu Gelegenheit 
ereignet. Denn da wir bier weiter nichts 
als GOTTes Weisheit, Macht und Güte 
nebft jeiner grofjen Erfäntniß aus unferem 
zeibe erkennen wollen (als welches meine 
Abſicht bey gegenwärtigem Werde iſt); 
je Fan uns der Nahme dazu nichts nugen, 
Bielmehr haben wir Mugen davon, wenn gie wir 
ir ung angewöhnen bey allen vorkom— GOttes 
menden Faͤllen, wo wir bald dieſe, bald Güte er⸗ 
andere Bewegungen unferer Glieder ge, kennen. 
brauchen, darauf acht zu haben, mie es 
ums zu ſtatten kommet, daß wir dergleis 
chen Bewegungen bewerdftelligen Fönnen, 
wei. PPpa und 


und wie wir. im Gegentheile ſchlim dar⸗ 


an ſeyn wuͤrden, wenn fie zu bewerckſtelli— 
gen es uns unmöglich waͤre, Denn hier⸗ 
durd) lernen wir die Güte GOttes ſchme— 


cken, und wird uns diefelbe defto mehr eins _ 
gepraͤget. Unterdeſſen habe id) es doc) 
auch nicht für — gehalten die Nah⸗ 
men. gang wegzulaſſen, weil auch einige 


dieſes Buch lefen möchten, Denen es an⸗ 


genehm und nüglic) ift Die Nahmen zu wiſ-⸗ 


WMas bie 
Linien in 
der Haud 
nutzen. 


En a, 
210. Wir treffen allerhand Linien in 
den Händen an, und unerachtet fich hier— 
innen ein vielfältiger Unterfcheid befinder, 
fo find doch. bey allen einerley Arten der Li⸗ 
nien und der Unterſcheid iſt nicht groͤſſer als 
er ſich ſonſt in einerley Art Theilen bey ver⸗ 
ſchiedenen Perſonen befindet. Es iſt wahr, 
daß da GOTT in der Natur nichts vergeb⸗ 
lich machet ($. 1049. Met.), auch dieſe Li⸗ 


nien zu einer gewiſſen Abſicht dem Men—⸗ 


ſchen muͤſſen gegeben ſeyn: allein daraus 
laͤſſet ſich doch noch nicht dieſelbe determi- 
niren. Die Erfahrung zeiget, daß wir 
fie noͤthig haben, wenn wir die Hände zu⸗ 
drüden, oder-auch damit etwas faflen und: 
fefte halten wollen. Und diefes ift ein Mu⸗ 


gen, der mit dem Gebrauche der Hände 


überein kommet. Derowegen da wir wiſ— 


- fen, daß, GOTT die beſonderen Abſichten 


mie den, allgemeinen. zufommen ſtimmet 
== | 6 2034. 


die zut Bewegung dienen. 597 


($. 1034. Met.); ſo doͤrffen wir auch nicht 

daran zweiffeln, daß wir die eigentliche Ab⸗ 

fiche der Sinien in den Händen erreicher has 

ben; der zu gefallen GOTT uns diefelben 
gegeben. Ehe man diefen Nutzen der Li⸗ ungrund 
nien in der Hand erfandf, ift man zu der der Ebiros 
Zeit, da die Wahrfager Kuͤnſte im Gange mantie, 
waren, auf die Gedanden gerathen, als | 
wenn durch die Sinien der Menfchen Glück 

und Unglüf, nebft den dahin gehörigen 
Zufälfen des menfchlichen Lebens angedeus 

tet würden, und diefes hat zu einer bes. 
fonderen Kunſt aus der Hand zu wahr 
fagen Anlaß gegeben, welche man die Chis 
romantie ,genennet, und aus Verwandt 
fchaffe mit der Afteologie gar mit zu den 
mathematiſchen Wiflenfchaften gerechnet, 
vergeftalt, daß auch nod) der ältere Sturm . 

in feiner Marhefi compendiaria oder feis 

nen T'abulis über die Mäthefin fie mit ange 
bangen hat, unerachtet er die Thorheit ders 

felben erfandt, und fie mie der furgweiligen 
Perſon verglichen, die fi in der Nach⸗ 
Comadie mit prefentiret. Man fan für Borinnen 
diefe Kunft feinen anderen Grund als die Man ihren 
Erfahrung anführen, und fie kan auch Feis Grund fir 
nen ahdern Urfprung gehabt haben, als 7" 
daß, nachdem man einmahldie Üedeutung 
feite geftellee, oder insgemein angenome 
men, es muͤſten die $inien in der Hand die 
Zufälfe des mienfchlichen Lebens und das 
er Pp3 davon 


I - 
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Davon herruͤhrende Gluͤck und Ungluͤck be⸗ 
deuten, man auf die Erfahrung acht gege⸗ 
ben, was die Menſchen fuͤr Unterſcheid in die⸗ 
ſen Linien gehabt, welchen entweder dieſe, 
oder andere. Zufaͤte begegnet, und dasjenige 
was in vielen Fällen übereingetroffen:, jur 
Regel gemacht. Gleichwie es aber in ders 
gleichen Fällen zu gefchehen pfleget, daß 
wenn maneinmahleine Regel gemacht, mar 
bloß. diejenigen Exempel merdet, diedamit 
z „ eintreffen, die andern aber, welche entgegen 
find, uͤbergehet; ſo hat man es aud) mir der 
Wie man Chiromantie gemacht. Allein zu geſchwei⸗ 
h gen, daß man ſich mehr mit der Erfahrung 
den gun. ba; ruͤhmet, als. daß man fie behauptete ($. 2. 
ben ve». —. ©. 5. Log); fo finde ich Doch alles nicht anders 
; meint, "Befchaffen, als daß es ſich durch eine zus 
fällige Uebereinſtimmung mit den Sinien in‘ 
der Hand erklären laͤſſet. Und mir faͤllet 
hiervon ein fonderbahres Srempel bey, 
welches ich in einem Frantzoͤſiſchen Tracta⸗ 
er des Bor delon geleſen, der unter dem Titul 
- Le tombeau de L? Aſtrologie judieiaire 
oder Grab der Wahrfager - Kunft aus dem 
Geſtierne zu Paris, heraus fommen, und zu 
Brüffel 1710. wieder aufgeleget worden. 
Man hat denjenigen, der ihn verfertiger, 
weil man algebraifche Rechnungen bey ihm 
geſehen, mit Macht fuͤr einen Wahrſager 
halten wollen. Und als ihn einmahl einer 
in der Gefellfchaffe wolte Baal „ 
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' bis erihmausder Hand — hatte; 
ſo ſahe er ihm endlich aus Verdruß zum 
Schein in die Hand, ob er gleich von der 
Chiromantie nichts verſtund, und ſagte, 
was ihm am erſten einfiel, er ſolte ſich vor 
der Treppe in acht nehmen. Dieſer Menſch 
ward daruͤber gantz beſtuͤrtzt und brach end⸗ 
lich in dieſe Worte heraus: Er habe es ſei⸗ 
nem Wirthe ſo ofte geſaget, er ſolte die eine 
Scuffe, die jo wandelte, feſte machen laſſen, 
und verlangte auch nicht eher wieder darr 
auf hinauf zu fteigen, bis fie gemacht war, 
Hier traf die Wahrfagerey vortreflih ein, . 
und wird wohl niemand fagen fönnen, daß 
es anders als zufälliger Weife gefchehen 
fen. Und gleichwohl pfleger mandie Ex⸗ 
empel von diefer Art für die allerwichtigſten 
zuhalten. re BE he 
$. zır. Damit wir den Kopf und den gugender 
gangen Leib bewegen und nach Erforderung Maͤuslein 
der Limftände wenden fönnen ;.. fo hat auch au dem 
der Kopf, der Hals und der Rücken fo Yrupte, 
viele Mäuslein erhalten, als zu Bewerck⸗ Be 
ſtellung der nöthigen Wendungen und der" 
wegungen erfordert wird. - Man findee 
acht Paar Mäuslein, welche der. Kopf zu 
feinen eigenen Bewegungen ohne den Hals 
erhalten. Der Kopf wird durd) die bey⸗ z, zu den 
den Kaͤu⸗Maͤuslein (mefoıdeos) und die Bewegun⸗ 
beyden inneren Maͤuslein (reis inter nen des 
nos) vorwarts; „Dingegen durch die Mils⸗ Kopfes. 
a Dr foͤr⸗ 
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‚förmigen ( /plenios), die verworrenen 
(complexos) und. die groffen und Eleinen 
Geraden (redlös majores & minores) zuruͤ⸗ 
de, und endlich durch die oberen und uns 
teten SeitenMaͤuslein (obliquos mino« 

. ses & majores) etwas fchräge gezogen. 
+ Wenn verfchiedene von ihnen zugleich in 
— Vrcerrichtung find; fo wird der Kopf nad) 

der Seite und in die Rundte herum, bewes 
get, welches wir nöthig haben, wenn wir 

2. bean, uns umfehen wollen. Damit wir den 

ſes. Hals beugen koͤnnen; ſo haben wir das 
lange Hals⸗Maͤuslein -(mu/culum lon- 

gumy) und das ungleichſeitige (ſcalenum) 

bekommen: damit wir ihn aber auch auf 

richten und jurücke ziehen koͤnnen; fo find 

uns darinnen das Ueberzwerg⸗Maͤuslein 

(mufculus transverfalis) und die. beyden 
 gedtige (/pinati) behülflih. Unterdeſſen 

nachdem diefe Mäuslein entweder zugleich, 

oder in einem nach einander in Verrich— 

tungen find; - ſo wird der Hals mit dem 

Kopfe (als ohne welchen er nieniahls bewe- 

‚get werden Fan) bald auf diefe, bald auf 

3. der eine andere Ark bewege. Die Schultern 
‚Schultern baben gleichfalls gar viele Mäuslein erhal, 
ten, Damit fie ſich nach Erforderung der 

- Umiftände bald etwas in die Höhe, bald 

nach einer von beyden Seiten ziehen, bald 

auch hinunter drucken laffen. Dem gedulti⸗ 
00 gen Mläuslein (mufculo patientia) eignet 
Rn ehe — man 
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man die Erhöhung des Schulter» Blattes 

zu. Das kleine Saͤge⸗Maͤuslein (/erratut 
anticus minor) ziehet das Schulter /Blatt 
vorwarts; die Monchs-RKappe (cuculla- 

ris, trapezius) ziehet es zuruͤcke, unterweilen 
auch ein Theil davon ſchief herunter, ein an⸗ 

derer aber ſchief hinauf; das Rauten⸗for⸗ 

mige (rbomboides) ziehetes gleichfalls zu 
de. Endlich das groſſe Saͤge- Maͤus⸗ 
lein (erratus anticus major) ſoll es gerade 
herunter ziehen, wie Ferbeyen (a) behauptet. . 
Ich weiß wohl, daß Winslow (b) vielgegen Erinne⸗ 
den Gebrauc) diefer. Mäuslein zu erinnern FINE 
hat: allein wir fönnen die Sache nicht ent⸗ 
fcheiden, weil wir jegt nicht Gelegenheit har 
‚ben dieBefchaffenheit diefer Maͤuslein zu un⸗ ä 
terſuchen. Es hat endlich auch der Ruͤcken 4. bed Re 
ſeine Maͤuslein zu ſeiner Bewegung erhalten. ceus. 
Denn damit er ſich hinterwarts beugen 
fan, fo haben wir dazu drey Maͤuslein 
erhalten, das längfte (longifamum dorf), " 
das WBeiligebein = Mläuslein (/acrum), 
und das halbſtachelichte (ermifpina- 
um); damit wir ihn aber add) kruͤmmen 
koͤnten, indem wir ung vorwarts und zwar 
niederwarts beugen; ſo muß uns das 
vierectigte (quadratus) dazu feine Dien⸗ 

AR BP 5. fte 


(a) Anat.lib, 1. Tract. 6. c. 2. p. m. 359. 
(b) loe. eit. ad . 200. 


/ 


62 Cap. in Von den Eheilen; 
fte leiſten. . Det Beweiß hiervon Täffer 
auf eben diefe Weiſe fuͤhren, wie ich 


ſich 
Allgemei⸗ ſchon vorhin ($. 206. Jangemiefen. Es 


nee Rus: 


gen. 


\ Nutzen der 


Flügel 


kan aber durch dieſe Bewegungen der $eib 
in alle Sagen gebracht werden, Die wir zu 
unferen Verrichtungen nöthig haben, wel 
ches ein jeder bey fich ereignender Gelegen⸗ 
«heit wahrnehmen fan, wenn er ſich darauf 
:acht zu geben; gewöhnet, | 

‚$. 212. Die Bögel und einiges Un 
‚gezieffer. fliegen, und haben dazu ihre Fluͤ⸗ 


und des gel (alas): bekommen, dergleichen die 
Shan Menſchen und übrigen Thiere niche: ‚Haben. 


3 
ff 
ir 9.2 * 
wahr. Fr > 
’ 


RK: TTRREE 


- 


‘Das Fliegen ift dieſen Thieren nörhig, 
Damit fie gefchwinde aus. einem Orte in 
den andern kommen koͤnnen, um nicht al 
lein ihre Nahrung und. eine fihere Ruhe, 


ftätte zu fuchen,: fondern auch, den Nach⸗ 


ſtellungen von Menſchen und andern’ Thies 


Was zum ren zu entgehen. Wenn ein Vogel auf 


Fliegen 


noͤthig. 


der Erde iſt und will fliegen; fo muß ‚er 
‚für allen Dingen den Leib in die Höhe: he⸗ 


‚ben, daß: er in ber Luft ſchwebet. So 
:bald er in der Luft iſt, muß der Leib dars 


innen erhalten und zugleich fortbeweger 


werden. Wenn der Vogel fleuge; fo 
ſtreckt er den Hal⸗ vor ſich und die Fuͤſſe 
hinter fih. Die Flügel breiter er von beys 


den Seiten aus, daß fie die Laͤnge des Lei— 


‚bes rechtwincklicht durchfihneide. - Er 


bewege die Flügel auf und nieder, wel 


ches 
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ches man am beſten bey den Stoͤrchen ſehen 

kan, die groſſe Fluͤgel haben und wegen ihres 

ſchweeren Leibes etwas langſam fliegen. 

Durch dieſe Bewegung der Fluͤgel kan dem Wie der 

Anſehen nach der Leib nicht gerade vor ſich Leib im 

fortgebracht werden, ſondern wird nur er, Biegen 

halten, daß er durch feine Schweere nicht ie ’ 

herunter faͤllet. Und demnach hat man fich ger nich, 

allerhand Gedanden gemacht, wie eszuger 

het, daß der Leib geradevor fich fort beweget + 

wird. Allein Bore/lus (a; hat aus den Gruͤn⸗ 

den der Statick erwieſen, wie es angehet, 

daß durch dergleichen Bewegung der Leib zu⸗ 

gleich vor ſich fortbeweget werden mag: wel⸗ 

ches ſich aber an dieſem Orte nicht erklaͤren N 

laͤſſet. Weil nun aber hierzu eine fehr ſtarcke Warum 

Bewegung der Fluͤgel erfordert wird; fo find die Bruſt⸗ 

auch in den Vögeln die Bruft ⸗Maͤus⸗ WMauslein 

lein ſehr far, als fie in andern Thieren febe * 

nicht angetroffen werden. Auch findet an, 

man, daß die Vögel, melche hoch und viel 

fliegen müflen, zur Erleuchterung des Slies 

gens viel längere Fluͤgel in Proportion ib» 

res Leibes als die übrigenerhalten. Es Nutzen des 

‚haben aber auch die Vögel bey dem Flie⸗ Schwans 

‚gen. den Schwantz nöthig, wenn fie höher, bes ben 

oder niedriger fliegen wollen: welches dem Flie— 
—— aber, °° 


(a) demotu animalium part. 1.prop.195. 
196. £.974. 195. T. 2. Bibl. Anat, 


Barum 
derMenſch 
nicht flie⸗ 

gen darf. 


Dh man 
ed durch ° 
die Run 2 
bewerck⸗ 
ſtelligen 
kan. 


— 


— vi Yon den Eheilen, 


— Boreus (b)aus Statifchen Grün. 
Den ermiefen._ Und deswegen geſchiehet es, 
Daß, wenn ein VBogel-in. die. Hoͤhe fliegen 
will, erden Schwantz niederſeckt, Dinger 
gen wenn er nieder fliegen will, ihn in die 
Hoͤhe hebet. Hingegen wenn fie ſich nad) 
der Seite bewegen, ſo behalten ſie den 
Schwantz ausgeſtreckt, und iſt daraus klar, 
daß ihnen der Schwantz zudieſer Bewegung 
nicht im geringſten behuͤlflich iſt. Der 
Menſch hat das Fliegen nicht noͤthig, indem 
er gnung auf andere Art und Weiſe aus ei⸗ 
nem Orte in den andern fommen fah. 
Zum Stiegen gehören nicht aleingliegel, ſon⸗ 
dern auch eine gar flarcfe Bewegung der 
Flügel: zu melhem Ende nicht allein Die 
Voͤgel, wie wirgefehen, gar ſtarcke Bruſt⸗ 
Maͤuslein, ſondern auch in allem nach 
Proportion ihrer Groͤſſe einen viel leichtes 
ren Leib haben als andere Thiere. . Deros 
wegen wenn wir Menſchen fliegen ſolten, 
ſo iſt es nicht gnung, daß wir durch die 
Kunſt an unſeren Armen Fluͤgel befeſti⸗ 
ger, ſondern man muͤſte uns auch eine 
gröffere Kraft geben, als wir von Natur 
in den Armen haben, und unferen ſchwee— 
ren Leib erleichtern. Und diefes ift die Ur⸗ 
fahe, warum es bisher denjenigen nicht 
| | gelur⸗ 


co) B) loc eit,prop, 198.6,975 


— 
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lungen, welche durch die Kunft fliegen |, :  .. 
re, Diejenigen, welche in der £ufft zen 
ſchiffen wollen, haben zwar durch von Lufft jje, — 
ausgeleerte Kugeln den Leib erleichtern ſucht. 
wollen, daß er dadurch in der Lufft wider den 
natuͤrlichen Druck ſſeiner Schweere ſchwe ⸗ 
ben koͤnte: allein man fan gar leicht begreif⸗ 
fen, daß dieſe Anſchlaͤge vergeblich ſind. 
Wenn eine hohle Kugel von Metall imwWaſ⸗ 
ſer ſchwimmen ſoll; ſo muß wenigſtens ſo viel 
Waſſer hinein gehen, als das Metall wie⸗ 
get, z. E. 100. Pfund, wenn ie 100. Pfund 
wieget ($.2. T.1. Exper.). Deromwegen wenn 
ein Menfch nur 100. Pfund wiegete(welches 
gleichwohl nureine geringe Schweerefür ei⸗ 
nen Menfchenift) ;fo müfteer eine hohle Ku⸗ 
gel von Metalle anhaͤngen, darein uͤber 100. 
Pfund Luft noch ſo viel gienge, als das Me⸗ 
tallzuder Kugel wieget. Ein Cubic⸗Schu⸗ 
be Luft wieget kaum 21Loth und noch darzuz 
von der unteren, darinnen wir leben (9. 86. 
Tom.I Exper.). Und daraus laͤſſet ſicher⸗ 
meſſen, wie ungeheuer die Kugel ſeyn muͤſte, 
welche ſo eine groſſe Laſt von Luft faſſen ſolte. — 
Ich uͤbergehe mit Stillſchweigen, daß das 
Metall ſich nicht ſo duͤnne arbeiten laͤſſet, als 
dazu erfordert wird, daß eine Kugel nur vor 
ſich in die Luft ſchweben koͤnte, weil es ohne 
mathematiſche Rechnung nicht begreiflich 
gemacht werden kan. “ 


- $. 213. 
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Nutzendes 9 213. Weil die Fifche im Waſſer 
Schwan leben und darinnen ihre Nahrung finden, 
Bed in den ja in der Lufft gar nicht dauren Fönnen, 

Fiſchen ſondern bald abftehen; fo muͤſſen ſie ſchwim⸗ 
u men, das ift, innerhalb dem Waffer fich 
Bin und wieder ungehindert bewegen Eöns 

non. Damif es Feine befondere Krafft ers 

forderte fie im Waſſer zu erhalten; ſo ha⸗ 

ben fie faft einerley Schmweere mit. dem 

Wafler, und werden demnach durch. die 

Kraft des Waſſers an dem Orte erhalten, 

wo ſie find (. 45. Hydroſt.). Und zu dem 

Ende haben fie eine Blaſe voll Luft im 
Leibe, wodurch ſie leicht gemacht werden, 

weil die Lufft 800 mahl leichter iſt als das 

2. derBla⸗ Waſſer ($. 85. 200. U. I. Exper ). Und 
ſe. dieſes Kunſt⸗Stuͤcke der Natur ahmen dies 
jenigen nach, welche durch angehaͤngte 

Blaſen ihren Leib zum Schwimmen leichte: 
maͤchen. Und daher kommet es, daß Aus 

‚ fern und Mufcheln, welche feine Blaſe 
haben, auf dem Grunde der Gee bleiben 

und fich nicht im Waſſer, wie die Fifche, 
welche mit Blaſen verfehen, heben Fönnen. 

; Damit fi) aber der: Fifch leichter und 

ſchweerer machen Fan; fo. fan er vermit- 
telft der Mäuslein im Unter-Seibe, wo die 
Dlafe lieget, diefelbe zufammen drucken, 
oder auch durch Erweiterung’ des Unter⸗ 
£eibes diefelbe fich weiter ausdehnen laſſen, 
indem nicht allein bekandt, daß fi) Die 
R2 3-07 60, % Lufft 
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Luft gar ſehr zuſammen drucken laͤſſet (F.122. 
T. I. Exper.) und durch einen weit groͤſſeren 
Kaum willig ausbreitet (9. 80. T:1.Exper:), 
ſondern auch die Fifch ⸗Blaſe von der Br 
ſchaffenheit ift, daß fiefich leicht ausdehnen 
 Täffet; und, wenn feine Gewalt dazu vorhan⸗ 
den, wieder einfreucht. Leber diefesfönnen‘ 
die Fifche auch die überflüßige Luft durch den 
Mund aus der Blaſe heraus ftoflen und neue 
an ſich ziehen, daher! man fie auch unterwei⸗ 
len nach Luft fchnappen ſiehet. Der 2: des 
Schwantz gleicht einem Steuer.» Ruderan Swan⸗ 
dem Hinter-Theile des Schiffes dadurch ſich *  - 
nicht allein ein Schif lencken, fondern auch | 
ohne Seiten⸗Ruder fortbringen läffer. Und 
deswegen ſiehet man, daß die Fifche den 
Schwantz nad).der: Seite hin und wieder bes 
wegen, wenn fie ſchwimmen, und zwar ſehr 
geſchwinde, wenn fie ſchnelle fortgehen. Hin, 
gegen wenn ſie ſtille ſtehen und mie dent 
Kopfe oben andem Wafjer nach dem Broda 
te ſchnappen, Das man ihnen hinein wirfft, | 
denfelben ausgeftredit halten: Die Floß⸗Fe⸗ 3.derFloß⸗ 
dern hingegen dienen den Fifch nur gerade zu Gederm 
erhalten, daß er nıcht nach der Geite umfäls 
ler, tragen aber.vor fich zum Schwimmen 
nichts bey: Borellushatbereits dazunöthige 
Verſuche angeftellee (a). Er bat Fifchen die 
- (a) loc,cit, prop. 212, 213,£. 982.983. 
». -Bibl, Anat, Tms 0 
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FGSloß⸗Federn glatt abgeſchnitten und fie wies 
der in den Teich geſetzet. Deſſen ungeachtet 
ſind ſie ſehr geſehwinde geſchwommen, und 
haben ſich in die Hoͤhe, in die Tieffe und nach 
der Seite ungehindert beweget: wie es auch 
der Augenſchein giebet, daß die Floß⸗Federn 
zur Seite an dem Fiſche glatt anliegen, wenn 
er ſchwimmet. Wenn er ihnen die doppelten 
voͤrderen Floß⸗Federn abgeſchnitten; ſo ha⸗ 
ben ſie wie ein trunckener Menſch, der auf den 


Fuͤſfen nicht recht ſtehen kan, hin und wieder 


getaumelt und nicht aufgerichtet koͤnnen ſte⸗ 
hen bleiben. Es hat aber ein Fiſch gar 
eine groſſe Staͤrcke noͤthig ſo wohl den 
Schwantz als die Floß⸗Federn zu bewegen 
und dieſe letzteren ſteif zu halten, welches 
man ſelbſt fuͤhlen kan, wenn man einen 
munteren Fiſch aus dem Waſſer bringet 
und in die Haͤnde nimmet. Und man ſiehet 
auch, wie ſtarck die Fiſche ſchlagen, wenn fie 
an der Angel oder mit dem Haame aus dem 
Waſſer in die Luft gezogen werden, wo ih⸗ 
ben nicht fo viel Widerſtand wie im 
en Waſſer geſchiehet. 


ende des erſten Theils. 
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18% 609 )(, 2 
Der andere Theil. 


Von dem Gebrauche 


der Theile in den 
Pfflantzen. 


Das 1. Capitel. 


Bon GOttes bfichten 
bey den Pflangen. 


F. 214. 
Ir nehmen das Wort Pflan⸗ Vorha⸗ 
ge (planta) in Erflärung der ben. 
Natur in einem weirläufftis 
gen Verſtande für alles, was 
aus der Erde waͤchſet, esmör 
gen Bäume, Sträucher, Kräurer oder ander 
re Erd⸗Gewaͤchſe feyn (. 384. Phyf.). Und 
demnach wollen wir ‚die verfchiedene Theis 
fe unterfuchen,, daraus alles beitehet, was 
aus der Erde waͤchſet, und dabey nach⸗ 
forſchen, was ein jeder von dieſen Their 
lennußer. Gleichwie wir aber in Unter⸗ & 
fuchung des Gebrauches der Theile bey 
demjenigen geblieben, was allgemein if, 
(Ahy/. II) 2° und 





un Der 


Die Plans 
gen follen 
. eine Zeits 
Jang fort 
wachſen. 
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und uns um den Unterfcheid, der bey vers... 


ſchiedenen Arten der Thiere vorkommet, 
tenig befümmert; ſo werden wiraud) hier 
meiftentheils bey dem verbleiben, was all 
gemein ift, und nicht weiter alsaufallgemeis - 
ne Unterfcheide unter den Geſchlecht ern der 
Pflangen ſehen. — 

8.215. Alles, was aus der Erde waͤch— 
fet, kommet Flein aus dem Saamen hervor, 
oder auch aus den Wurgeln, die in diejem 
Stuͤcke die Stelle des Saamens verfreten. 
Es waͤchſet nad) und nad) groͤſſer bis zu eis 


ner gewilfen Zeit und wird durch Nahrung 
in feinem Waͤchsthume erhalten ($. 392. & 


A 


ſeqq. Phyf.).. Die Pflangen find fo. zube⸗ 
reitet, daß fie Nahrung zu ſich nehmen ($. 
397.398. ?hyl ),diefelbe. verdaueh ($..3 99. 
Phyf.) und dadurch in ihrem Wachsthume 
EStinen ‚erhalten werden ($. 400. & feqq. 
Phyf.). Da nun ihr Wefen in der Art und 
Weiſe ihrer Zufammenfegung aus den vet, 
ſchiedenen Theilen befteher ($. 611, Mer), 
dieſes aber das Mittel ift, wodurch GOTT 
feine Abfichterreichet, die er bey natürlichen 
Dingen hat ($.1032.Mer.); fofan man es 
auch nicht. anders als eine Abficht anfehen, 
Die erbey der Structur der Pflanzen ges 
Habt, daß fie Dis zu einer beſtimmten zeit 
‚fortwachfen, und ſich durch. Mahrung ini 


rem Wachsthunte erhalten ſollen. 


, 216. 


* 


bey den Pins — Su. 
5.216. Die Pflangen bleiben an dem Pflantzen 
Orte ſtehen, wo ſie aus der Erde wachſen ſollen auf 
and haben feine Krafft ſich ſelbſt von dep einerStels 
‚ Stelle zu bewegen. Jedoch ſind fie aus 7 hei 
beweglichen Theilen zufammen geießet, daß beiveglich - 
‚fie der Wind hin und wieder treiben Ean, heben 
Dieſes ift abermahl vermöge ihrer Strw 
ctur möglich und demnach läffer fich wie vor. 
hin erweifen, GOtt hab bey den Pflantzen 
dieſe Abſicht gehabt, daß ſie auf einer Stelle 
zu verbleiben, jedoch nicht unbeweglich zu ſte 
hen aufgelegt ſeyn ſollen. F 
F. 217. Endlich finden wir, daß die Pflantzen 
Pflanzen entweder durch den Stamm, follen ſyr 
oder Durch die Wurtzel, . oder auch’ wohl Geſchlecht 
durch andere Theile ſich forepflangen und erhalten 
ihr Gefchlechte erhalten. Dafienun hierzu ' 
aufgelegt find ($. 406. & feqa. Fhyſ. ſo laͤſ⸗ 
jet ſich abermahl wie vorhin ($.2r5.Jerwer | 
fen GOTT Habe dieſe Abfiche gehabt, dag 
die Pflangen ihres gleichen zeugen, folgends 
da fie zu beſtimmter Zeit vergeben, auf eine 
ſolche Weife ihr Gefchfechte fo lange erhal 
ten follen, alsdie Erde in dem gegenwärtigen 
Zuftande verharren — 
% 218. Die Pflantzen muͤſſen an ei⸗ GOttes 
nem Orte ſtehen bleiben, wenn- fie fort⸗ Haupte 
wachſen ſollen, indem ihr Wachsthum de 
gleich aufböret, fo bald fie aus. der Erde Dflangent 
geriffen und nicht wieder eingefege werden, *\ 
So _müljen eine Zeitlang fortwachfen, 
| | "292 damit 


* 
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damit ſie Saamen bringen und der Saum‘ 
reif werden fan, folgends daß fie ihr Ge 


| ſchlechte auf dem Erdboden erhalten. Da 


nun die Haupt ⸗Abſicht diejenige iſt, die den 
Grund der uͤbrigen in ſich enthaͤlt, das iſt, 
daraus man verſtehet, warum die uͤbrigen 
ſtatt finden (9.6.); fo koͤnnen wir wohl die 
Haupt⸗Abſicht, welche GOTT bey der Zus 
fanmenfegung der Pflanzen aus ihren vers 
fchiedenen Theilen gehabt, darinnen fuchen, 


daß fie ihr Geſchlechte, fo lange die Erde dau⸗ 


vet, erhalten follen. 


6.219. Ich rede bier bloß vonder Haupt, 

Abſicht, die GOTT fiir Die Pflangen bey ih⸗ 
ver Steuctur, nicht aber bey den Pflangen 
für andere Dinge hat. Denn von den Abs 
fichten,die GOtt beyden Pflangen für andere 
Dinge hat, ift bereits an einen anderen Or⸗ 
te gehandelt worden ($. 230.&legg-Phyf.11.) 
und die allgemeine Abficht beyallen Creatu— 
ren, nemlich die Offenbarung der Herrlich, 
feit GOTTes, it nicht allein anderswo ($. 
1045.M. tr.) durch einen allgemeirien Beweis 


j ausgemacht, fondern auch die Art und Weife 


wie fie in der Welt erreicher wird, insbefon, 
dere umjtändlic) beitätiget worden ($.8.& 


| | Sega: ‚Phyf.11.), Dan fandiefes zwar ohne 


Mein Sehnen feben: ‚allein ich muß auch oͤff⸗ 


ters erinnern, was für diejenigen, die Wahr—⸗ 
heit in Aufrichtigkeit lieben, zu erinnern uͤber⸗ 


| flͤßis iſt, weil ——— daß Liebelge- 


fi nnte 


| bey den pflantzen. 613 


ſinnte vorhanden, die ſich befleiſſen miralle 
Worte zu verkehren, damit ſ e zu laͤſern Ur⸗— 
he gewimen. J 


Das 2. Capitel 


Von der verſchiedenen 
Arten der Theile, daraus die 
Pflantzen in ihren Theilen zuſam⸗ 
men geſetzt ſind. 
9. 220. 

Adie Pflantzen zu verſchiedenen Ab⸗ Warum 

za gemacht find ($. 215. 6 verichiebes 

12qa.); fohaben fie auch aus gang 1° ge | 
verſchiedenen Theilen, und ihre En. beile 
heile Haben abermahls aus gang verſchie⸗ 
denen Arten derfelben müfjen zufammen ge 
iegee werden. Weilnun in den Theilen der -. 
Pflanzen verfchiedene Abfichten zugleich ers 
reichet werden, mie ſichs hernach an feinem, 
Irte mit mehrerem zeigen wird; fo muͤſſen 
wir fiir allen Dingen die verfchiedene Arten ; 
der Fleineren Theile unterfuchen, Daraus die⸗ 
felben zufammen geſetzet find, damit wir hers 
nach gleich urtheilen koͤnnen, zu was ein jedes 
von ihnen Durch Die Art der Zufammenfegung- 
aufgeleget ift. Darnach wollen wir die 
groffen Theile vornehmen und ein jedes ing. 
befondere feinem Gebrauch und Nutzen nad) 
erwegen. 





Q3 Saar. 
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Bien 6G. 221. Wenn man die Pflantzen zer⸗ 
Ierley Ars gliedert; ſo trifft man zweyerley Arten der 
sen. derſel. Theile an, wie bey den Thieren und Men⸗ 
ben ſind. ſchen ($. 18.), nemlich feſte und fluͤßige. 
Denn daß die fluͤßigen gleichfalls zu dem 

Coͤrper als ein Theil muͤſſen gerechnet wer⸗ 
den; kann man wie oben (6. eit.) von den 
fluͤßigen Theilen in dem menſchlichen Leibe 
und in. den Thieren erweiſen. Was mit 
dem andern. den Coͤrper ausmacht und obs 
ne Das er nicht beftehen fan, muß aller 
dings als ein Theil zu ihm gerechnet wer—⸗ 
“ den($, 24. Met). Runkan niemand leug- 
nen, daß der Safft in einer Pflange mit 
zu dem Coͤrper derſelben gehoͤret und- fie 
ohne ihn nicht beſtehen mag: denn wenn 
er der Pflantze entgehet „ſo wird ſie welck, 
kan nicht weiter fortwachſen, verlieret ih⸗ 
re Farbe und verdorret. Und derowegen 
muͤſſen wir ihn auch mit zu den Pflantzen 
als einen Theil rechnen. Es iſt wohl wahr, 
daß der Safft nicht beſtaͤndig einerley ver⸗ 
bleibet, ſondern von dem fluͤßigen gar vie—⸗ 
les unvermerckt ausdunſtet und von neuem 
erſetzet wird ($. 394. Phyſ.): allein fomes 
nig als. es nöfhig iſt, daß der Leib der 
Menſchen und der Thiere immer aus" eis 
nerley Materie beftebet ($. 25. Phyl.); fo 
wenig darf auch der Safft der. Pflanzen 
aus einerley Materie beſtehen. Wegen 
— —— ſind die Pflantzen deſtãn⸗ 
Be | Ä ‚DgEr 
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diger Veränderung in Anfehung ihrer Dias 

terie unfertvorffen. Kine verraucht,und an 

dere kommt wieder in ihre Stelle. =. | 
222. Tin allen Theilen der Pflan Nugender 

ken freffen wir Sofern (Abras) an, die wie Faſern 

ein Faden nach der $änge in einem fortge- und ihre 

hen. Und findet man, daß die groſſen Far een 

ſern, welche in die Augen fallen, wiede, ephei — 

rum aus vielen kleineren zuſammen geſetzet 

werden, die in der That ſo ſubtile ſind, 

daß man ſie mit bloſſen Augen nicht un⸗ 

terſcheiden kan, unerachtet dieſe zarte 

fFaͤſer lein (Abrille) durch das Vergroͤſſe⸗ 

rungs⸗-Glas ſich wie ein rundter Drath 

zeigen ($. 96. T. III. Exper.). Ihr Nutzen 

beſtehet darinnen, daß ſich daraus Theile 

zuſammen ſetzen laſſen, die in einem fort— 

gehen, ſo weit als es noͤthig iſt, und daß 

ſich kleinere Theile von den groͤſſeren ablei⸗ 

ten laſſen, die mit ihnen in einem, fortge— 

hen. Wir finden von beyden ein offer 

bahres Exempel in den Blättern. . Denn Wird ins 

daß der Stiel durch das gantze Blatt nach ſonderheit 

der Sänge in einem fortgehet, kommet ven . is 

den Safern ber, daß er aber innerhalb dem = 

Platte ſich nad) der Seite in Aeſte zerthei— J 

let, Die nach der Breite des Blattes in ei 

nem fortgehen, und felbit nach und nad) 

immer zärter wird, Fommer gleichfalls von 

den Safern ber. Und werden wir dieſes 

deutlicher einſehen, ſo bald ich die Blaͤtt⸗ 
# a > 7 rn en | | 


x 


una, 


Ingiei⸗ 


cen dag 


Holtz 
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ter in genauere Betrachtung ziehen werde. 
Die Faſern werden mit der Zeit immer zär 
her und endlich, gant harte. Das. fan 
man deutlich an dem Holtze fehen, welches 
fefter und harter iſt, wenn es alt wird, als 


wenn es noch gantz jung’ ift: Daher auch 


das alte wegen feiner Härte in der Arbeit 


leicht ausjpringet , fonderlid) im Dred,feln 


und in Bildhauer » Arbeit, wo man nicht 
‚nach der Länge der Safern in einem forf 


arbeiten fan. Wiewohl man bier auf 


den Unterjcheid des Holtzes mit acht zu haben 


hat. Man findet aber auch, daß die Baͤu— 


me, welche fehr hartes und feſtes Holtz ha⸗— 


Unter: 
fcheid der 
Faſern. 


ben, alt werden, als wie die Eichen. 


F. 223. Diejenigen, welche die Anas 
tomie der Pflanzen unterfucht, als Mal. 
pigbius, Grew und Leeuwenbek,  theilen 
die Faſern in Safft- Röhren (Altulas 
fuccsferas) und in Luffe-Röhren (tra- 
cbeas). Und nachdem man die Bewegung 
des Mahrung-Safftes: in den Pflangen er» 
kandt (9. 401.Phyf.); bat man nothwen⸗ 


0 dig zweyerley Arten der Safft- Röhren an⸗ 


nehmen muͤſſen, ‚einige dadurd) den ver- 
ſchiedenen Theilen der Pflangen als wie in 


Thieren und dem menschlichen Leibe durd) 


die Puls-Adern ($. 61.) die Nahrung zu⸗ 
geführet, und hinwiederum andere , dar 


das überflüßige ‚ als, wie Das übers 


, Püßige 


\ \ 2 > 
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fluͤßige Blue, durch die Blut, Adern ($. . 
cit.), wieder zuruͤcke geführer. wird. Daß Beweis, 


» 


Safft in den Pflangen vorhanden, ift auf alte | 
fer allem Zweiffel.. Es trocknen diefelben gen vors 


nicht allein aus und werden duͤrre, wenn banden- 
man fie abfchneidet, und in der Lufft, oder 
Das warme haͤnget, fondern werden auch 
‚gar viel leichter, daß man von der Men— 

ge des Gafftes, der ausgetrodnet, dar 
durch zur Gnuͤge überführet wird. " Eelbft 
das Hol, welches erft gefället worden, 
iſt davon feuchte, ja naß, und will nie 
‚recht brennen, wenn es auch gleih ım 
Winter gefället worden, da die Bäume- . 
am wenigiten Safft haben. - Wenn man 4 
einige Pflantzen im Stengel, oder der 
Wurtzel, oder auch wohl ihre Blaͤtter | 
durchfchneider, fo dringet der Safft heraus. 
Und am, allerdeurlichften ift es zu feben, 
wenn der Gafft eine von dem Waffer uns 
terſchiedene Farbe hat, als wie in dem 
Salat und der Wolffs + Milh, wo er 
wie eine weiffe Milch ausfiehet, ingleichen 
den Habe Wurgeln mo er eben eine fl 

che Farbe hat. - Man fichet esim Fruͤh⸗ 
linge an dem Weinjtoke, wenn inan ihn 
befchneidet, da der Safft häuffig heraus 
traͤuffelt, wie das Blut heraus fleußt, . 
‚wenn man an dem Leibe eines. Thieres ein Ä 

. Glied abfchneider. ingleichen wird es Uderlafe 
- Dadurd) befräfftiger, daß man den Baͤu—⸗ fen der 
u Das, mem Baͤume. 


=. 


I I. 
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man im Fruͤhlinge den Safft abziehen kan, 
indem man ihnen gleichfam zur Ader laͤſſet, 
wovon infonderheit der Bircken⸗Safft bes 
kandt ift, der fich in groffer Menge im Frühe 
Yinge fammlen laͤſſet. Wir finden, von 
den Aderlaflen der Baͤume viele Verſuche 
in den Transattion:bus Anglitanis, welche 


 Lowrborp (a) zuſammen getragen, und iſt 


Beweiß, 
daß Luft 
in : Dans 
Gen. vor s 
Danden, 


unfer andern merckwuͤrdig, daß man von eis 
ner Bircke mehr Safft ziehen fan, als ſie mit 
Wurkel, Holg, Rinde und Aeſte zuſammen 
wieget, wie Karray ein Schortländer anges " 


mercket. Es wird in diefen Verſuchen ein 


Loch durch die Rinde inden Baum gebohret 
und ein glaͤſernes Roͤhrlein, oder auch ein 
Roͤhrlein von einer Tobade-Pfeifte hinein 
geſteckt. Daß auch Luft in dem Holtze und 
den Pflangen i in groffer Menge vorhänden,ift 
nicht weniger aus.den mit der $uft-Pumpe 
angeitellten' Verſuchen Flar. Allein e8 


iſt die Stage, ob befondere Roͤhrlein vorhan⸗ 


den, darinnen der Safft aus der Wurtzel 
durch den Stamm bis in die Aeſte der 
Bäume und an den dufjerften Gipffel bins. 
auf, und von dar wieder bis in Die ”._ 

ße 
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tzel niederſteiget, oder ob ſich vielleicht, der 
Safft nur doch Die leeren Zwifchen » Näums 
lein inder Subjtang derPflantzen hinein zie⸗ 
ben, als wie das Waſſer ineinem Schwamm 
oder in ein Stücke Zucker; ingieichen oB.bes 
fondere Roͤhren vorhanden, darinnen fh 
- Die Luft beweget; als wie wir in den Lungen 
der Thiere antreffen, oder ob die Luft auch 
nur in den Zwiſchen⸗Raͤumlein anzutreffen. . 
Da nun nicht alle in dieſem Stuͤcke mit ein, 
ander einig find, indem man in den Pflans 
Ben feine fo groſſe Gefaͤſſe wie bey den Thies 
ren und im Leibe des Menfihen antrifftz 
fo müfjen wir diefe Fragen etwas genauer" 
erwegen. 
$. 224. Die Faͤſerlein, daraus die Ob Adern 
Faſern beftehen , find -über. die Mafl en — 
ſubtil, fo. daß Leeuwenhek (a) in einem ve 
feinen Stüdlein von eichenem Hölge, daS gen yors 
‚nicht: gröffer als L, von einem Quadrat handen. 
Zolle war, 20000. feine Gefäßlein vech, 
net, dadurch der Safft hinein ſteiget. Ich 
Babe von der Kleinigkeit diefer Faͤſerlein 
auch aus eigener Erfahrung gehandelt (§. 
‚96. T. Il. Exper.) und fan nicht in Abrede 
feyn, daß fich gar foenig deutliches in dien 41 
ſem Stuͤcke zeiget.“ Und ift dannenhero Warum 
denen nicht zu vetdencken, welche ein Be⸗man ſielin 
Ren 


(a) in Anatomia p. 14. 
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Zweiffel dencken haben aus dem, was ſie nicht recht 
gezogen fehen und unterfcheiden koͤnnen, etwas ae 
wiſſes zu machen. Man wird noch ferner 
irre, wenn man eine Aehnlichkeit zwiſchen 
den Thieren und Pflantzen fuchet. Die 
Thiere haben auch Faſern, daraus ihr 
Fleiſch beſtehet ($. 47.), und die groſſen 
Faſern ſind ein Buͤndlein aus kleineren 
zuſammen geſetzt ($. 48.). Und demnach 
kommet das holtzige Weſen in den Pflan⸗ 
tzen, welches aus Faſern beſtehet, mit dem 
Fleiſche der Thiere hauprfächlich. überein, 
Die fleifcherne Fafern aber find nicht die 
Gefäle wodurch das Blut zur Nahrung 
zugefuͤhret und das uͤberfluͤßige wieder zu⸗ 
ruͤcke gefuͤhret wird, ſondern darzu dienen 
die Puls/ und Blut» Adern, die ein gang 
- befonderes Wefen ausmad)en und aus bes 
fonderen Stämmen ihre Aefte und Aeſtlein 
durch den Leib vertheilen G. 61. 115. 118). 
Derowegen hat man die GSafft » Röhren . 
‚um fo vielmehr in Zweifel gezogen, wenn 
man fie.als ein befonderes Weſen von den 
u hölgernen Safern angefehen, wodurd) der 
Nahrungs⸗Safft denen Theilen zugefuͤh⸗ 
ret und das uͤberfluͤſſige wieder zuruͤcke ge⸗ 
Mie die leitet wiirde. Damit wir nun dieſe Frage, 
Brose nn ob Safft-Röhren in den Pflangen find, 
Röhren zu gruͤndlich entſcheiden; ſo müfjen wir mer, 
verftehen. fen, daß fie einen doppelten Verſtand has 
| Bi Fan, nemlich 1. 0b ER ia 
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in den Pflantzen vorhanden, dadurch der 


Säffe beweget und den übrigen Theilen 
zur Nahrung zugeführee wird, als wie wir 
in dem menfchlichen Leibe und in Thieren 


die Adern antreffenz 2. obinden Pflangen: 


alle Faͤſerlein Safft⸗Roͤhren find, die als 


Gefäßlein anzufehen, dadurch der Safft 


zun Mahrung auffteiger. Insgemein un 
terfcheidet man nicht dieſe beyde Fragen von 


einander und daher wird man verwirreter 


gemacht, menn man wegen der Gafft 
Roͤhren etwas gewifles fegen will, indem 


man! bald einige Gründe finder , welche R 
vor fie find, bald andere, die ihnen entge⸗ 


gen zu fen ſcheinen. Wenn mandemnach 
fraget, 0b befondere Gefäfle vorhanden, 
die man mit den Adern und Puls Adern 


Ob befon« 
ere 

Saffts 

Röhren 


vergleichen Fönte in einem etwas genaue (Ind, die. 
ven Berjtande, wodurch den Übrigen Fa⸗ von den 


- fern und andern Theilen, wie fie Nahmen 
haben mögen, Mahrung zugeführet wird; 
‚fo will es ſchweer fallen bierinnen was ger 
wiſſes zu feßen, weil uns fo gar die Ver— 
gröfferungs » Gläfer verlaffen, die uns 
zwiſchen den Faſern feine van ihnen unter 
fchiedene Gefäfje zeigen. Die Blut + Ges 
fäffe geben fich.bey Menfchen und Thieren 
unter anderem auch dadurch zu erfennen, 
daß das Blut heraus fleußt, wo fie durch⸗ 


Faſern 
unters 


ſcheiden. 


5* 


ſchnitten werden. Und wir finden wenig⸗ 


ſtens bey einigen Pflantzen eben dergleichen. 
— Denn 


I 
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Denn wern man. zum Exempel Sulfat, 
Saber -Wurgel, Wolffs/ Milch durdy 
ſchneidet, oder nur ein Stuͤcke von dem 
Stengel oder der Wurtzel abbricht, oder 
auch ein Blatt davon loßreiſſet, fo. drin, 
get die Milch gleich Häuffig heraus, und, 
wenn man genau ac)t giebet, nicht überall, 
wo Safern find, fondern nur hin und wies 
Der, ainerachiee die Fleinen Tröpfflein bald 
zufammıen fliefjen, und den ganzen Durdy, 
ſchnitt bedecken, oder den gangen Ort, wo 
es abgeriſſ— en worden. Ein gleiches findet 
man in dem Schell Krame welches einen 
roͤthlichen Safft hat. Und unerachtet die 
Kuͤrbiſſe nur einen waͤſſerigen Safft haben, 
‚der an Farbe von dem Waſſer nicht un 
terſchieden; fo fan man doc) bey Diefer 
Pflange am allerdeurlichiten-fehen, daß bes 
fondere. Gefäfje vorhanden, wodurch der 
Safft durch die Pflanze verleitee wird. 
Denn wenn man den Stengel oder aud) 
den ſtarcken Stiel, daran die Frucht Hans 
get, quer durchſchneidet; fo fiehet man nur 
bin und wieder gang —— den Safft 
hervor dringen. Was man in einigen 
Pflantzen findet, iſt vermuthlich auch in 
den uͤbrigen anzutreffen, unerachten es ſich 
in einer jeden nicht fo deutlich zeiget als in 
der andern, weil fie. fubtiler find und von 
der Groͤſſe der Fäferlein nicht, merklich uns 
TER, In den ae Exempeln 
haben 
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haben wir befondere Urfachen, warum die 


Safft,- Röhren, welche den Blur-Gefäffen 


gleichen, gröffer find als die andern. Denn 
Sallat, Habe Wurgeln, Wolffs Milch 
und Schell Siraut hat einen flebrigen Saft, 
der zugleich dicklicht iſt, folgends durch gar 
au ſubtile Röhrlein nicht fo leicht fortges 
bracht werden Fan, Die Kürbiffe find ein Ges 
waͤchſe, daß viele Nahrung gebraucher und 
ift Daher auch bequemer, mwennihnen Saft 


durch weitere Röhren zugeführet werden . 
mag. Und in diefem Verſtande hat der be⸗ 


ruͤhmte Englifche Medicus Liſte« (N) Adern 
oder Saft⸗Roͤhren behauptet, da hingegen 


Plinius alle Fafern überhaupt Adern ("enas) 


nennet. _ Er führer andere Erempelvon 


Kräutern an, die für diejenigen dienen, ' 
welche in der Kräuter- Kunft erfahren find, 


sch bin bey folchen geblieben, die wir in 


den Küchen-Gärten antreffen, weil fie ge - 


meiner und befandter find, damit ein je, 
der aus eigener Erfahrung Davon uͤberzeu—⸗ 


get werden fan ($.2. c. $.Log). Unter- 


den Exempeln, die Kiffer.anführer, Fan 


man eines zu meinen mif rechnen, und es _ 


in diefer Materie für andern recommendi- 
ten. Es iſt die Klette, welche im Mo⸗ 


nach Junio fonderlich zu diefem Zwecke dien, 
lich gefunden wird: wenn man fie quer 
nz | durch⸗ 


(b) in Transact. Ang. num. 79. ꝑ. 3052. 


Ri f 
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durchſchneidet; fo dringt ein milchiger Safft 
hin und wieder in der Rinde und um das 


. Marek herum heraus, Unddiefes zeiget 


gang Flährlich, Daß der Gafft, wodurd) ‚die 
Pflantze ernähret wizd, nieht allein in beſon⸗ 


deren Gefäfjen ſich beweget, fondern auch 


von demjenigen unterfchieden ift, der die uͤ⸗ 
brigen. Salern und das ſchwammige oder 
bläfige Wefen der Pflange erfülle.. Die 
fes wird noch weiter durd) folgenden Vers 
ſuch beitefiget, den Kıfler mit guten Fort 
gange angeftellet (<). , Wenn man eine 
von den Pflantzen, Die einen milchigen 


Gafft haben, der fi) deutlich zu erfennen 


u giebet, mit der Wurtzel heraus reifjer und 


bey feuchtem Wetter welt werden laͤſſet; 


fo bleiben doc) die Adern unverfehrer und 


geben ihren mildigen- Safft wie vorhin, 


wenn man fiequer durchfihneidel, Denn 
hieraus erhellet zur Gnüge, daß ver 
Safft, welcher mildig it, von dem 


Übrigen unterfhieden feyn muß, wel 


den Tieren ift das Blut unterfchieden 


cher leicht unvermerckt ausdunſtet, Daß 
die Pflantze welck wird, maſſen er 


ſonſt ja eben ſo leicht wie der andere 


ausdunſten wuͤrde. Und hier findet 
ſich eine ſchoͤne Aehnlichkeit zwiſchen den 
Pflantzen und Thieren. Denn auch in 

von 


(a) loc, eit, num, 90. p- 5132. 
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von dem Saffte, der in den Faſern iſt, 

und der Feuchtigkeit, die ſich ſonſt uͤberall 

in den Theilen des Leibes befindet, und hat 

ſeine eigene Gefaͤſſe, dadurch es hin und 

wieder durch den gantzen Leib geleitet wird, 

Will man: nun alle Faſern Safft- Röhren puls⸗ 

nennen; fo müfte man diejenigen, wovon Adern der 

wir jest geredet haben, mit Kıriecn der Pflangen, | 

Pflanzen Adern nenzen, und infonderheit 

Puls⸗Adern, weil fie denjenigen Safft 

zufuͤhren, davon die Pflantze ihre Rahrung 

hat, weil doch, da ſich der Safft auch 

von oben herunter beweget, wiederum ei⸗ 

nige Gefaͤſſe vorhanden ſeyn muͤſſen, wel 

che den übrigen wieder zuruͤcke führen, da» 

von Die nabrhafften Theile abgeſondert 

worden. Es waͤre freylich nichtundim 

lich, wenn ſman · dieſes. noch weiter untere 5 

ſuchte, und durch mehrere Proben beitätige 

te: denn wir, dörffen nicht zweiffeln, daß 

ſich noch mehrere Gründe finden wirden; 

woferne wir noch alles mit mehrerer Sorge 

fale unferfüchten. Es brauche nichts meh⸗ 

reren Nahrungs⸗Safft als der Saame. 

Und wir finden z. E. in dent Sallat, daß Befondere 

der milchige Safft Häuffig in den Saw Obferva⸗ 

men fleiget ‘denn. wenn man ein einiges kionen. 

Knoͤpflein mit Saamen abbricht, ſo dringt 

aus dem ſubtilen Stengel, darauf es ſte— 

het, der milchige Safft haͤuffig heraus, 

daß einemedie Singer davon klebrig werden. 
— a I Re. Wenn 


m — — 


I J 
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Wenn man eine Gurcke von dein Stengel 


abbricht, fo blutet fie ſtarck, und unerachtet 


der Safft, welcher mit dem Blute in den 
Thieren überein kommet, wie Waſſer aus 
ſiehet, fo iſt er Doch nicht waͤſſerig und befle⸗ 
det die weifjefeinwand, daß man Die Flecke 
mit wafchen nicht heraus bringef, fondern 
fie vielmehr durch Geiffe und Lauge erſt recht 
fihtbahr werden. Es hat Herr Chuͤmmig 
(4) davor. gehalten, daß die Roͤhren, welche 
den nahrhaften Safft zuführen, die Faſern 
an dem Marcke und der. Rinde wären, hits 
‚gegen bie andern, welche ihn zuruͤcke führen, 
in der Mittenangetroffen würden. Denn 
wenn man pom Stiele eines Blattes. ein 
Scheiblein quer durch abfchneider, fo zeigen 
ſich durch gute Vegröflerungs - Gläferdrey 
SKeihen der Faſern. Die erſten um das 
Marck herum fehen grünlicht aus, die an der 
Rinde gleichfalls, die mittleren aber fallen 
ins weifle und haben feine Spur von der . 
grünen Sarbebeyfih. Daß diefe Fafern uns 
terſchieden feyn müffen, zeige der Augen⸗ 
fchein, indem‘der Linterfcheid der Farbe 
feine Urfathen haben muß. Nun fommee 
er von der Farbe.des Saftes her, der in 
den Roͤhrleinen oder Fleinen Gefäflen iſt, 
| | und 


(4) in Experimento fingulari de arbori- 
bus ex folio educatis-c. 2, $. 15. p. 22. 


a 
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und demnach muß ein Unterſcheid in dem 
Saffte ſeyn, der die Faͤſerlein nahe bey 


dem Marcke und der Rinde, und demje⸗ 


nigen, det die in der Mitten erfuͤllet. Der 
gruͤnlichte Safft iſt ſonder Zweiffel der 


nabrhafte, nicht allein weil alles, was im 
jungen Wachsthume ift, diefe Farbe Hay 
fondern auch weil zu der Zeit, da im Frühes | 


linge der Nahrungs⸗Safft Hauffig zwiſchen 


der Rinde und dem Holtze hinauf ſteiget, 


die Rinde graͤulicht ausſiehet, ja ſelbſt das 
Fleiſch in dem Saamen gruͤne wird, wenn 


der Nahrungs⸗Safft in ihm für das jun⸗ 


ge Pflänglein zubereitet wird; - hingegen 
der an der Farbe dem Waſſer naher foms 
met, iſt derjenige, der die meiften nahr⸗ 
baften Theile ableget. Und demnach 
kommet des Herrn Thuͤmmigs Obſerva⸗ 
tion Damit überein, daß die Puls» Adern, 
wodurch der Nahrungs Safft allen Thei⸗ 
len der Pflange zugefüihret wird, an dem 


Bo die 


Adern Fig 


Marcke und ander Rinde zu finden fenn, 


wie wir vorhin ausgefuͤhret: nur erhellet 
Daraus nicht deutlich, daß die Safft⸗Roͤh⸗ 
ren befondere Gefäffe find, die fich unter 


biefen Safern befinden, Feittesweges aber 
die Faſern alle zufammen genommen. Wenn - 
nun die Safft⸗Roͤhren, welche die Nah⸗ 
rung zuführen, von den Fafern, darunter 


fie fich befinden, unterfchieden find; fo fan 


man leicht erachten, Daß auch Diejenigen, 


Mrz — welche 
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welche das uͤberfluͤßige zuruͤcke leiten, be— 
ſondere Gefaͤßlein ſeyn muͤſſen, die bloß 


unter den Faſern anzutreffen, die ſich in der 


Mitten zwiſchen denen an der Rinde und 
an dem Marcke befinden. Denn warum 
ſolten mehrere Gefaͤßlein ſeyn die den Saft 


Juruͤcke fuͤhren, als die ihn zufuͤhren, da 
weniger zuruͤcke gebracht wird, als zuge⸗ 


fuͤhret wird? Ich rede Hier bloß von einem 


Erinne⸗ 
rung. 


— 


ſo groſſen Unterſcheide als entſtehen wuͤrde, 
wenn die mittleren Faͤſerlein insgeſammt Ge⸗ 
faͤſſe ſeyn ſolten, welche das waͤſſerige von 
dem Mahrungs-Gafte zuruͤcke fuͤhreten, 
da unter denen zu beyden Seiten an dem 


Maͤrcke und der Rinde nur einige vorhan⸗ 
den, die ihn zuführen. Denn fonjtfönte es 
wohl einige Urfachen ‚haben, warum eis 
nige Gefäßlein zur Abführung des waͤſſe⸗ 


rigen von dem Safte mehr mären als des 


rer, die ihn zuführen, gleichwie wir fin⸗ 


den, daß in.unferem Leibe die Adern, wels 
che das Blut zuruͤcke führen, weiter find 
als die Puls-Adern. Unterdeflen fiebee 
man, wie: mühfam es ift in den Pflanzen 
zur Gewißheit zu kommen, wenn wit Die 
Theile nur wollen fennen lernen, daraus 
fie beſtehen. Derowegen unerachtet bis, 


her groſſe und anſehnliche Wercke von der 


Anatomie der Pflantzen vorhanden, auch 
eines und das andere von anderen noch 
weiter hinzu geſetzt worden; ſo kan man 
en ey m - Doch 


J 
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doch nicht fagen, daß man bisher-fo weit 

darinnen fommen fey: wie in der Anatomie 
des menſchlichen Leibes, dergeſtalt daß man 

einen recht ſicheren Grund haͤtte, darauf | 
man in der Phyſick die Erflärung deſſen, 
was wir bey den Pflangen, ae Pia ei 
"mit Zuverficht bauen Fönte. nd dem⸗ 
nad) muͤſſen wir uns dieſes antreiben lafr 
fen, durch Dbfervationen und Erperimen, 
te bey aller Gelegenheit noch weiter zu uns 
terjuchen, ob alles ſich angebrachter Mafr 
fen. verhält, oder ob vielleicht eines und 
das andere noch anders jey. Und iſt zu ge⸗ 
genwaͤrtigem Vorhaben gnung, daß wir 
erkennen, es ſind Mittel und Wege in 
den Pflantzen vorhanden, wodurch der 
Nahrungs⸗Safft zubereitet und durch die 
Pflantze vertheilet werden mag, und daß 
dieſes letztere durch Gefaͤſſe geſchiehet, die 
ſich in der Pflantze unter ihren Faſern mit 
befinden, _ Denn aud) hieraus erkennen 


wir ſchon zur Gnuͤge, daß GOTT die * 


Pflantzen mit ſolcher Weisheit zubereitet, 
daß ſie ſich zu ernaͤhren und zu wachſen ver⸗ 
möge ihrer Structur geſchickt ſind. Sind 
gleich dieſe Wege ſchweer zu finden und 
dieſe Mittel ſchwer zu ergruͤnden; ſo hin⸗ 
dert uns dieſes an unſerem gegenwaͤrtigem 
Vorhaben nicht (9. 214.), denn wir er⸗ 
kennen eben dadurch, daß GOttes Werck 
ſelbſt in der Natur der Vernunfft des 
IE Rru3 Maen⸗ 


die feine, 
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Menſchen zu ergruͤnden fchweer, ja öfters 
ya gar unmoͤglich faͤllet. 


Nuben ber 225. Weil demnach nicht alle Safern _ 
Sofern, Gefaͤßlein find, die dazu dienen, daß durch 


Adern fie der Safft durch die Pflangen geleitee 
find. und zur Nahrung zugeführet, oder auch 
der überflüßige wieder zurüdegeführee wird: 

($: 223.)5. for müffen ſie einen andern Mu⸗ 

ei Ken haben, meil doch nichts in der Natur 

in die lange Weile da it (9.1049. Mer.) 

Man ſiehet aber leicht, warum.fie da find. 

Sie machen die Pflanze fteif, daß fie auf- 
gerichtet. ſtehen und ihre Aeſte und Blätter 
ausgeſtrecket und ausgebreitet verbleiben 
koͤnnen. ° Und: demnach verfrefen fie die 

Stelle der. Knochen, welchen bey den Men⸗ 

ſchen und: Thieren diefes Amt aufgetragen 

($20.). Es ſchadet abernichts, daß auch 

ihnen von dem Nahrungs-Safte zugefuͤh⸗ 

ret wird, der ſich in ihnen nach der Laͤnge 

fort beiveget: denn wir haben diefes. ja- 

auch bey. den Knochen ſo und nicht anders. 

J — gefunden ($. 24.). Und in der That kom⸗ 
* — men die hoͤltzerne Faſern auch in ihrem 
den Kııos Wachsthume mit den Knochen überein, 
Denn fie find anfangs. weich, nach dieſem 
‚werden fie zehe und laſſen ſich leichte beu⸗ 

gen, mit dem Alter der Pflantze werden 

ſie immer härter und zuletzt jo hart, daß 

ſie brechen. er weiß aber nicht, daß 

die ag einer arten Frucht im —— 

eibe 
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Leibe gleichfalls anfänglich weich find, nah 


dieſem zebe, und nad) und nach mit den 


Jahren immer härter werden, im hohen 


Alter.aber fo harte, daß fieTeicht zerbrechen. 


Mir fället vonder Gebrechlichkeit der Kno- 
hen ein Erempel bey, da vor wenigen 
Jahren ein altes Weib, die bey nahe. hun» 
dert Jahr ale war, fih im Hofpital ers 
hänger bat und zur Ariafomie genommen 
ward. Unerachtet fie in ihrem Leibe noch 
überall gang‘ gefund und frifch war; fo 


waren dod) durch: das Werffen auf die: 


Beſonde⸗ 
res Exem⸗ 
pel vondet 
Gebrech⸗ 
lichkeit dee 
Knochen, 


Schlelffe, darauf ſie herbey gebracht ward, 


die Ribben zerſprungen, ohne daß man 
von auffen im Leibe das geringſte Merck⸗ 
mahl davon verſpuͤrete: welches eben eige 
Anzeige war, daß ihr nicht im Leben e 


Kibben waren gebrochen worden, indem 


man fonft den harten Schlag oder Stoß 


much an dent Leibe hätte wahrnehmen müfe 


fen. . So lange die Theile der Pflange 


jung find, fo find die Safern zehe, daB 


fie fich leichte beugen laſſen, damit fie be⸗ 


weglich find ($. 216.) und nachgeben, wenn _ 


etwas an fie ſtoͤſſet, Folgends nicht ſo leicht 


gebrochen werden. Es dienet demnach die⸗ 


ſes zur Sicherheit der Pflantze wieder aus 
wärtige Gewalt, die ihn zuſtoſſen fan. 
Es ift wohl wahr, daß das holgige Weſen 
feiner Structur nad) mehr Aehnlichkeit mie 
den Maͤusleinen, als den Knochen zu bar 
Sr; Ra. ben 


— 


Einwurf 
wird Des 
antwor⸗ 
tet. 


Erinns 


rung⸗ 
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ben fcheinet: . aflein da die Mänslein das 
Werckzeug der Bewegung find ($45.),die 
Pflanzen aber fic) nicht ſelbſt bewegen Eöns 
nen, als die dergleichen Bewegung nicht von» 
nöthen haben (J. 216.); fobrauchen jie auch 
nichts, was die Stelle der Mauslein ver 


tritt. Wolte man aber darinnen eine Aehn⸗ 


lichfeit mit den Diäusleinen ſuchen, in fo weit: 


die Theile der Pflanzen beiveglich find, weil 
. ihre Safern zahe find und ſich beugen laffen, 


auch wieder zuräce fpringen, menn fie von 
der aufferen Gewalt befreyet werden; fo bin 
ic) leicht Damit zufrieden und. daher nicht: 
entgegen, wenn man behauptet, Daß die hoͤl⸗ 
tzernen Faſern die Stelle der Maͤuslein und 
K ochen zugleich vertreten. Man ſiehet aus 
dem, was von den Faſern beygebracht wor⸗ 
den, warum. fie.aus vielen Fleinen Sajerlein 
zuſammen gefege ſind, nemlich daß ſie fi ch 
deſto leichter beugen laſſen und wieder zuruͤ⸗ 
cke ſpringen koͤnnen, deſſen ungeachtet aber 
doch Staͤrcke gnung haben die Pflantze auf⸗ 


gerichtet und ihre Theile zur Seite ausge⸗ 
ſtreckt zu epalten, auch nicht leicht ſich zer⸗ 
brechen laſſen. Ich verlange dieſes nicht 
deutlicher zu er ‚ tie Diefes von der Zus 


fammenfügung der groffen Fafern aus Fleis 


nern Fommet, weil man es vor fich fehen fan, 


fen, und Doc). Br. ſtarck iſt. F 


wenn man bedencken will, was dazu erfor⸗ 
dert wird, daßetwas ſich bihler beugen laͤſ⸗ 


d. 226. 
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: 226. Daß viele Räumlein fo wohl Hp Lufft⸗ 
zwiſchen den Fafern,alsan anderenDrten der Roͤhren in 
Pflantzen anzutreffen, die mit Lufft erfüller Pflangen 
feyn, iſt auſſer allemZweiffel( $.161,165.166. Yorbans - 
T. 8. 94.T.1l: .Exper.). Allein es nun et >. 
die Stage, ob befondere Roͤhrlein ſind, die | 
nach der Länge der Faſern ineinemfortgeben‘ 
und feinen Saft, fondern Luft führen: denn 
diefe pfleget man eigentlich Luft⸗Roͤhren zu 
nennen.  Dergleichen $uft-Köhren ‚(ıras 
cheas) giett Malpighius an (a) und befchreis 
bet fie gang eigentlich an verfchiedenen Drs 
ten: deſſen ungeachtet werden fie von vielen 
in Zweifel gezogen, welche fie Durch ihre Ber» 
groͤſſerungs Glaͤſer nicht haben finden koͤn⸗ 
nen, oder uͤberhaupt den Vergroͤſſerungs⸗ 
Glaͤſern nicht trauen wollen und nicht mehr 
zugeben, als was ſie mit bloſſen Augen ſehen. 
Wenn man von einem Wein» Stode ein MWie keit im 
Sceiblein quer durch abfch neidet und es un, Biene 
ser das ſchlechteſte Bergröfferungs-Blas le, fe zu fer 
get ‚jo fan man rings herum in dem holgigen ben. 
Weſen gang deutlich rundte Löcher fehen, | 
die ordentlich herum gefegffind. Ja wenn 
man fie Durch ein. VBergröflerungs-Glas 
betrachtet, was viel vergroͤſſert, fo bekom⸗ 
men ſie eine ae Weite und man kan 
Rr5 ae! 


’r 
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in fie hinein fehen und finden, daß fie von . 
innen wie eine Röhre eine rundfe und: gleiche 
Flaͤche haben. Mun mag man diefes 

Siheiblein abfchneiden wo man will, man 
mag aud) zwey hinter einander fo nahe ab» 
ſchneiden als man will; fo zeigenfich dieſel⸗ 
ben einmahlwiedasandere. And demnach 
ift klar, daß diefe Höhlen, nad) der gangen 
Laͤnge des Holtzes in einem fortgehen und 
- folgends aud) ihre innere rundfe und gleiche 
- Fläche. Diefes aber zeiget pur Gnuͤge, 
daß es beſondere Roͤhren ſind. Weil man 
in ihnen nichts ſiehet; ſo erkennet man vor 
fich, daß Luft darinnen ſey. Und demnach 
haben wir Roͤhren, die nach der Laͤnge der 
Faſern zwiſchen ihnen durch das holtzige 
Weſen herunter gehen und mit Lufft erfuͤllet 
ſind, das iſt, ſolche Lufft Roͤhren, wie 


5:” man verlanger. Diefe £uft- Röhren fi ind 


in dem Wein « Sfode von folder Groͤſſe, 
"daß man fie auch mit bloffen Augen wahr⸗ 


nehmen fan, wenn man fcharf fieher. 


Erinne 


rung. _ 


Und weil ſie wohl zu finden ſind, ſo kan man 
auch ‘ein Stuͤcklein Holg durch eine Luft⸗ 
Roͤhre nach der Sänge durchfchneiden und 
fie durch ein mäßiges Vergröfl erungs⸗Glas 
von innen gantz genau betrachten. Ehe ich 
Malpighium und Grewium geleſen hatte 
und mich von den Luft⸗Roͤhren gerne ſelbſt 
inforgriren wolte, kam ich zum groſſeu 
Gluͤck s über den WeinStog, weilich 
— ihn 
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ihn eben bey der. Hand hatte, indem er aus 
dem Garten in meine Studier⸗Stuben hin⸗ | 
. ein gewachfen war. Und alſo Eonte es; Gewohn⸗ 

nicht anders gefchehen, als daß ich für. die beit dev 
Luft⸗Roͤhren fehr eingenommen ward, weil“ — 
mir ſchon dazumahl zur Gnuͤge bekandt | 
war, daß die Matur die Aehnlichkeit liebet 
und den Linterfcheid der Arten: der Dinge 
nicht fo wohl durch verfchiedene Arten der 
Theile, als den Unterfcheid, den'diefe Arten 
leiden, hervor bringet, wovon infonderheit 
die verfchiedene Arten der Thiere und felbft 
‚der menfchliche Leib ein uͤberfluͤßiges Zeugniß 
ablegen, wenn fo wohl jene unter. einander 
ſelbſt, als auch mit diefen verglichen werden, 
Majpigbius (b) recommendiret unter den gie die 
Baͤumen die Reiſer von Caſtanien Baus Luft⸗Roͤh⸗ 
men, da er in dem ein, zwey und dreyjaͤhrigen re in als 
Holtze und zwar in jedem Jahre die Luft⸗rdand 
Roͤhren gantz deutlich zeiget. Nun kan ich Ein zu 
nicht in Abrede ſeyn, daß ich in Reiſern von 
andern Baͤumen, als von Kirſch⸗Pflaum⸗ 
Abricoſen/Biernen⸗Aepffel⸗ und Pferſich ⸗ 
Baͤumen ſolche Luft⸗Roͤhren, wie fih im - 
Mein » Stode zeigen: und Malpigbius 
im Baftanien-Holge gefunden , durch 
Das DBergröfferungs » Glas vergebens 
gefucht babe : -altein idy ‚habe es ge⸗ 
macht, mie man, in Unterſuchung der 
Natüur 


6) in Anat. Plant, £.18, & fegg. , 
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Natur zu thun pfleget, daß man vermoͤge 


der Aehnlichkeit, wodurch die Arten und Ge⸗ 


ſchlechter der Dinge entſtehen ($. 181.Met. ), 
eben dergleichen Art Theile bey einer andern 
Art der Pflantzen vermuthet, die man bey ei⸗ 


ner antrifft, welches man das argumenlum | 


ab analogia nennef, und ich nod) immer ‚in 


ſolchen Fällen fehr fiher gefunden, wo fid) 


nach diefem die völlige Gewißheit gezeiget. 


Derowegen habe ich nicht gleich in Zweiffel 
gezogen, ob Luft⸗Roͤhren vorhanden find, 


wo ung aud) das Bergröfferungs-Glas dier. 


ſelben nicht gleich deutlich zeiget,fondeen vielr, 
mehr vermuthet,. daß fie fo Eleine find, daß 
man, fie nicht eigentlid) erkennen Fan, zumahl 


da ich von der Subtilitaͤt der Natur in For- 


mirung der Thiele zur Gnüge uͤberzeuget bin. 


Unterdeſſen, ehe ich fie durch die Vergroͤſſe— 


rungs⸗Glaͤſer gefunden, habe ich doch mir 


ängelegen feyn laſſen nachzuforfchen, ob nicht 


noch ein anderer: Weg vorhanden. ſey, Das 


Befondes 
rer Ders 
ſuch des 
Autoris, 


durch die fubtilen $ufft- Röhren zu finden 
wären, die man auch durch das Vergröffer 
rungs⸗Glas vergebensfuchee.  - Sch habe 
nemlich Waſſer durch KHülffe der Luffte 
Pumpe vonder Luft gereiniget (9.148. T-Te 
Exsder), damit die Daraus, auffleigende 
Luft nicht Irrung geben möchte. In dieſes 


Waſſer habe ich ein Stuͤcklein von einem 


KReife eines Baumes dergeſtalt geſtellet, Daß 


nur der unterſte Durchſchnitt darinnen fren 


ge⸗ 
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geſtanden. Als ich die Lufft weggumpete 
daß ſie unter dem Recipienten verduͤnnet 
ward ($: 80, T. 1; Exper.); ſo kam hin und 
wieder aus dem im Waſſer ſtehenden 
Durchſchnitte die Lufft in! unveränderten 
bleinen Stroͤhmen heraus, nicht anders als 
wie zu geſchehen pfleget, wenn man glaͤſer⸗ 
ie Roͤhren ins Waſſer ſtellet, oder eine 
glaͤſerne Kugel mit einer Roͤhre. Wenn 
ich auch gleich das Stuͤcklein Holtz weiter 
hinein ſtieß; ſo ſahe man doch bloß unten 
heraus die Luft in beſtaͤndigen Stroͤhmlein 
‚heraus gehen, keinesweges aber zur" Geis 
ten wo nur eingelne Blaͤßlein heraus famen 
und fi anhätigeen.. Eben diefen Verſuch 
at Herr Prof "Thermmign: bey feiner Anas 
mie der Bläfter gebraucht, und es inden 
Stielen . verfelben eben - alfo befunden. - 
Hieraus nun erhellet, daß nach der Länge 
der Faſern beſondere Roͤhrlein mit ufft 
vorhanden ſeyn muͤſſen, die nach und nach 
heraus faͤhret, wenn die aͤuſſere verduͤnnet 
wird, maſſen man ein Reiſerlein durch⸗ 
ſchneiden mag, wo man will, ſo zeiget ſichh 
einmahl wie das andere. Wolte man far Einwurf 
en, es waͤre nur die Luft, die hin und wies wird bes 
er in den Zwiſchen⸗Raͤumlein der Faſern antwor⸗ 
fich aufhielte; fo koͤnte dieſes einige Wahr⸗ — 
ſcheinlichkeit haben, wenn man nicht in er 
nigen Bäumen die Luffe- Röhren gank ei⸗ 
gentlich erkennen Fönte, wie wir vorhin ge⸗ 
— | fehen- 


ie 


7 
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ſehen. Darnach iſt gewiß, daß zwiſchen 


den Faſern, wo die Lufft nicht heraus ſtroͤ⸗ 


“met, gleichfalls Zwiſchen ⸗Raͤumlein vor⸗ 


handen ſeyn. Derowegen muß doc) an: 
den. andern.,: md. fich die Luft⸗Stroͤme 
zeigen, noch was befonderes vorhanden 
feyn. Und weil man aus, den fo genannten, 
poris oder Zwiſchen⸗Raͤumlein Feine Lufft 
hervor dringen fieher; fo muß man vielmehr 
hieraus ſchlieſſen, daß diefelben nicht in eis 
nem fortgehen, fondern. hin und wieder uns, 
terbrochen find, folgends , daß ihnen die 
Luft durch die Luft⸗Roͤhre zu⸗und abgefuͤh⸗ 


ret werden kan. Und mich duͤnckt, es laͤſſet 
ſich dieſes durch den Verſuch bekraͤftigen, 


den’ich mit den Abricoſen⸗Kernen angeſtellet 
($..166. T. J. Exper.). ‘Denn unerachtet 
aus der Schaale auch nur hin und wieder 
Luft kam; ſo drung doch das Waſſer derge⸗ 


ſtalt hinein, daß man ſie von innen in der 


Mitten uͤber und uͤber naß ſahe, dergeſtalt 
daß auch die Zwiſchen⸗Raͤumlein erfuͤl⸗ 
let waren, wo man keinen Ausgang der 


Luft fuͤr fie in der aͤuſſeren Schaale gefun⸗ 
den hatte. Unerachtet aber ſich fo viel Waſ⸗ 
ſer hinein gezogen hatte, daß es in der innes 


ren Schaale ausgefloſſen war, als ich den 


7: Keen eroͤfnete; ſowar doch daſſelbe nicht 
uͤberall zur Seite in die Zwiſchen⸗Raͤumlein 


der Schaale gedrungen. Man fan dieſen 
Weg gebrauchen die Sache noch weiter zu 
5 1177) 
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unterſuchen, damit man zu mehrerer Gewiß⸗ 
heit gelanget. Ich habe mir ſchon vor ei⸗ 
nigen Jahren bequeme Inſtrumente verfer⸗ 
tigen laſſen, um vermittelſt der Lufft Pum⸗ 
pe die Pflantzen mit Queckſilber auszuſpri⸗ 
tzen, weil ich davor halte, daß es hauptſaͤch⸗ 
lich die Lufft-Roͤhren find, wo das Queckſil-⸗ 
ber hinein dringet, wenigſtens daß es durch 
die Luft⸗Roͤhren ſeinen Eingang findet: al⸗ 
lein da bey mir eine Arbeit auf die andere 
-warten muß; ſo habe auch dieſe Verſuche 
aufſchieben muͤſſen, und die bekandte Ver⸗ 
folgungen haben es gehindert, daß ich ſie 
auch nicht habe anſtellen koͤnnen, da fi ie mir‘ 
noͤthig geweſen wären, 
.227. Sn den Pflantzen befindet ſich Rugendes 
aud ein Blaͤßiges Wefen ( utriculi),; Fr 
welches in der Menge in der Rinde und im FR 
Marcke angetroffen wird und beyde Theile: 
ſchwammicht macht. Man darf jetzt ges 
gen den Fruͤhling nut, das S)äutlein vonder 
Rinde eines jungen Reißleins abſcheelen, 
ſo faͤllet es ſchoͤne grüne in die. Augen und: 
Die Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer zeigen, daß es: 
nichts anders als ein Hauffen kleiner Blaͤß⸗ 
lein iſt. Wir treffen ſonſt nichts als Fa⸗ 
ſern und dieſe durch alle Theile der Pflan⸗ 
tzen vertheilete Blaͤßlein an, wenn wir al⸗ 
les durchſuchen, was ſich in ihnen unter⸗ 
ſcheiden laͤſſet. Nun muß in den Pflan⸗ 
tzen mas vorhanden ſeyn/ darinnen der 
| . Rabe 


nn 
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Nahrungs» GSafft jubereitet wird. - Denn 
da alle Pflanzen einerley. Nahrung aus der 
Erde ziehen ($. 392. Phyi.); ſo iſt doch der 
in. ihnen befindliche Safft gar fehr unter“ 
ſchieden. Derowegen muß. die Nahrung, 
welche die Pflantze zu ſich genommen, in ihr 
veraͤndert werden. In den Faſern kan die⸗ 
ſe Veraͤnderung nichẽ vorgehen, denn dieſe 
find ſubtile Roͤhrlein, darinnen ſich bloß ein 
Safft befindet, der ſich von. ben — 
rungs ⸗Saffte abgeſondert ($. 225.), ala 
wir in unferem $eibe und in den Leibern der 
Thiere in. den Faͤſerleinen, daraus die Ja« 
fern. der. Maͤuslein beftehen, ein. Safft ana 
u zutreffen ift, ‚der von. dem’ Blute abgeſon⸗ 
Eder wird. : Es bleibet demnach nichts 
"2 Ä eyprig, wo pie Zubereitung des Nahrungs« 
ET Safftes geſchehen fönte, als in.den Blaͤß⸗ 
leinen, daraus das bläfige Wefen befteher. 
Und ſolchergeſtalt kommen dieſelbe mit dem 
Magen in unſerem Leibe und in den Thie⸗ 
ren uͤberein und vertreten bey den Pflantzen 
deſſen Stelle. ‚Und eben deswegen ‚zeigen 
fich die Adern der Pflangen bloß an der 
‚Rinde nıd an dem Marde ($. 224.), weil 
ſie daſelbſt aus den Bläßleinen den zubereis! 
teten Nahrungs⸗Safft erhalten, und nach 
| biefem ihn: weiter durch die Pflange vertheir 
Erinne⸗ on koͤnnen. Es bat auch ſchon Malpig- 
rung. Ziuc, der. die Anatomie der Pflantzen zuerſt 
— „den ——— dieſe vn 
rich⸗ 


— 
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richtung zugeeignet (a), und ich finde, daßer 
auch fchon die Adern angemercfet, darinnen 
in jeder Pflange einbefonderer Safft geleitet 
wird, und. unter den Bäumen fich auf die 
| Maulbeer Bäume beruffen, als welche 
gleichfalls, wie bekandt, einen milchinen Saft ° 
haben (b). Und es hat auch nicht wohl gefihes 
hen Fönnen, daß bey fo gar forgfältiger Un⸗ 
terfuchung der inneren Structur der Pflans 
gen, die er angefiellet, ihm dasjenige hätte 
. follen verborgen bleiben, das gleich in die Au⸗ 
‚gen fälle, Unterdeſſen ift nicht zu, leugnen, 
daß es das Anfehen gewinner, als menn dies 
fer Saft in den Adern nicht fo wohl der Nah⸗ 
rungs⸗Saft wäre, davon alle Theile in ihe 
vem Wachsthume erhalten werden, fondern 
ein befonderer Safft, indem er ihn mitdem 
Hartze zu vergleichen fcheinet, daß in den  - 
Tannen gleichfalls feine -befondere Gefälle 
dat, darinnen ed geleitet wird (c). 
SH. 228. Endlich finden wir noch Säute Mas die 
oder Haͤutlein (euiculas) inden Pflangen, Häute nu⸗ 
damit wicht alein alle Theile von. auſſen, tzen 
ſondern auch verſchiedene von innen uͤber⸗ 
kleidet werden. Das Haͤutlein, damit die Wie der 
Theile von auſſen uͤberkleidet werden, faͤllet Putzen des 
einem jeden in die Augen und giebet ſich i in ei, Zn. 
 (Pbyfik III.) I aigen wird. 
(a) in Idea Anat, Plant, £, 14: n. ar 
(b) ibid. f.ia. Ä " 
‘7 Ce) ibid, £, 13. 
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nigen Fällen gan deutlich zu erfennen. Im 
Fruͤhlinge, wenn, der Safft in die Baͤume 
tritt, Läffet e8 fich von der Rinde der jungen 
Reifer gar leicht abfondern und in Blaͤttern 

der Bäume wird es öfterd von Lingezieffer 
r oder Kranckheiten abgefondert.. : Pflanzen, 
‚bie einen. hohlen Stengel Haben, . find in der 
inneren Höhle mit einem Häutlein Äberkleis 
det, und es laͤſſet fich in vielen Fällen ofue 

Mühe abfheelen. . Wir werden auch uns 

ten bey genauer Betrachtung ded Saamens 

Haͤutlein und Häute antreffen. Won den 
Wurtzeln laͤſſet fi) das Mäurlein auch 
leichte abfcheelen, wenn fie fonderlich mit fie 
dendem Waſſer verbrühet werden. Don 
innen find die Buͤndlein der Fleinen Fäfers 
lein mit einem Haͤutlein uͤberkleidet, und wir 
| ‚werden noch mehreren Gebrauch im folgen, 

Nutzen der den antreffen. Das Häurlein und die 
Haut und Haut, welche die gange Pflangen , und 
des ze auch gewiſſe Theile von ihnen gan e- 

lein kleidet, macht aus ihnen ein gantzes, 
dem fie alles, wag dadurch. umfleidee ih, 
mit einander verbindet,  . Gie verwahret 
auch die Pflange für allerhand Zufaͤllen, 
als daß der Staub ſich nicht anhaͤngen fan, 

- ber darauf faͤllet, indem fie von auſſen 

durch das Häutlein glatt werden; daß die 

Sonne die Pflangen nicht fo art aus 

trocknen fan, weil die Haut und das Haͤut—⸗ 
lein nicht die —— ſo Ba durch Fr 
et, 
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ſet, daß das. Ungezieffer die Blaͤßlein, darin ⸗ 
non. die Nahrung für die Pflangen ift, nicht 

ausfrefjen fan, wie man e8 unferweilen: in 
den Blättern finder, wo das Haͤutlein erſt 
loß iſt. Und bey Berracktung der befonderen. 
Theile wird ſich noch ein mehreres zeigen, — 


Das 3. Capitel. a nn 
‚Don der Wurgel der 
Planen 
en §. 229. ER 

| Us den Bisher befchriebenen Theilen Theile ver 
| werden die eigentlichen Theile, dar pflangen, 
9 I 008 die Pflantzen beſtehen, ver- Daraus fie 
- Schiedentlich zufammen gefegt. - Es beſtehen. | 


\ 





— 
* 


beſtehet aber eine Pflantze aus der Wurtzel, 
aus dem Stengel oder Stamme, aus den’ 
Aeſten, den Blaͤttern, den Bluͤthen oder 
Blumen und dem Saamen, wiewohl vis 
nige von dieſen Theilen nicht beſtaͤndig vor⸗ 
handen find: denn Bäume und Straͤuche 
haben gröften Theils des Winters Feine 
Blätter (denn wie nehmen jegund dad 
Wort Blatt in einem weitläuftigen Wer 
fande, daß wir auch Tangeln mit darunter 
begreiffen , welche die Tannen, Fichten, _ 
Tachsbaͤume ꝛc. haben) und die Bluͤthen 
hit dem Saamen find nur zu gemiffer Zeit 
ben den Pflangen anzutreffen, Wir wollen 
demnach unterſuchen, was Wurtzeln, 
De Sa Sm. 
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Stengel und Stämme, Aefte, Blätter, 
Bluͤthen und der Saame für Nutzen ba 
ben, und wie fie vermitfelft ihrer bejonderen 
Theile, daraus fie beſtehen, dazu aufgeleget 
nd, | j | or % 
Wurtzel N 6. 230. Die, Wurkel iſt der unterſte 
fuͤdret den Theil. der Pflange, welcher unter der Erde 
—— fort waͤchſet, gleichwie die übrige Pflantze 
— über der Erde, Daß fie der Pflantze die 
Me Rahrung zufuͤhret, ift eine Sache, dar 
B an niemand zweiffelt. Denn man ſiehet 
aus der beftändigen Erfahrung, daß nur 
... die Erde darf befeuchtet «werden, wenn die 
Pflantze oder der Baum, der in einem Ges 
fälle ſtehet, fort wachen fol," aus der Erbe, 
3 -aber fan in die Pflange nicht anders das 
Waſſer aufiteigen , als durch die Wurs 
sel. So muß auch die Erdegedinget und: 
fruchtbar gemacht werden, wenn etwas 
darinnen gut wachſen und fortfommen fol. 
Und was das Wafler. davon in der Erde 
annimmet, kan durch feinen andern Weg, 
als durch die Wurgel in die Pflange kom⸗ 
men... - Derowegen fommet auch eine 
Pflantze im Verſetzen nicht fort, wenn die 
Wurtzel zu welcf worden iſt. Eine Pflaus 
we, die verfegt wird, kommet nicht eher 
fore und befleiber, ale bis die Wrtzel von 
neuem eingewurgeit und in dem Stande iſt 
Nahrung aus der Erde anzunehmen. - Und 
wenn man Raͤuſer von. Baͤumen oder 
ES "RE SE Straw 
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Straͤuchen verleger ; ſo befleben fie nicht 
eher, als bis fie Wurtzeln geſchlagen. Dies 
ſes alles zeiget zur Gnuͤge, daß aus der Er. 
de keine Nahrung in die Pflantze kommen 
kan als durch die Wurtzei, und demnach 
die Wurtzel ihr zu dem Ende gegeben if, - 
damit fie fich aus der Erdenährenfan Es Zweiffel 
fan zwar einem ein Zweiffel entitehen, ale wird bes . 
wenn auch chne die Wurgeln eine Pflantze nommen. 
Nahrung zu fich nehmen und ihren Wache — 
thum fortfegen koͤnte. Denn edift jeders 
man befandt, daß, wenn ein Reif von 
einem Baum. oder Straude, -oder auch 
eine Blume und Pflange abgefchnitten und 
ins Waſſer gefegt wird , fie darinnen'fort 
waͤchſet, wie dann die Blumen auf folche 
Weiſe aufblügen,, die man abbricht, ehe 
fierecht aufgeblühet. - fa mwennmaneinen 
jungen Baum bahauet und ind MWafler 
ſetzt, fo bleibet er frifch und verwelcket nicht 
fo gleich, - und im Winter fehläget er wohl 
gar inder Stube aus. Und demnach jcheis 
net es nicht eben nothivendig zu feyn, daß 
die Pflange eine Wurtzel bat, wenn fie 
ſtahrung zu fich nehmen fol. °. Nun kan 
‚man freylich nicht in Abrede feyn, daß dag 
Waſſer dur den Stengel hinauf steigen 
und fich durch die Blaͤtter zertbeilen Fan, .. 
auch wenn feine Wurtzel vorhanden, und 
folchergeftalt .die Pflanze eine Meile fort 
waͤchſet, ohne daß die Wurtzel dabey nö, 
re Sſ 3. thig 


646 Cap. uk Von der Wurgel 
tig iſt: allein es bleibet die N othwendigkeit | 

. der Wurtzel deffen ungeachtet inihrem Wer⸗ 
the. Denn wenn die Pflangein der Erde 

ſtehet, fo ift die — davon ſie ihre 
Nahrung hat, nicht in ſolcher Menge bey 
einander anzutreffen, ale wie im Gefäfle, dag 

‚ man vol Waffer gegoſſen. Die Erde iſt 
wieiein Schwamm und inihren Fleinen Hoͤh⸗ 

len, die fich mit bloffen Augen nicht unter 

| fcheiden faffen, liegen die ſubtileſten Troͤpf⸗ 

- kein Waſſer, fo lange fie feuchte verbleibet. 

Und demnach Fan die Feuchtigkeit nicht fo 

bäuffig in den Stengel oder in den Stamm 

dringen und durch ihn zu den übrigen Thei⸗ 

len fortgeleitet werden, als wie wenn er im 

Waſſer ſtehet. Die Nahrung muß in den 
ſfubtileſten Troͤpfleinen angenommen und zus 
ſammen geſammlet werden. Derowegen ges 

bricht ihr auch die Nahrung, wenn es ihr an 

der Wurtzel fehlet, und ihre Wurtzel zerthei⸗ 

let ſich in die Breite, damit ſie uͤberall etwas 
annehmen und Nahrung gnung zuſammen 

Warum bringen kan. Es iſt noch ein Fall, da etwas 
Swieben waͤchſt, ohne daß ihm durch die Wurtzeln 
———— Nahrung zugefuͤhret wird. Die gemeine 
fbfagen, Zwiebeln wachfen ſtarck aus, wenn fie nur 
im Seuchten liegen oder hängen, ja nurin 

einem Orte feyn , wo fie nicht austrodnen 
Fönnen. Hingegen wenn man fie in die. 
Erde ſetzet, treibet fie zugleich Wurtzeln, 
indem fie auswachſen. Man findet folches 

FR auch 
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auch bey andern Zwiebeln, als von Tuli⸗ 
panen, Narciſſen, Hyacinthen, u. ſ. w. 
ja die weiſſen Kraut-Säupter wachſen ohne 
Wurtzeln aus, wenn fie in einem feuchte 
Keller liegen. Man erblicfer hier gar bald 
die Lirfache, wenn man. genau darauf acht . 
bat, Der Safft, der in den Qlättern de 
Krautes oder auch in den Zwiebeln iſt, tritt 
aus ihnen heraus, und dringet in den Sten⸗ 
gel, oder in Zwiebeln in das Pflaͤntzlein, 
und erhaͤlt daher dasjenige, was heraus 
waͤchſet, ſeine Nahrung. Derowegen ge⸗ 
ber auch die Zwiebel aus, und die Kraut⸗ 
Blätter werden welck und duͤnne, daß fie 
in ihrem fafftlofen Zuftande kaum was meh⸗ 
reres ala die Haͤutlein übrig behalten, die. 
fie von beyden Seiten überfleiden , nebft 
‚den wenigen Safern, die fich durch fie ver⸗ 
theilen. Und hieraus ſiehet man, daß der 
Safft aus den Blättern in die Pflange zus 
uͤcke treten Fan und darinnen haupſaͤchlich 
um der Bluͤthe und des Saamens willen 
zubereitet wird. Es darf uns aber diefed 
um fo vielweniger wundern, weil wir bald , 
deutlich erfennen werden, daß die Dlätter 
in dem Kraute und die. Subſtantz der Zwies 
bein die Stelle der Wurtzeln vertreten. 
Daß aber die Zwiebeln in der Erde auch parım 
Wurgeln fdslagen, wenn fie ausgemachfen, fie in der. 
gefchiehet deswegen, weil der in ihnen fich Erde 
befindliche Saft — zureichet der. Pjlanse Wurgeln 
Sa . Nab ſchlagen. 


/ 


Die Wur—⸗ 
tzeln befes 
„ſtigen die 
Pflantze in 
- der Erde. 
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Nahrung gnung für die Blume und den 
Saameh big zu feiner Reiffe zu geben, und 
über diefes auch unten in der Erde neue 
Zwiebeln erzeuget werben müffen, dazu 
gleichfalls Nahrung vonnötpen ift. u 
$. 231. Die Pflangen müffen feftein 
der Erde ſtehen ($. 216.) und dazu dienen 
ihnen die Wurtzeln. Es haben alſo die 
MWurgeln auch diefen anderen Mugen , daß 
dadurch die Pflangen innerhalb der Erde 
befeftiget werden. Lind man finder dahero 
daß fich eine Pflanze. gar ſchweer ausreifs 
fen laͤſſet, die tief und infonderheit die breit 
eingewurtzelt iſt. Unerachtet aber die eins 
tzelen kleinen Wuͤrtzlein leicht abreiſſen, 
wenn man ſie ſtarck ziehet; ſo geſchiehet 


ſolches doch nicht, wenn viele zugleich gezo⸗ 


gen werden, wie ordentlicher Weiſe gefchies 
het ,. wenn die. Pflange bey dem Stengel 
ergriffen und gezogen wird , indem nicht 
allein die Krafft fi nach der Anzahl der 


. Kleinen Witrglein zertheilet, fondern auh 


die meiften, als die nach der Seite liegen, . 
da man die. Pflange gerade in die Höhe 
ziehet, ſehr fihräge gezogen werden, in 
welchem Falle die Krafft weniger vermag, 
als wenn. man gerade ziehet. Derowegen 
fiehet man , daß, wenn die Wurtzel bis 


- auf ein oder ein paar Fleine Wuͤrtzlein loß 
iſt, diefelben viel leichter abreiffen: ich fa 


ge mit Fleiß nur‘ leichter, und nicht Teichte, 


weil 


! 
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weil auch die zarteften Würgelein eine ziem, 

liche Seftigfeit haben, daß fie fih nichtleiche 
zerreiffen loſſen, wenn fie nicht. noch gar zu, 
jung find. En en Ne Nase & Da 
9232. Damit. nun die Pflantzen durch Warum 
die. Wurgeln Nahrung, guung erhalten die. Wurs 
‚und feſte gnunginder Erde ftehen; folanf- Sein mie _ 
fen entweder diefelben in der Erte wert aus rg * 
und breiten ſich in einen weiten Umfang pen. ach⸗ 
aus, oder es wird die Menge der Eleinen  .. 
Wuͤrtzelein um fo viel gröffer , wovon wir 
ein Krempel au der Sonnen-Blume ha . 
ben, ‚die viel. Nahrung braucht, und wegen — 
der Schweere der Blume feſte ſtehen muß. 
Und dieſes iſt auch die Urſache, warum die = 
Wurtzel unter der Erde fortwächfer, gleich» :— 7 - 
wie die Pflantze über der. Erde groͤſſer wäh 
fe. Denn je gröffer die Pflange wird, ° 
je mehr braucht fie Nahrung... Da ihe -' 
nun die Nahrung durch die Wurtzel zug, 
führet wird, die in den fubtileften Troͤpf⸗ 
keinen in dev Erde zerſtreuet anzutreffen ($. 2 
230.)5 jo. muß auch die Wurßel fih an \ 
mehrere Oerter zertheilen.. - Je groͤſſer die 
"Pflanze. wird, je mehr braucht ſie auch 
Befeſtigung in der Erden. Derowegen-da 

fie durch die Wurgeln -befeftiget wird , in, 

ſo weit die. vielen. kleinen Wiürglein der 
aͤuſſeren Gewalt mehr, twiderftehen ($. 


Kr 


— 


231.); ſo muß auch die Wurtzel fih ents · 
weder in die Weite nicht ausbreiten, oder 
Sſ5es 


- 
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Wurtzeln 
verferti⸗ 


es muß ſich die Anzahl, der kleinen Wuͤr⸗ 
tzelein in einem Klumpen bey einander vers 
mehren... Wenn demnach.eine Pflanze viel 
wurtzelt, fo ſtehet fie nicht allein 'fefte, fon- 
dern Fan auch defto mehr Nahrung genief- 
‚fen und kommet alfo in ihrem. Wachstdus 


me defto befjer for, Es lieſſe fich hier vies 


les von dem Linterfcheide der Wurtzeln ans 
führen , wenn wir auf bejondere Exempel 
gehen mwolten. Allein wir find zufrieden, 
daß wir die allgemeine Gründe angezeis 
get, daraus fich in diefem Stuͤcke die Yes 
chaffenheit der. verfchiedenen Wurtzeln ers 
Elären läffer. Be R 
$. 233. Es nehmen aber die Wurtzeln 
nicht bloß Nahrung aus. der Erde an ſich 


gen; Nabe und führen fie dem Stamme oder, Stengel 


rungds 
Saft. 


und den übrigen Theilen der Pflange zu, 
fondern fie bereiten- auch ‚felbjt den Nah— 
rungs⸗Safft, ob gleich nicht allein. Jun⸗ 
ge Pflantzen, die keine Nahrung mehr 
aus dem Saamen haben koͤnnen, haben 
noch nichts als die Wurtzel, daraus ſie 
ihren Nahrungs-Safft erhalten koͤnten. 
Und Pflantzen, die feinen Stengel eher 
befommen , als bis fie in Saamen fchofs 
fen, fönnen nirgends anders her als aud 
der Wurgel verforget werde. Denn ob 
man gleich vermeinen ſolte, als wenn die 
Blätter, welche den Thau auffangen, des 
‚nenjenigen , die nach ihnen ferner heraus⸗ 

| waoach⸗ 
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wachfen, Mahrungs.Safft zubereiten Föns | 
nen 5 fo findet man doch, daß ſolches den 
ferneren Wachsthum niche, hindert, wenn. 
man die Blätter abbricht, und nur der 
mittlere Sproß verfchonet - bleibet. Ja 
das Kraut, welches ſich in Haͤupter fchliefe 
fee, und ſelbſt der Sallat, der in Staus 
den und Haͤupter wächfer, zeiget, daß die 
Blaͤrter dazu wenig beytragen: inden fie 
von innen ſtarck fortwachlen, unerachtet 
der Thau nur ein, paar Blaͤtter von oben : 
befeuchten Fan, Und wir finden ja auch 
die Bläßleinen, wodurch der. Mahrunges 
Saft zubereitet wird ($. 227.), Qäufig in 
der Wurtzel, wie wir bald mit mehren“ | 
rem bören werden, Hierzu kommet noch 
dieſes, daß im Fruͤhlinge Haupefähhlich dee 
Mahrangs » Safft zwiſchen der Rinde der 
Baͤume häuffig durch den. Stamm hinauf 
ſteiget, welcher nirgend anders her ale 
aus der Wurtzel kommet: denn der Safft, 
welcher, zwiſchen der Rinde Hinauf ſteiget, 
iſt nicht bloſſes Waſſer, fondern' ſchon ein 
zubereiteter Nahrungs-Sefft, wie wir 
dann ſehen, daß, wenn die Rinde verletzt 
wird und der Safft heraus flieffet, er ans 
fangs Fleberich iſt, nach diefem harte wie 
ein Gummi wird, auch fihon in einem jes 
dem Vaume feinen befonderen Geſchmack 
bat. . Wir erfahren auch täglich, daß, 
wenn ein Daum gefaͤllet wird, bloß die 
Wur⸗ 


Barum. | 
in den 


Wurtzeln 
bleibet, als in der freyen Lufft, mo die 


Nah⸗ 

runas⸗ 
Safft zu⸗ 
bereitet 


Erinne⸗ | 
sung. 
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Wurtzel u unter der Erde bleibet , ; welche: al, 
- fo feine Nahrung andere woher haben Fan, 


als die in ihr zubereitet, wird, fie dennoch 
fortwächfer, und gar von neuem junge Meis 
fer treibet. Zu geſchweigen, dag nicht als 
lein in vielen Gewaͤchſen die Wurtzel ſtaͤr⸗ 
cker waͤchſet, als die Pflantze über der Er— 


de, ſondern auch die Pflantzen, welche uns 


ter der Erde fortlauffen, , zu ihrem groffen 
Wachsthume, den fie unter der, Erde has 
ben, und folgends auch zu den neuen Plans 
gen, die aus viefen auslauffenden Wur—⸗ 
geln hervor Eomımen, -Feinen anderen Maps 
rungs » Safft erhalten Fönnen , ale der in 
den Wurtzeln zubereitet wird. Und in der 


That find auch die Wurgeln darzu fee 


bequem, maffen e8 unter der Erde wärmer 


Abwechslungen der Wärme und der Käls 
fe gröffer und fehnelfer find , und doch das 


bey nicht fo ſtarck ausdunfter, als wie über 


der Erde. Beydes aber ift darzu vortraͤg— 
lich, wenn die angenommene Nahrüng eis 
ne Verwandelung leiden fol, damit fie zu 
einem dienlichen Gaffte wird, davon die 
Pflantze in ihrem Wachsthume erhalten 
werden fan. Jedoch wie die Matur in 
allen Dingen den Unterfcheid liebet; fo fins 


det fih auch in diefem Stuͤcke bey den vers, 


fehiedenen Arten der Pflanzen gar vielerley 


Unterfeheid r der ‚ech insbefondere zu uns 


terſu⸗ 


| 


| 


| 
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terfüchen ift, che man ihn in allgemeine. Re⸗ 
geln faſſen kan. 
$. 234. Es iſt noch ein anderer Nutzen Wurtelun 

der Wurtzeln, der nicht ſo gleich in die Augen verwah⸗ 
faͤllet, und auch nicht gantz allgemein iſt. Sie ren ben 
berwahren nemlich die Nahrung fuͤr die Bluͤ— Nah⸗ * 
the und den Saamen. Dieſer Mugen zeiget Saft füe 
fi gang deutlich in den Gewächfen, die eine den Gans 
ſtarcke Wurtzel haben, als wie unter denen, men, 
die man in: der Küche brauchet, die Peterfilie, ; 
Ruͤben, Möhren, Paftinad, Sellerie und 
dergleichen find. Denn fo bald aus diefen ſtar⸗ 
en Wurgeln der Stengel herausſchieſſet u. 
das Gewächfe in Saamen gehen will, ſo nim⸗ 
met der Saft, der fie ſchmackhaft macht, ab, 
fie Eriechen. nach und nachein, und werden zür 
letzt gang holgig, wenn der Saame bald zu ſei⸗ 
ner Reiffe kommet. Unddiefes fommmerdenen 
Gewaͤchſen zu ſtatten, die erſt den andern 
Sommer in Saamen gehen und zwar gleich 
im Fruͤhlinge ſchoſſen muͤſſen, damit der Saa⸗ 
me zu feiner Reiffe kommen kan, aber fein 
Kraut über der Erde haben, darinnen die dis 
zu noͤthige Nahrung aufgehalten werden koͤn⸗ 
te: denn in dem braunen und weiſſen Kohle, da 
die fuͤr den Saamen noͤthige Nahrung entwe⸗ 
der in dem ſtarcken und marckigen Stengel, 
oder in. den. ſaftreichen Blättern und mar⸗ 
ckigen Stründen aufbehalten wird, trifft 
man gang geringe Wurgelnan. Diefeg 
hat bey der Beſchaffenheit der Pflangen gar | 

F RE . un :|| 4 Su 
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x viel zu ſagen, wenn man fie verſtaͤndlich er⸗ 
Flären, das it, von allem, was daben vors 
kommet, richtigen‘ Grund anzeigen fol. 

Und es darf ung diefes Feinesweges befrem- 
den. In den Pflangen gehet ja alles endlich 
dahinaus, daß ſie ihr Geſchlechte, ſo lange die 
Erde dauret, erhalten follen($.218.). Und 
demnach ift es der Weisheit GOTTes gemäß 
:($. 1036. Met.), daß endlich auf die Erzeus 
gung des Saamens, als das Mittel, wor 
durch die Pflanzen ihr Gefchlechte forbrim 
gen, alles hinaus laufft. Ä 
Aehnlich⸗ $. 235. Daß der Safft fo wohl inden 
keit zwis. Wurtzeln, ale in den Aeſten der Bäume zus 
schen den hereitet werden Fan, damit er. eine geſchick— 
a te Nahrung für die Pflange wird, darfund 
Hlefien des um fo viel weniger befremden, da zroifchen 
Baumes. der Wurgel und dem oberen: Theile des 
Baumes, der aus Aeſten beſtehet, eine 
fo groffe Aehnlichkeit ift, daß die Aeſte zu 
Wurtzeln und. die Wurgeln hinwiederum 
zu Neften werden, wenn man jene unter 
die Erde, und diefe in die freue Lufft brina 
get: Denn daß fich die Bäume verkehrt 
verfegen laſſen, dergeftalt, daß aus den Ae⸗ 
sten die Wurtzeln und aus den Wurtzeln 
die Aeſte gemacht werden, hat Leeuwen- 
bak(a) durch untrügliche Verfuche beftäti 
en . | ge 
no: (a) in Arcanis Natürz dete&lis p, 14% 
| « - &fegg, edit, Lugd, A.172% — 


— — 
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get, nachdem er von ‚Conflantino Hugenio 
vernommen Hatte, daß der. Churfürft von 
Brandenburg viele auf diefe Arc verfegte‘ 


Bäume in feinen Sändern habe, Kr. hat Venke 
nemlich A. 1686. von einem Gärtner , der Pfl 


hrte 


an⸗ 


ſich hauptſaͤchlich auf Pflantzung der Baͤu⸗ a den 
me geleget hatte, zwey junge $inden ge» ume, 


kaufft, die fuͤnff Jahr alt waren, und fie 

im: Monath April: mit der. Wurgel derges 
ftalt in die Erde fegen laſſen, daß zugleich. 
ber. Stamm gebogen. ward und die Aeſte 
unter die Erde gebracht worden, jedoch 
ihre Spigen davon aus dei Erde ‘hervor, 
giengen und gerade in die Höhe ſtunden. 

Im erften Jahre wuchfen diefe Reiſer, die 

von den Aeſten hervor rageten, gar wenig. 
und als er den einen Aſt im Anfange des 
Frühlings des folgenden Jahres ein wenig 
aufgeub, fand er,. daß, er ftarck gewurgele: 
war, Derowegen grub er die. Wurtzel 
aus und richtete den einen Baum auf, daß 
die Wurgel:in die. Höhe: ftund und die 
Aefte des Baumes vorſtellete. Die Aefte 
ließ er unbereglich liegen, nur. daß er vol« 


lends unter die Erde brachte , ‘was tavon 


noch uͤber ihr war. Hingegen befchnirt er. 
die Wurtzeln und ſauberte fie von den klei⸗ 
nen. Wuͤrtzlein, die ausgelauffen waren, 
Kaum ſtund der Baum 14. Tage alfo auf⸗ 


gerichtet, dahin und wieder Knoßpen her⸗ 


vor, brachen, nicht fo wohl an ben Achen 
EI Een ee er 


1 
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der Wurgel, fondern vielmehr aus dem 
dicken Theile, wo die Aeſte heraus gien, 
gen.» Es ſchlugen auch die jungen Wurz 
tzzzeln gar hauffig aus, die er ‚abgefchnitten 
hatte. Und als er genau acht gab, wo die 
dicke Wurtzel eigentlich ausſchlug, fo ge⸗ 
| ſchahe ed an denjenigen Orten , wo unter 
- der Erde wären Wurkeln getrieben mwors 
den, wenn die Wurgel nicht wäre in. die 


freye Sufft fommen. Als er diefes fahe, 


richtete er auch den andern Baum wie den 
vorigen auf, und bende wuchfen glücklich 

fort, denn zu Anfange des Junii waren in 

dem erſten Baume fchon Meiffer von acht 

Zollen lang gewachſen und beyde Bäume fo 

reichlich ausgefchlagen, daß: man über huns 

dert Stellen an einem Banme zehlen Fon, 

te, wodie Wurtzel ausgefhlagen war. Und. 
dieſer Verſuch kommet mie meinem übers 
Verſuch ein, den ich angeſtellet, ehe mir Leeuwen- 
des Auto“ Gars Werck in die Haͤnde kam, und ich 
— etwas von dee: verkehrten Verſetzung der 
Baͤume wuſte, und den man leichter als 

jenen nachmachen fan Sch nahm nem⸗ 

lih um den Sag zu behaupten, daß in 

der Lufft ausfchläger und ein Reiß mit 

Blaͤttern bringet , was unter der Erde 


Wurtzel ſchlaͤget, folgende die Aehnlicht 


keit zwiſchen dem oberen und unteren Thei⸗ 


fen des Baumes feſte zu ſtellen, ein Stuͤck- 


lein von der Wurtzel eines Roſen⸗Stockes 


und 
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und ſetzte es halb im die Erde, Halb aber 


ließ ich es. über der Erde, dadennder Tpeil . 


über der Erde Aeſte, der unter'der Erde 
“aber Wurgeln trieb, wie ich es vermuthet 


und, vermöge meiner Theorie angegeben 
hatte. Und wir haben auch) längft beydes Bemeine 
in der gemeinen Erfahrung, da wir es Obfervas 
nicht bewundern. - Denn wir ftecfen. ja on 
Keifer von Roßmarinen in die Erde, und fie. 


fhlagen Wurgeln, wo in der Lufft feine 


würden heraus kommen feyn, Dergleis 


dien nehmen mir auc) öfters mit Reifern 
von ausländifchen Bäumen und von Weis 


den vor. Und die Wurgeln der Baͤu⸗ 
me ſchlagen ja aus, nicht allein wenn der 


Stamm abgehauen, ſondern auch wenn, 
der Baum noch uͤber der Erde in ſeinem 
Wachsthume iſt. Es bekraͤftiget aber 
dieſe Gleichguͤltigkeit der Wurtzeln und Aeſte 
eines Baumes die Aehnlichkeit in der Stru⸗ 
ctur, und führen wir fiezu dem Eindeeben an, 
damit wir erferinen, die Theile der Wur⸗ 


tzeln, daraus fie zuſammengeſetzt find, ha⸗ 


ben eben den Nutzen, ben die Theile von dies 
fer Art in den übrigen Theilen der Pflangen 
haben. ° — | 


$..236. Die Wurtzel beſtehet aus drey Theile der 
Haupt⸗Theilen, der Rinde, dem holtzi⸗Wurtzel. 


gen Weſen und dem Marcke, und bier 
innen fommet fie mif dem Stamme und 
den Aeſten überein, als welche gleichfalls 

(Phyfick III.) 2: aus 


I 


\ 
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aus diefen drey Theilen zufammen geſetzet 
find. Und ebenwegender völlig ähnlichen 
Structur gehet es an, Daß die Wurtzel 
und der obere Theil des Baumes, der aus 
den Aeften'beftehet, mif einander ihre Ver 
richtungen , verwechfeln Fönnen ($. '234.). 
Es vermehret ſich auch die Wurtzel und 
waͤchſet in die Dicke auf eben die Art und 
Weife, wie der obere Theil des Baumes 
überder Erde. Denn gleichwie der Stamm 
amd die Nefte Dicker werden , Daß fich alle 
Jahre eine Reihe Fafern an der Rinde 
‚rings‘ herum anfeßet und die Rinde ers 
weitert wird , damit fie das dicfere Holtz 
nun faflen kan: eben fo wächft in der dis 
‚den Wurgel und ihren Aeften alle jahre 
eine neue Reihe Faſern zwiſchen der Rin— 
de und dem Holtze rings herum um das 
alte Holtz, und die Rinde wird erweitert, 
damit ſie gleichfalls das dicfere Holtz von 
der Wurtzel fafien fan. _ Deromegen fie, 
het auch der Wachsthum in die Dicke nicht 
im Wege, daß nicht Wurtzel und Aeſte 


ihre Stelle mit einander verwechſeln ‚Fön, 


:ten, ‚Die Aefte vermehren fich, indem alle 
Jahre neue Augen ausfchlagen und neue 
Reiſer treiben, die fi ch „wie erſt geſaget 
worden, alle. Jahre in die Dicke verftär, 
den. In den Wurgeln treiben gleichfalls 
die Nefte an den. Orten, wo.Uüber der Erde 
die Knofpen a brechen, würden, junge 


ur⸗ 
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Wurtzeln, die im erſten Jahr in die Laͤnge 
wachſen, in folgenden aber auf: die vorhin 
beſchriebene Weiſe immer dicker werden. 

Und demnach ſtehet auch die Vermehrung ns 
der Wurtzeln und Aefte nicht im Wege, 
warum nicht eines die Stelle des andern “ 
vertreten koͤnte. Wenn man die Gleich, 

heit der Structur, des Wachsthum in die 
Die, Länge und Breite erweget; ſo kom⸗ 
met einem die verkehrte Verſetzung der Baͤu⸗ 
me und anderes, was in der Garten⸗Kunſt 
auf eben dem Grunde beruhet, nicht mehr 
bedenklich von. e | FI Ä 
9 237. DieRindeift der aufferfte Theil, Rinde von 
welcher die übrigen gang umgiebet. Da ben Wur⸗ 
nun die, Feuchtigkeit der Erde in die Wur⸗ tzaeln. 
tzel kommet; fo muß die Rinde fo zuber | 
reitet feyn, daß fie Die Feuchtigkeit reich ⸗/ 
lich an fich ziehen fan, Und in der That 
ift fie auch ſehr ſcwammicht, maſſen fie 
ſo ſtarck einkreucht, wenn man ſie in der 
Sonne trocknet. Sie wird ſchwammicht 
von den vielen Blaͤßleinen, daraus ſie be⸗ 
ſtehet, und eben deswegen iſt das blaͤſige 
Weſen ſo haͤuffig in der Rinde, damit 
es einen groſſen Theil der Naͤhrung zu ſich 
nehmen fan, mie wir daher auch ſehen, 

“Daß der ſtarcke Stengel der Kürbis gröften 

Theils daraus beſtehet, weil diefes Ges 
wächfe fehr viele Mlabrung brauchet. Und - 
in dieſer Abſicht Fieger ug gleich unter 
BE | 2 e 


I 


I 


ber 
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x der Haut, damit die Feuchkigfeit bald darein 
fommen fan: fiemußaber darein gleich zu, 

A erſt gebracht werden, weil fie darein in einen 
nuͤtzlichen Nahrungs⸗Saft verwandelt wird 
($. 227.). Von innen fommen erft in der. 
Ninde die Safern, welches nichts anders als 
Buͤndlein von Fleineren find, als durch wel 

che der Saft aus den unterflen Theilen der 
MWurgel durch die groffe in den Stamm oder 

‚ Stengel gebracht wird (9. 224.). Und eben 
Deswegen liegen die Safern von innen an der _ 
Rinde, teil fie den verdaueren Saft aus 
dem bläfigen Wefen erhalten um ihin weiter 
ruft⸗Roͤh fortzubringen. Malpighiu⸗ (2) hat ſchon 
‚ven in der angemercket, daß auch Luft + Köhren in 
Ä Wurtzel· der Wurtzel vorhanden, die ſich abſonder⸗ 
lich in der einjaͤhrigen Wurtzel von einem 
Maulbeer⸗Baume gar deutlich zeigen, eben 

ſo wohl als die Saft⸗Roͤhren, die den mil⸗ 
chigen ‚Saft führen. Weil die Luft⸗ 
Roͤhren den Fortgang des Saftes in den 
Saft⸗Roͤhren befoͤrdern 9. 400. Phyf.)z 

fo ift fein Wunder, daß fie auch in der 
Rinde anzutreffen find. Und weil der 
Maulbeer + Baum einen dicken und Elebris 

- gen Saft hat, der mit-gröfferer Gewalt 
fortgebracht werden muß; - fofind auch die 
uft⸗Roͤhren gröffer als in anderen Baͤu⸗ 
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men, weil mehrere Lufft in den Veraͤnde 
tungen, die fie leidet, auch ftärder als we⸗ r 
nigere die Saft⸗Roͤhren drucken fan. Uns. 
terdeſſen flünde auch noch zu unterfuchen, 
was 'Malpsgbrus muthmaſſet (b), ob nicht 
die Luft-Roͤhren ber Wurtzel auch dazu 
— daß fie Lufft in das innere Weſen 
der Pflantze hinein fuͤhren, wiewohl er kei⸗ 
nen andern Grund dazu hat, als weil er 
ſie in den Wurtzeln haͤuffiger, als in dem 
Stamme und den Aeſten gefunden zu haben 
vermeinet. Die Haut, welche die Wurgel Nugen bee: 
wie alle übrigen Theile der Pflange überflei, Haut in 
det,. hat nicht allein den Mugen, den fie in den 
übrigen Theilen hat ($. 22%.), fondern made 
auch, daß nicht zu viel Feuchtigkeit, auf ein & 
mahl aus der Erde indie Wurtzeln dringet. 
Denn zwifchen der bläfigen Materie find 
übefall viele Räumlein, diebloß mit Luft er⸗ 
fülfer find, und würde die Feuchtigfeitäis 
der Erde ſich da hinein ziehen, wenn feine... _ - 
Haut darüber wäre. Hingegen die. Haut 
bat nur Hin und wieder Eröfnungen, da 
Lufft und Wafler einander ausweichen fon 
nen, folgends fan die Feuchtigkeit nurhin 
und wieder hinein dringen. . Manfanden. 
Unterſcheid mit Augen fehen, wenn -man 
ein — Wurgel mit — Haut und 
? 5 Zt An ein 
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ein anderes ohne die Haut unter das Waſſer 
bringet und acht giebet, wo die Blaͤßlein 
von der herausſteigenden Lufft ſich zeigen. 
Noch deutlicher aber faͤllet der Unterſcheid 

in die Augen, wenn man es nach meiner 
Manier unterſucht und die Stuͤcklein Wur⸗ 
tzel in von Luft gereinigtem Waſſer unter 
den Recipienten der Luft⸗Pumpe bringet 
und dem Stempel bey verſchloſſenem Hahne 
heraus windet, damit fie unter dem Reci⸗ 
pienten auf einmahl verduͤnnet wird 

($.226.). 

: Mußendess - $. 238. Das holtzige Weſen in der 
holtzigen Wurtzel beſtehet gleichfalls aus Faſern und 
* in aus Blaͤßleinen, aber mit dem Unterſchei⸗ 
kl, ur⸗ de, daß, gleichwie.in der Rinde die Blaͤß⸗ 
lein haͤuffiger angetroffen werden als die 

Faſern, in dem holtzigen Weſen hingegen 

die Faſern in groͤſſerer Menge anzutreffen 
find als vie Blaͤßlein. Ich rede jetzt von 

dem, was am gewoͤhnlichſten iſt, und wie 

man es inſonderheit ben den vollkommen⸗ 
fen langen, den Bäumen, antrifft, als 

wie ich bey dem Leibe der Menſchen und 

‚ ber Thiere mich hHauptfächlich an den 

u menfchlichen Leib, als den vollfommenften 
unter allen gehalten. Weil aber zwifchen 

dem holgigen Weſen der Wurkel und eben 
demſelben in dem Stamme und den Xeften 

fein Unterfcheid ift; ſo habe ich auch nicht 

| nöhig hierbey der u viel insbefon 
dere 
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dere zu erinnern. Daß die Fafern insge⸗ Dap die 
ſammt Röhren find, oder vielmehr Buͤnd- Faſern 
lein aus vielen Röhren zufamnren in ein zu 
gemeines Haͤutlein gewickelt ‚ babe ig M 

eben diefer Tage auf. eine befondere Weir _ 

fe wahrgenommen. ich babe den Wins Befonbere 
ter über die Pflantze von Kuͤrbiſſen an dem cm — 
Geländer ſtehen laſſen, wo fieim Som⸗ 
mer daran hinauf gelauffen war, und ſich 
umgewickelt hatte, Durch die Veraͤnde⸗ 
rungen, welche ſie im Winter erlitten, 

war die Feuchtigkeit alle ausgefroren und 
ausgetrocknet, daß das blaͤſige Weſen gantz 
verwuͤſtet war, hingegen die Faſern wie 

Holtz unverſehret darlagen. Als ich eine 

von den groſſen Faſern loßriß und fie 
‚mitten durchbrach; fofonte man mit blofe 

fen Augen fehen, daß viele kleine Roͤhrlein 

ineiner Faſer bey einander waren. Als 

ich fie. unter das DVergröfferungs » Glas - 
brachte, und den Ort, wo fie abgebrochen 

far, genau befrachfefe, waren die Köcher 
der Röhren von gar verfchiedener Groͤſſe 
gar deutlich zu fehen, ja man ſahe auch in 
die Höhle gang eigentlich hinein, als wie 
wenn man von oben in eine Roͤhre fichet. 
sn, einer dicken Safer, zeblete ich bis 24. 
Röhren, - davon einige von einer Gröfle 
waren. Jedoch waren nicht uͤber drey bis 
viere, die in Anſehung der übrigen allzu— 
weit waren, und davon ein Paar zur Sei⸗ 
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ten, und eine in der Mitten ſtund. Ver—⸗ 
muthlich find die weiten Luft. Röhren , die 
übrigen aber Safft- Röhren gewefen: wel⸗ 
ches man doch aber’ in friſchen Gemächfen 


voch weiter zu unterſuchen Urfache hat, ebe 
man etwas gewifles feet, weil die Stru— 


etur der Pflange vor andern Gewaͤchſen 
viel befonderes hat. Es war auch ein klei⸗ 
nes Biindlein von Faͤſerleinen mit einge, 


ſcchloſſen, das an Gröffeden Fleineren Roͤh— 


ren beyfam, aber wohl 6. . und mehrere 


. Köbrlein in fid) faſſete. In einer klei⸗ 


nen Faſer konte man ſechs, bis ſieben Roͤh⸗ 
ren unterſcheiden. Wenn man die Faſer 
nach der Laͤnge betrachtete, und zwar ders 
geitalt anfahe , daß man zugleich auf die 
Eröffnungen mit fehen konte; fo zeigte 
ſichs gan augenfcheinlich,. daß Die Köhre 
nach der Länge fortgieng , indem die Safer 


fo viel erhabene Theile «an der äufferen 


Släcje zeigte, als Sröfnungen von der 
felben Seite zu fehen waren. Die Haut, 


. welche die Fafer überfleidete , war gleich— 


falls gang eigentlicy zu erfennen, und ließ 
ſich auch mic dem Nagel abſondern. Man 
Fonte gar wohl wahrnehmen , wie: feile 


ſie mit dem ıbläfigen Wefen zufammen 


j Noch eiue 
andere. 


hieng und die Nöhrlein zugleich mit ihnen 
verband. Zu gutem Gluͤck traf ih auch 
noch etwas von den Stengeln der Gurcken 
an-, die auf der Erde im’ Garten waren 

u liegen 


* * 
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liegen — und bis hieher den gelinden 
Winter ertragen hatten. Als ich nun Fa⸗ 
fern heraus nahm. und betrachtete, fand ich 
fie unter dem DVergröflerungs + Glafe von 
gleicher Beſchaffenheit, nur daß wenigere 
Köprlein “in einer bey einander tdaren. 
Weil die Kürbifje ein Gewaͤchſe find, das’ 
fehr viele Nahrung braucht; fo iftfein 
Wunder, daß die Röhren gröfferfindalsin 7 
andern, und ſich daher deutlicher als in ans - 
dern zeigen. Es iſt demnach umfovielme _ 
niger Daran zur zweiffeln, Daß nicht die Faſern i 
Buͤndlein aus Eleinen an einander liegenden. 
Roͤhrlein feyn folten, darinnen fich ein re 

bewegef. Ä 

$. 239. Das Mare, welches den ine. Nutzen des 

nerſten Theil ausmacht, iſt ein blaͤſiges Marckes. 
Weſen und dienet demnach zur Verdau⸗ 
ung des Saftes ($. 227.). Deromegen - 
findet man auch, daß die Adern , welhe 
den beiten Safft führen, ſowobl an dem 
Marcke, als an der Rinde, wo gleichfalls 

viele blaͤſge Materie vorhanden (9. 237.), 
anzutreffen find (J. 224.). Weil wir hers 

nach fehen werden, daß die Augen in den | 
"Bäumen aus dem Mare fommen, und. 
hingegen unfer der Erde Wurgeln machten, 

wo eben die Wurgel in der Lufft aus 
ſchlaͤgt, gleichwie im Gegentheile unter der 

Erde Wurgeln wächfen,,. wo der Baum 

in der un ausſchlaͤgt 235 );5 fo u 

5 





! 
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Wie die 
Wurtzeln 


wachſen. 


ich auch davor, daß das Marek die Augen 


fuͤr die jungen Würglein giebet, Die zur Sei⸗ 


te auslauffertffes mögen nun Diefelben in das 
Marc hinein fommen, wofiewollen. Und 
daher kommet es, Daß, wenn man von jun« 
gen Wurßeln die Rinde abjcheelet, man hin 
und wieder kleine Huͤblein andem Holtze ers 
blicket . 388. Phyf.), weildafelbit die Au⸗ 


gen fuͤr die Wurtzeln durchbrechen wollen. 


Es ſcheinet zwar dasjenige, was Malpigbius 
(a) von dem Wachsthume der Wurtzeln er⸗ 
innerf, demjenigen entgegen zu ſeyn, was 
ich von dem Gebrauche des Marckes anfuͤh⸗ 
ve? allein wenn man eg in reiffere Erwe⸗ 


gung ziehet; ſo ſtimmet es gar wohl damit 


überein. PER | 

9.240. Ich will demnach zuförderfk 
erklaͤren, wie ich mir den Wachsſthum der 
Wurtzel nach meinen Gründen vorfelle. 
Gleichwie Fein Zweig aus einem Aſte wach⸗ 


| B fen fan ohne ein Auge: alfo mag auch Fei« 


ne Wurgel von neuem aus ihrem Alte zur 
Seite ausgetrieben werde „ ohne ein Au⸗ 


ge maſſen ic) im folgenden behaupten wer« 


Be, daß in einem jeden Auge Wurgel und 


‚Zweig bey einander find, davon jene uns 


ter der Erde, diefer hingegen über der Er⸗ 
deihren Wachsthum erhält. Gleichwie 


nun ferner über der Erde aus dem Auge 


nichts 


(a) Anat. plant. part.2.f. 7% 
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nichts weiter heraus waͤchſet als der einige 
Reiß, der im kleinen darinnen wuͤrcklich 


vorhanden iſt: alſo waͤchſet auch unter der 


Erde aus dem Auge kein groͤſſerer Theil 
von der Wurtzel, als wuͤrcklich darinnen 
im kleinen anzutreffen ſind. Die Urſache 


iſt dieſe, weil aus einem unförmlichen - 
Saffte nichts förmliches, was nicht allein. 


eine äufferei Figur, fondern auch eine. inne, 
re Structur hat, hervor gebracht werden, 
mag: vielmehr durch den Nahrungs⸗Saft 


das Fleine bloß aus einander gefrieben .: 
wird , was in allem fchon vorhanden if, 
wie es auch der Wachsthum’ eines Auges 


zeiget, wenn er ausfchläger und. zu freiben 


beginnet. Dun finder fihs andem Hole 


fe, welches die Knofpen freibet, daß fie 
aus dem Marcke des Holges heraus kom⸗ 
men und in Wurgeln gleichfalls, daß das 


Holtz Fleine Hüblein befommer, wo die 


jungen Wurkeln durchbrechen wollen. 
Deromwegen muͤſſen in dem Marcke die Au— 
gen vorhanden ſeyn, Daraus fo wohl die 
Zweige über der Erden, als die Wurgeln 


unter der Erde wachfen.. Die Augenin | 
‚dem Marcke fangen an zuzunehmen und | 


ziehen einen Leberfluß des Saftes dahin in 
die Blaͤßlein, wo fie durchbrechen wollen. 
Da nun die Bläßlein des Marckes dafelbft 


von dem zuflieflenden Saffte aufjchwellenz 


fo werden die Hölgernen Fafern gedrudt, = 
| | , fe 
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fie fih in einen Bogen erhöhen, -und des, 
wegen fiehee man die Hüblein ander Wurs 

Bel, wo der Durchbruch gefcheben folk. 

erden nun die Faſern gar zu fehr 9% 

ſpannet; fo berften fie wenigftens von ein, 

ander, daß das Aeuglein mit der bläfigen 

| Materie des Mardes durchfommen Fan. 
0 Und auf gleiche Weife bricht‘ es endlich 
| durch die Rinde und kommet heraus. In— 
dem es aber durch Die Rinde bricht und die 

ihm widerftehende Faſern zerreifjet; ſo nim— 

met es die Erde von den ausgefpanneten 

Faſern zugleich mie fi) fort, die in ihm 
verwachfen und. ihm aus dem Stengel 
oder Alte, mo es heraus bricht, Nahrung 
Beſondere zuführen; Ich Habe verwichenen Som- 
Dbfervas mer allerhand, Kräuter, die in Stengel 
tion. geſchoſſen und zwifchen den Blättern und 


- dem Stengel Zweiglein ‚getrieben, nach 


der Sänge durchfchnitten und in der That 
efunden, daß nicht allein das Mark aus 
Biefen Zweigleinen mit dem Marcke des. 
Stengels in einem forfgienge,, fondern 


auch Fafern daran’ anzutreffen waren, 


deren eine nach der Länge des Gtengels 
gegen die Wurgel herunter, ‚ die andere 

“  aber-gegen den Gipfelhinauf gieng. Sol. 
chergeitalt achte ich die Art und Weiſe, 
wie die Wurgel fortwächfet und ſich aus— 

. breitet, fo wohl der Erfahrung, als der 
Vernunfft und der Structur der Pflan- 

| | Ken 


—— — 
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tzen gemaͤß, welche ich angegeben, Wit 
wolten nun aber fehen, ob dasjenige dabey 
beitehen fan, was Malpighiws, angemerdet: 
Er führet (2) folgenden Verſuch an, dener 
mit einem dreyjährigen Aftevon einer Weite 
angeſtellet. Er hat ihn in eine Grube vera Berl 
feger und gerade aufgerichtet, wie man einen 
Baumzu verſetzen pfleget. Die Grube hat 
er mit Waſſer erfuͤllet, und befunden, daß die 
Wurtzeln nicht indem Theile, der in der Erde 
ſtund, ſondern vielmehr an dem Orte, wo er 
die Flaͤche des Waſſers beruͤhrete, hervor ge⸗ 
drungen. Da er dieſen Verſuch mehr als 
einmahl wiederhohlet; ſo hat er doch unter⸗ 
weilen geſehen, daß auch in dem Theile, der 
in der Erde ſtund, Wurtzeln hervor kom⸗ 

men: gemeiniglich aber haben ſich daſelbſt 
feine fpüren laffen. Ehe die Wurgeln zum 
Vorſcheine fommen, war an ber äufferften 
Kinde an den Orten, wo fie durchbrechen ° 
wolten, eine Geſchwulſt zu fehen und en» 
lich berftete die Ninde, nachdem das Hau ⸗ 
fein und die darunter Fliegende‘ Bläßlein 
waren ertveicher worden. Der Saft, det 
hervor drang, machte wie ein. Geſchwuͤre 
das von ben Geiten mit der Rinde bede— 
det ward. . Endlich drungen dadurch die 
Wurgeln hervor, | Er er die Weite uns 

” ten 


- (a) Amar; plant, — Er 
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ten, to die Wurgeln hervor famen, nach 
doer Laͤnge durchſchnitt; ſo Fonte er ſehen, 
wie fie mit. dem inneren Holtze zufamms 

men hiengen. . Er fand demnach, daß das 

ſelbſt Fafern maren gefrümmer worden, 

welche nahe an der Rinde waren, und mit 

den drey jungen Wurgeln, die an einem 

Orte mit einander heraus ſchoſſen und von 

einem Theile der geborjtenen Rinde umge 

| ben worden, heraus giengen. Die höls 
— Faſern, die nach der Laͤnge des 
Holtzes fortgiengen, waren daſelbſt auch 
etwas gebogen, und das darauf folgende 
blaͤſige Wefen war aufgefchwollen, wovon 
eben die daran liegende hölgerne Faſern 

gegen die Rinde waren herrüber gedrüdt 

worden, wo die Wurgeln heraus.brachen. 

Die jungen Wurgeln hatten in der Mit 

ten ihr Marek, wie man es in Weiden 
Zweiffel antrifft. Hier ſcheinet zu erhellen, daß 
wird ans die Wurtzeln nicht aus Augen kommen, 
geführel. Die aus dem Marcke ihren. Urfprung neh 
men: ja &8 ift auch nicht. einmahl aus Mal 

pighii Befchreibung Elar, ‚ob das Mard 

gar Dazu etwas beygetragen , daß Wurs 

Keln gewachfen, indem er nicht eigentlich 
gedencket, ob das blaͤſſſe Weſen, davon 

er gedendef, das Marck geweſen ſey oder 

| nicht. . Jada daß Holg fchon drey Jahr 
.. ale gewefen; fo wird auch das Marck fchon 
ziemlich holtzig geweſen ſeyn, und aus der 
| h | Figur, 


& 
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Figur, da er. die Sache vorgezeichner, wie 

fie gewefen, muß man vielmehr abnehmen, 

daß es von dem bläfigen Wefen zu verftehen 

jey , welches zwifchen dem erften und andern 

Sabre angefroffenward. Er hat auch über 
dieſes (b) Erempel von dem Wachsthume 

der Wurgeln in Pflangen angeführet, dar 

innen das Mard nicht weit hinunter gebet, . 
Was die legten Exempel betrifft; ſo lieſſe ſich Bird Bei 
gar leicht begreiffen, daß die Augen für die NMMER, 
jungen Wurseln aus dem Marcke fämen: 
indem die Wurtzeln in ihnen nicht groß find 
und Das Marck oben defto reicher anzutref⸗ 
fen, _Aleinda das Marc mit dem bläfigen 
Weſen einerley iſt; fofandie Natur durch 

dieſes verrichten, was ſie durch das Marck 
verrichtet, und iſt eben nicht noͤthig, daß das 
blaͤſige Weſen erſt zuſammen in ein Marck 
gebracht wird. ‚Und daher ſiehet man aachch 

ſchon, daß die Wurtzelung des dreyjaͤhri⸗ 
gen Aſtes von der Weide gleichfalls keine 

Schwierigkeit macht. Dieſe iſt ein Exem⸗ 

pel, da Wurtzeln auſſerordentlicher Wei⸗ 

ſe hervorgebracht werden, als wie es auſ⸗ 
ſerordentlicher Weiſe geſchiehet, daß die 

Wurtzeln zu den Aeſten der Bäume wer + 

den (9. 235.). Ich rede von dem, was. 

ordentlicher Weiſe geſchiehet, und zwar 
J —* Kit, 

(6) in loc, cit. 67 72 


— 


Erinne⸗ 
gung» 
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in. ſolchen Baͤumen und Pflantzen, wo das | 
Marek ordentlicher. Weiſe anzutreffen ift. 


Und demnach muß man diejenigen Pflanzen 


dazunehmen,diefich darzu ſchicken. Gleich 
wie ich aber felbit gewiefen , . Daß es nicht 
fchlechterdinges nothwendig fey, daß fie aus 
dem Marcke kommen; foift Fein Wander, 
daß GOtt die Sache nicht allein in aufferors 
dentlichen Fällen, fondern auch in verfcjiedes 
nen Arten der Pflangen auf andere Weiſe 
beiverckitelligef, indem wir es auch in andes 
ren Faͤllen fo ſinden, daß er bey der Aehnlich⸗ 
keit vielfaͤltigen Unterſcheid unterhaͤlt, um 
den Reichthum ſeiner Erkaͤntniß und Weis⸗ 
heit deſto deutlicher zu zeigen, als welches ſei⸗ 
ner Haupt⸗Abſicht bey der Natur gemaͤß iſt 
($.8.Phyl. 11.).Es hat aber von dem, was or⸗ 
dentlicher Weiſe geſchiehet, auch Malpig hius 
(<)Erempel’angemercfet, und gehoͤret inſon⸗ 
derheit hieher, was er von dem Wein⸗Sto⸗ 
cke anfuͤhret, der unter der Erde verſencket 
wird, damit er Wurtzeln ſchlagen kau— 
Denn hier hat er auch wahrgenommen, daß 
die Wurtzeln an dem Knoten, wo das Auge 


iſt, ausſchlagen, und das Auge hingegen, wel⸗ 


ches in der Luft ausgeſchlagen waͤre, verdor⸗ 
ber; . dergleichen man in andern Reiſern, die 
verfende werden, ebenfalls wahrninmner. © _ 

— | Das 


(e) loe. eit. OShsss.- 
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Das 4. capite. 
Von dem Stengel und 
Stamme. — 
. 241. on 


Je Pflanzen, welche keinen Stengel Nugendes 
haben, ſchieſſen in Die Höhe und be, Stengeld 
kommen einen Stengel, wenn fie in Und des $ 

Saamen gehen, und nennet man diefes mit re 

einem befonderen Nahmen fchofien, wenn me. 

die Pflanze einen Stengel treiber und in | 

Saamen gehenwill. Einige Pflanzen treis Erſter 

ben gleich ihren Stengel und wachfen in eis Rutzen⸗ 

nem fort. Der Stengel trägt die Blätter,de, 

ren Nutzen und Gebraud) fich nach dieſem 

zeigen wird, Und dieſes iſt demnach der erfte 

Mugen oder Gebrauch, den wir ihm zueignen 

fönnen. Wennder Stengelin Saamenge 

het; fotreiber der Stengel’ Zweige, wo die 
Blätter ſtehen, und diefe blühen fo wohl und 

bringen Saamen als die Aeſte, die zu oberfte : 

aus dem Gipffelder Pflange wachfen. Und Der’ ante 

„demnach zeiget fich bierinnen ‘der andere dere · 

Nutzen, den der Stengel hat, daß er die 
Zweige fräget, welche die Blüthen und den 

Saamen bringen. Go finden wir auch, 

Daß bey einigen Pflangen die Blätrer alle 

fih bloß an der Erde ausbreiten und der 

Stengel mit der Blume ohne einige Blaͤt⸗ 

APbyfkIll) Un ger 
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ter in die Hoͤhe gehet, weil zur Seiten auf 
dem Stengel keine Zweige mit Bluͤthen ge⸗ 
trieben werden, wo nur der Saame darf 
getragen werden, der oben auf dem Sten—⸗ 
gel waͤchſet. Und hier zeiget ſich ein neuer 
Nutzen des Stengels, daß er nemlich die 
Blume und den Saamen erhoͤhet, damit 
er von der Lufft beſſer kan ausgetrocknet 
werden, wenn er reiffen will, ja auch ber 
fer tranfpisiren, fo lange er im Wade 
thume ift ($, 394. Phyſ). Endlich weilin 
die Bluͤthe und den Saamen eine Nahrung 
nicht anders als durdy den Stengel kom⸗ 


men fan; fo bat derfelbe auch noch diefen 


Der’ 
vierdte. 


+ 


Nutzen, daß er der Blüthe und dem Saas 
men die Nahrung und inſonderheit den für 
die Blüche und ten Saamen nöthigen 


Saft zufuͤhret, theils aus den Blättern, wie 


bey dem weiffen Kohle, theilsausder Wurs 
gel, wie bey Möhren, Rüben, Rettichen, 
cheils aus dem Marcke des Stengels, wie 
bey dem braunen Kohle Ich rede hier 
von dem Gafte, der um des Saamens 


willen in ber Pflantzen zubereifet und wohl 


bis auf das folgende Jahr in ihr verwahr 
refwird. Denn ſonſt iſt an ſich überhaupt 
klar, daß allen Theilen der Pflantzen aus 
den Wurtzeln durch den Stengel Safft 
zugefuͤhret wird, die daran ſtehen. Wir 
finden auch, daß der Stengel ſtarck iſt, 
nachdem er viel oder wenig zu tragen hat. 
* | — Und 


N , gl * aa # 
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Und deswegen wird er in den Bäumen zu Stärde 
einem Stamme, welcher alle Jahr Dicker ded Greni 
wird, weil die Aeſte, die er zu tragen hat, gels. 
vermehret werden, ingleichen der Baum 
mehrere Fruͤchte zu tragen bekommet, wenn 
der Aeſte mehr werden. Allein es muß auch 
noch deswegen der Stamm in den Baͤumen 
ſtaͤrcker werden, wenn ſich die Aeſte an ihm 
vermehren, damit mehr Safft-zugeführee 
‚werden fan, wenn der Wachsthum vermehr 
retwird, Denn wenn viele Hefte werdenz 
fo werden nicht allein mehrere Blätter’ als 
ſonſt ernaͤhret, es fommen mehrere Blüs 
then, es wachſen mehre Srüchte,wenn es nicht 
Durch- einen Zufall gehindert wird, und alle 
Aeſte müfjen auch in die Dicfe wachfen und 
der Jahrwachs wird mitdem Alter inemem 
- jeden Alte und Zweige alle Jahr flärder, 
maffen der Daum in die Dicke wächfer,, ins 
‚dem fic) eine neue Reihe Safern rings herum 
anlegen ($. 402. Phyi.), Diefe Safern 
muͤſſen häuffiger feyn, wenn fie einen groffen 
Amfang nehmen follen in einem alten Aſte, 
als nur einen gang Eleinen in einem jun 


\ 


9 242, . Die Rinde iftindem Stam- Nutzen der 
‚me der Bäume und an dem Stengel der Rinde 
Pflantzen von eben der Urt, mie in der er 
Wurgel. Unter der Haut lieget das blär pie Nabe 
fige Wefen, welches auch hier Den gröften rung zus 
| Ba 2 0 Theikfüheee 
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Theil der Rinde ausmächt. Derowegen 
wenn man jeßt im Frühjahre die junge 


Rinde abſcheelet und fieindie Sonne leget; 
ſo kreucht auch fie ſtarck ein und wird viel 
leichter. Von innen zu kommen die höl, 


tzernen Faſern. Eben ſo und nicht ans 
ders haben wir die Rinde an der Wurtzel 
gefunden ($:235.). Und dannenhero iſt es 
Fein Wunder, daß die Aeſte, welche einer, 
ley Rinde mit dem Stamme haben, nur 
daß die an dem Stamme wegen des Als 
ters ftärcfer ift, zu Wurgeln, gleichwie 


die Wurgeln zu Aeften werden Fönnen ($. 


235.). Derowegen hat die Rinde an dem 


Baume wohl eben den Nutzen, den ſie an 
der Wurtzel hat, und von den Baͤumen 


laͤſſet ſich auch auf den Stengel der uͤbrigen 


Pflantzen ſchlieſſen, in ſo weit ſie mit jenem 
eine Aehnlichkeit haben. Denn bey ihnen 


fkommet viel veraͤnderliches vor, welches 


zugleich den Nutzen von einerley Theilen in 


Nutzen der etwas aͤndert. Bey den Baͤumen findet 
Kinde in ſich Demnach, daß die Rinde das Aufiteis 


Bäumen. 


gen des Safftes befördert, davon die Xefte 
wachfen und zu rechter Zeit ihre Früchte 


“bringen. ° Und ift es die Rinde haupt 


ſaͤchlich, in welcher der Saft im Frühjahr 


Wir fehen es an den Weiden, welche 


ve häuffig hinauf fleigef, ja dadurch. das 
gange Jahr dei Aeften und Daran bangen 
den Früchten die Nahrung zugeführer wird. 


noch 


+ von Stammie, Re 677. 


noch immer oben an — Stamme aus⸗ 
ſchlagen und ſtarcke Aeſte treiben, uner⸗ 
achtet fie gantz ausgefaulet find und wenig. 
oder gar fein Holz an der Rinde mehr har 
ben... , Mandarf aber nicht meinen, ale Berfuche, 
wenn diefes bey ihnen was befonderes waͤ⸗ fo mit Nu⸗ 
re: denn unerachtet Exempel von andern, tzen anzu⸗ 
ſonderlich von fruchtbahren Baͤumen rare 
ſind; ſo wird doch dann und wann eins 
angetroffen. Und wenn man Luſt haͤtte 
die Sache zu unterſuchen; ſo koͤnte man 
ſelbſt dergleichen Verſuche anſtellen, daß 
man die Baͤume mitten ſpaltete, und den 
groͤſten Theil des Holtzes heraus nehme, bis 
etwan auf das letzte Jahr an die Rinde, 
oder auch nur dieſes halb ſtehen lieſſe. Als 
dann wuͤrde man noch Gelegenheit haben 
vieles anzumercken, was ſich bey ſolchen 
Exempeln, ‚welche die Natur zeiget, nicht 
anmercken laͤſſet. Ich habe die letzten bey⸗ Befondere 
der Jahre, da ich in Halle gewefen bin, Obſerva⸗ 
einen Muß» Baum gefeben, der mitten. tion - 
gan durchgefaulet war, daß nur zu bey⸗ 
den Seiten die Rinde in die Hoͤhe ſtund, 
welche die Aeſte, ſo daran ſaſſen, nicht 
tragen konte, und dannenhero ſo wo 
die Stuͤcke von dem Stamme gekürt war 
ren, damit fie gerade ftehen blieben, als 
auch die Hefte noch befonders befeftiget wer, 
den muften, damit fie nichf abbrachen, 
inſonderheit wenn der Wind gieng und ſie 

Uu 3 ftard 


678. -Cap.Tvi Yon dem Stengel 
ſtarck Hin und wieder. bewegete. Deffen 


ungeachtet wuchfen die Aeſte fo fehöne und 


harten gefundes frifhes Holg, frugen auch 
ordentlich ihre Früchte, denen in feinem 
Stüde etwas abgieng , nicht anders -als 
wenn der ganke Stamm ohne Fehler wär 
re. Es wuchſe zugleich zwifchen der Rin⸗ 
de wieder neues Holtz, wie ſich ordentlis 
cher Weife ein neuer Jahrwachs anſetzet, 
und in ein Paar jahren wurden die bey⸗ 


den Stuͤcke von dem Stamme wieder fo 


ſtarck, daß fie nicht mehr von der Laſt der 
Aeſte gebogen worden, und nun wieder 
frey ohne Stüße ſtehen konten. Hier ift 


- Sonnensflar, daß der Baum Feine Nadr 


N 


Ob Baur 
me obnie 
Rinde le⸗ 


| ben können 


rung aus der Wurtzel erhalten fönnen als 
durch die Rinde, und. aufdas höchfte durch 
das gang wenige junge Holg, fo noch an 
der Rinde gefellen. Man giebet insge» 
meinan , Daß, wenn die Rinde von den 
Bäumen abgefcheeler wird, diefelben fters 
ben: ich weiß aber auch, daß einige. das 
Gegentheitbehauptenmollen. Ich habe 
an Pflaum⸗Baͤumen mitten im Sommer 
einen Ring von der Rinde junger Aeſte 
abgeicheefet, um zu fehen, ob nicht diefelbe 
oben "eriterben wuͤrden, weil ihnen feine 
Nahrung mehr aus der Wurkel zuge 
bracht werden Fönte. . Und der Ausgang 
hat beftätiget, was ich vermuthete. Die 
Blätter verlohren nach und nach ihre grüne 
- Farbe 

| 

| 
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Farbe, bisfie dar gelbe worden, und endlich 

. verdorrefen fie zugleich mit dem ganken 

Zweige, der über demabgefcheeleren Ringe 

war. Ich zweiffele nicht, daß, wenn manesim 

Fruͤhlinge verſuchte, der Zweig nicht einmahl 

ausſchlagen wuͤrde, wo man einen Ring von 

der Rinde abgeſcheelet. Ich finde, daß auch 

Malpighius (a) dieſes verſuchet, aber die 

Zweige und Aeſte nicht allein verdorret, und 

daß am meiſten die jungen Reiſer verdorben, 

die nicht mehr als ein Jahr Holtz gehabt. Es Eeinne | 

wäre demnach nicht undienlich, daß man Dies rung. 

fes noch weiter verfuchte und mehrere Um, 

ftände bey den Verfuchen anmercdte, damit - 

man fähe, woher es.eigentlich Fommet, daß 

Aeſte auch noch weiter fortwachfen,, ob ihr 

nen glei) durch die Rinde Feine Nahrung 

Fan zugeführet werden. Es ift. wohl leicht Zweiffel 

zu erachten, daß ihnen die Nahrung durch wird be⸗ 

die Faſern des Holtzes muß zugefuͤhret wer, nommen, 

den, inden fein ander Weg aus der Wurs 

Bel in die Aeſte vorhanden ift: allein es 

muß doch noch Urſachen haben, warum 

unferweilen, und. nicht allzeit, buich die 

Faſern des Holtzes gnung Nahrung mag 

zugefuͤhret werden. Unterdeſſen wenn 

gleich unterweilen auch die Faſern des Hol⸗ 

tzes allein Nahrung gnung zufuͤhren kon⸗ 
Uv4 nen; 





(2) Anat. plant, part. 2. f. 88. & ſeqq. 
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nen; ſo folget deswegen doch nieht, daß die 

Rinde nicht ordentlicher Weiſe den meijten 
überbrächtee  Undesftehetnod) gar das 

Din, ob es lange Beftand haben würde, wenn 

der Baum fo fort wachfen follte, wie ich 

denn auch finde, daß Malpigbius ſchon an 
gemercet, es wären die meilten Ziveige und 
Stämme im Frühlinge. verdorref, denen er 

einen Ring von Rinde im Sommer oder 

Beſchaf⸗ Herbſte abgefcheelet.. Weil nun der Safft 
nern des hauptſaͤchlich durch die Rinde und denen an 
= irens der Rinde liegenden hoͤltzernen Faſern in die 
Hfropffens Hoͤhe ſteiget; ſo verſtehet man auch jetzt, 
| was es für eine Beſchaffenheit mit dem 
Deuliren und Pfropffen hat, Damit das 

Auge und das Reiß von dem Stamme 
Nahrung erhält und fortfommer. Wenn 

man oculiret, fo wird die Ninde an dem 

jungen Stämmlein, oder dem Zweiglein, 

wo das Yuge binfommen foll, loß gemacht, 

und die Rinde an dem Auge hinein geſteckt, 

Daß das Auge an dem Holgeanlieget, auc) 

mie Baſte verbunden, damit nicht allein 

das Auge an dem Holge, fondern auch die 

‚» Rinde des Baumes an der Rinde, die 

noch an dem Auge ift, “harte anlieget. 

Denn weil der Safft zwifchen der Rinde 

und dem Nolte herauf ſteiget; ſo dringet 

‚er auch in.das Auge und in Die Rinde, 

"Daran das Auge ſitzet, und wird nicht allein 


friſch 
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feifch erhalten, fondern waͤchſet auch au 
und fähret in feinem eigenen Wachsthume 
fort.  Bleichergeftale, wenn man..ein 
Pfropff⸗Reiß auf dem Stamm oder Mit 
feßet, Davon man das obere oder fürdere 
Theil abgefäget; fo wird inden am Hole. 
Ge bis durch die Rinde gemachten Spalt 
Das Pfropff⸗-Reiß dergeſtalt eingefeget, 
daß die äufjere Rinde deſſelben auf die 
Rinde des Baumes paſſet, darauf man 
pfropffet. Denmn ſo ſtehet das Reiß aber- 
mahl auf dem Orte, wo der Safft am 
haͤuffigſten in die Höhe ſteiget, und wird, 
nicht allein durch den aufiteigenden. Safft 
friſch erhalten, fondern waͤchſet zugleich an 
den Baum an und fchläger aus. Man 
fiehet demnach, daß diejenigen, welche das - 
Deuliren und Pfropffen erdacht, gar wohl 
gewuſt haben, daß der Safft hauptſaͤchlich 
durch die Rinde und an ihr in die Höhe. 
fteiget, und fich Darnach gerichtet. - Und Welche 
daher kommet es auch, Daß den Bäumen WBurgela, 
bauptfächlich die Nahrung durch die Wurs ._ 
tzeln zugeführee wird, welche unten rings üben 
herum an dem Stamme find, und in. die 
Rinde des Stammes gehen: welches man 
daher erweifen Fan, weil fic) ſtarcke Baͤu⸗ 
me in Eleine Gefäffe nach Proportion ihrer 
Groͤſſe verſetzen laſſen, wenn man ihnen 
gleich die vielen Wurgeln beninmer, da 
mit fie darinnen Raum haben, mwoferne 

| | Us man 
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man nur diejenigen verſchonet, welche den 
2. beſagter maſſen in die Rinde brin, 
Erinne. Man koͤnnte in dieſem Stuͤcke viele 
— Berfuche mit DVerfegung folder Bäume 
| anſtellen, daran uns nichts gelegen if, 
ob fie fortfonmen oder nicht, wenn man 
alleg zu völliger Gewißheit bringen wolte. 
Und es ift fein Zweiffel daß die Gaͤrtner⸗ 
Kunft hieraus gleichfails viel Bortheil zie— 
ben wirrde, als in der man noch vieles dent 
Gluͤcke überlaffen müffen, ob es gut fort 
kommen wird, oder nicht, weil man noch 
nicht von allem, was man vornimmet, 
die rechten Gruͤnde verſtehet, ja wohl gar 
mit Vorurtheilen eingenommen iſt, die auf 

den unrechten Weg fuͤhren. 


Die Rinde9. 243. Die Rinde iſt — der blaͤſi⸗ 
verdauet gen Materie, wie ein jeder mit Augen ſehen 
und vers kan. Die blaͤſige Materie dienet zu Ver⸗ 
wabret dauung des Saftes (§. 227.), und demnach 
den Safft. wird der Saft auch in der Rinde verdauet. 
| Man moͤchte zwar vermeinen, es ſey ſolches 
nicht noͤthig, indem die Wurtzeln, welche die 

Nahrung aus der Erdean ſich ziehen; dieſel⸗ 

be aud) verdauen, und zu einem bequemen 

Safte zubereiten, wie die Pflantze zu ihrer 
Nahrung braucht ($. 233.). Allein esift 

bekandt, daß die Erde nicht allzeit gleichen 
Vorrath hat, . Denn wenn es flarck ge. 

regnet; : ſo hat ſie PER Seucheigfe 
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in ſich, und dringet daher der Safft haͤuffi⸗ 


ger in die Wurtzeln, daß fie alle angenom⸗ 
mene Nahrung nicht gnung verdauen koͤn⸗ 
nen. Und demnach ſteiget auch der 


Safft in den Stamm und Stengel, wenn 


er noch nicht gnung verdauet worden, fol. 


gends ift nöthig, daß erin der Kinde weis 
ter verdauet wird. Ueber diefes wird 
auch von dem aufiteigenden Saffte abge 
leitet, was zur Nahrung und dem Wachs» 
thume der unferen Theileg gehoͤret. Damit 
er nun wieder nahrhafte Theile bekommet; 
fo muß er unter. Weges noch weiter vers 
Dauert werden. - Will man ausder Erfahr 
rung gewiß feyn, daß auch der Gafft in 
der Rinde des Stammes und der Aeſte 
verdauet wird; fo fan man es daraus ab» 
nehmen‘, wenn man Zweiglein von aller» 
hand Bäumen und andern Gewaͤchſen im 
Fruͤhjahre ins Waſſet ſtellet, maſſen fie 
ausſchlagen und wachſen „unerachtet ih⸗ 
nen Feine Nahrung von der Wurtzel zus 
gefuͤhret wird. - Dasunveränderte Wafr 


Berfuhe 


fer fan feine Pflange nähren, fondern die 


weldennur erfriſchen. Derowegen muß- 


das Waſſer im Stengel, dadurch es hin, 


auffteiger , und alfo auch in der Rinde, 


die am meiften von den auffteigenden 
Waſſer annimmet, und wo das meifte 


blaͤſige Wefen vorhanden, Darinnen die 


Verdauung geſchiehet, verdauet und zu ei⸗ 
nem 
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nem Nahrungs » GSafte zubereitet werden. 
Man ſiehet aber daraus zugleich, daß, 
werin die Pflantzen hungerig ſind, und un 
ten reichlich Nahrung vorhanden, diefelbe 


fihnelle durch die, gange Pflange und alle 


ihre Theile hinauf. fteiget. Denn wenn 
die Pflange oder ein Zweig weld it, und 
man feet nur den unteriten Tpeil des 


Stengels ins Waffer; fo wird fie in kur⸗ 


Obſer va⸗ 
tion. 


gem gantz erfriſchet. Es muß demnach 
das Waſſer in alle Blaͤtter und durch den 
gantzen Stengel und alle Aeſtlein dringen. 

In ſo kurtzer Zeit aber iſt nicht moͤglich, 
daß der Safft verdauet wird in den erſten 


Blaͤßleinen, die er antrifft. Vielmehr 


verdauen die Blaͤßlein an jedem Orte ihre 
Nahrung, die fie entweder gantz unver 
dauet oder nicht gnung verdauet erhalten. 
Denn ſonſt waͤren ſie auch uͤberfluͤßig, da 
doch bekandt, daß in der Ratur nichts uͤber⸗ 


fluͤßiges anzutreffen iſt ($. 1049. Mer.). 
ir finden es aber auch fo in der Natur. 
Denn eine Pflanzte gang wel ift und 
‚wird nur. die Erde befeuchter, daß die 


Wurtzel dadurch Feuchtigkeit erhaͤlt; ſo 
ſteiget das Waſſer in kurtzem durch die 


gantze Pflantze und ſie erhohlet ſich gleich 


wieder. Aber in der Geſchwindigkeit Fan 


das Waſſer unmoͤglich in der Wurtzel ver⸗ 


dauet werden, ob wohl nicht geleugnet 


werden fan, Daß auch einige nahrhaffte 


ae 
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Theile im Durchgange mitgenommen wer, 
den. ', Wenn man eigentlicher-erfennen 
wollte, mas die Rinde bey dem auffteis. 
genden Saffte zu jagen hat; -fo dörffte 


man -nur Zweiglein ins Waſſer ſtellen, 


Was wei⸗ 
ter zu un⸗ 
terſuchen. 


wo unten die Rinde abgeſcheelet if. Denn 


es wuͤrde ſich ſolchergeſtalt zeigen, ob obs 
ne die Rinde durch die bloffen Faſern des 


Holzes Nahrung gnung hinauf feige und :. ı 


‚ob der Safft, welcher durch diefen Weg 


. hinauf fleiget, aud) in die Rinde dringet, . 
in die fonft fein Waffer fommen fan. Es Zweiffel 
koͤnte bierbey ein Zweiffel entftehen von wird be⸗ 


dem Blumen, die im Wafler aufblüßen, nommen. 


Die rechte Farbe, noch den rechten Geruch, 


dem fie bald zu Fleine bleiben, bald fich gar 


überwachen Allein Anfangs ift zu mer, 
den, daß der Stengel folcher Blumen Feis 


weil die Erfahrung lehrer, daß fie weder | 


noch auch die rechte Gröfle erhalten, ins» 


nie Rinde hat, fondern den Eafft aus der 


Wurgel bekommet und zwar meiftentheils 
aus der Zwiebel, als die Hyacinthen, Nar⸗ 


ciſſen, Tulipanen. Und demnach ſchicken 


ſich dieſe Blumen gar nicht hieher. Dar⸗ 
nach iſt auch bekandt, daß in ſolchen Ge⸗ 
waͤchſen, wenn fie auch gleich einen Sten⸗ 
gel mit einer Rinde haben, die Nahrung 


: für die Blürhe und den Saamen in dee 


die Pflange ſchoſſet, Darinnen verwah⸗ 


Wurtzel zubereitet und bis zu der Zeit, da 


ret 


j 


# / 
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ret worden ($. 234.) Und demnach fan 


man auch diefe Erempel nicht hieher ziehen. 
Endlich muß man noch überhaupt merden, 
‚daß die Nahrung der Pflangen nicht blof- 

fes Waſſer ift, fondern aud) andere ſaltzige 

= und oelichte Theile zugleich mit ihm aus der 
Erde in die Pflantze gebracht werden($.395- 

Phyf.), welche demnach berfelben abgeben, 

Rinde ver⸗ wenn fie im bloffen Waffer ſtehet. Daß 
wahret nun ferner die Rinde den Nahrungs⸗Safft 
Rn für die Pflange aud) verwahret, Fan man 
Safft daraus ermeflen, weil fie zu Ende des Win 
* ters und im Anfange des Fruͤhlinges, wenn 
es aufthauet und bey Tage die Sonne warm 

ſcheinet, ſo voll Saft wird, daß ſie nicht als 

‚Ten faffen fan, fonderh ein Theil zwiſchen ihr 

‚und dem Holge rinnet. Daher es aud) 
kommet, daß man zu diefer jahre » Zeit die 

Rinde leicht abfiheelen fan. Hingegen wenn 

der Baum ausfchläger, daß Bluͤthen und 
Blätter wachen; fo verlieret ſich auch nad) 

und nach der überflüßige Saft in der Rinde, 

Und alfo ift meines Erachtens klar, daß die 

Rinde von dem Nahrungs Saffte einen 
Vorrath ſammlet und ihn für den Wachs— 
thum der Bluͤthen, Blätter und jungen 

Zweiglein vorbehält, | ke 


Nutzen des $. 244. Die hoͤltzernen Faſern im Star 
olßet im me führen gleichfalls Nahrungs⸗Safft a: 
Stamme - der Wurtzel in die Hefte,  „Diefes meine 
| | | en 

j 1 

| 

| 


* 


me. 6s⸗ 


ic) ſey nicht allein daher klar, weil man und Stem 
auch Adern an dem Marcke findet, ders gel. 
gleichen an der Minde fich zeigen ($.224.), Erſter 
fondeen auch weil einige Baͤume noch fort, Nutzen; 
wachen , ‚wenn: man gleid) einen rundten 

King von der Rinde abfcheefee, daß zwi⸗ 

ſchen ihr und in ihr Fein Safft hinauf ſtei⸗ 

gen fan.  , Zu dem fommer, daß, wenn 

‚ein alter Stamm durch die Rinde auss 
fchläget, die Augen aus dem alten Hole — 
hervor fommen, und darein gewurtzelt find, 
folgends ihre Nahrung, wenigftens im Ans 
fange, von den Fafern im Holge haben 
muͤſſen. Daß aberdie Augen nicht bloß 
aus der Rinde fommen, fan man gar eis 
gentlich. fehen, weil fih an. dem jungen 
Reiſe die Minde des Baumes abfcheelen 
laͤſſet, und er deflen ungeachtet daran feſte 
ſtehet und in ihn eingewurgeltift. Ja eben 
die Safern der Kürbiffe und Gurden,- von 
denen ich oben geredet ($. 238.), kommen 
mit den Safern des Holtzes in den Baͤu⸗ 
men überein, Unterdeſſen weil. gleichwohl 
Daume ohne Anſtoß fortwachfen ‚deren - 
inwendiges gang verfaulee und nichts mehr 
Davon vorhanden ift (9. 242.); fofieher man 
allerdings, daß hauptfächlich nur in dem 
jungen Holße die Nahrung fiir dasjenige, 
was oben wachfen foll, zugeführer wird. Und 
ift diefes mit eine Urſache, warum alle 
Sabre frifche Safern wachfen, weil — 

\ Ze Die 
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sie aften nicht mehr der Safft Häuffig bins | 

auf jteigen Fan. Daß aber auch durch als 

| eg Holtz, fo large es geſund iftund Leben 
hat, ſich der Safft beweget, Fan man mei- 

| es Erachtens daher ermeflen,weilfonftdas 
Holtz ‚entweder verdorren, oder verfaulen 

wuͤrde, wie man auch wuͤrcklich wahrnim 

met, wenn durch einen Zufall verhindert 

- wird, daß entweder fein Safft in das Holtz 
£ommen fan, oder auch derjenige, der darin, 

nen vorhanden, nicht ordentlicher Weiſe ſich 
bewegen fan. Von dem erſten geben ein 
Exempel die Aeſte, welche verdorret, wenn 

man rings herum etwas Rinde abgeſcheelet 

(9. 242.): von dem andern hingegen bie 
Weiden und der Nuß- Baum, die. gank aus 
gefaulet find und dennod) Aeſte treiben, als 
denn der Stamm ganf wäre. Denn der 
Nuß Baum, den ic) angeführer ($.242.), 

tyar deswegen verfaufet, weilder Wind 

den Gipffel abgebrochen hatte und nach Dies 

fem vom Negen»und Schnee + Waſſer in 

das Holt gedrungen war; welches in den 

Der ande Faſern ftehen blieben. Ueber diefes befeſti⸗ 
re Nuben. gen die hoͤltzernen Faſern auch den Stengel, 
weil er um fo viel ſtaͤrcker wird und um fo 

viel weniger fich beugen laͤſſet, je mehrere ders 

| e- werden. Ob es nun aber gleich das 
nfehen hat, auch nicht in Zweiffel gezogen 

werden mag, daß alle Jahre eine neue Reihe 

ae tn Jafern 
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Faſern waͤchſet um den Stamm zu verſtaͤr⸗ 
cken, damit er deſto beſſer die ſich jaͤhrlich 
vermehrende Saft ertragen mag ($. 241.); ſo 
ift Doch auch nicht zu leugnen, Daß die neuen | 
Faſern zugleich wegen der Zuführung des 
Saftes jährlich wachfen, indem wir gefehen, 
daß der Baum ftehen und feine Saft ertra⸗ 
gen fan, wenn gleich ein groffer Theil von 
dem Holtze verfaulet. Ueber diefesmuß aud) 
der Baum jaͤhrlich ſtaͤrcker werden, damit 
fi) die Rinde mehr ausbreiten Fan um dem 
age ze gnung zu verſchaffen 
, 242. 7» — | | 
% 245. : Das holgige Wefen beftehet Wie daß 
nicht allein aus Fafern, die nach der Sänge boltzige 
des Stammes, Altes oder Zweigleins fort aBefen bes 
gehen, fondern bat auch Safern, die nach ſchaffen. 
der Breite von dem Marcke an bis an die | 
Rinde wie die Linien aus dem Mittel 
Puncte des Cireuls gegen feinen Umfang 
fortlauffen, dergeſtalt daß fieandem Mars 
cke näher bey einander find und bis an den 
äufferjten Umfang des Holges-fih immer 
weiter von einander geben. Unter den hoͤl⸗ 
tzernen Safern find zugleich viele Lufft⸗Roͤh⸗ 
ren vorhanden, davon fich die gröften mit» 
ten unter ihnen rings herum zeigen, WO 
fie aud) am häuffigften anzutreffen. Male 
pigbius hat hierzu für allen andern Baus 
men den Maulbeer- Baum erwehlet um die 
Structur des Stammes, der Aeſte und 
(Pyklil) 8 ber 


n 
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der Zweigleinen zu zeigen, weil fi) in dieſen 
Holtze alles viel deutlicher zeiget als in aus 
dern. Jedoch weil einige in Zweiffel ziehen, 
was diefe forgfältige Erforſcher der Natur 
- ‚entdedet; ſo habe es für nöthig erachtet alles 
ſelbſt mit eigenen Augen zu ſehen, um von Der 
Sache aud) aus meinem eigenen zu veden 
und einen Zeugen der Wahrheit abzuge, 
wieder ben. Ich habe zudem Ende ſelbſt einen 
Autor die Zweig von dem Maulbeer » Yaune abge 
Luft⸗Roͤb⸗ Schnitten, und fo wohl von dem Dreysund 
Ä — zwey⸗als einjaͤhrigen Holtze duͤnne Scheib— 
* lein abgeſchnitten um ſie durch das Vergroͤſ⸗ 
ag ferungs-Ölas auf das genaueite zu betrach⸗ 
ten. Als ich hierzuein Vergroͤſſerungs - Glas 
brauchte, das viel vergroͤſſerte; fozeigeten 
fich zwar unter allen andern im bolgigen 
Wefen die HorizontalFafern, die nach der 
Breite des Holges durcylauffen, am deut 
lichſten: allein die $uft-Nöhren Fonte ich. 
nicht erfennen. Unterdeſſen weil Nalpig- 
hius diefelben fo deutlich alsdie Horizontal 
Sofern in feinen Figuren abgebildet bat, 
(2) und ich mich erinnerte, daß in groſſer 
Dergröfferung öfters undeutlich wird, was 
ſich in geringerer unterfcheiden läflet ($. 93. 
T.UI. Exper.)} foließ ic) nicht gleich nad), 
fpondern legte eben dieſes Scheiblein unter 
Ä | 21 | 





(a) Tab. VIII. Anat, plant. part. ı, J 


* 
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ein Vergroͤſſerungs⸗Glas, welches gang 
wenig vergroͤſſert. Und hiererblickte ich 
gleich die Luft⸗Roͤhren, welche ſich zwis 
fchen zwey Reiben der hölgernen Faſern zeis 
geten und in dem Circul herum giengen, 
Jedoch nicht ordentlich neben einander fun 
den. :. Sich führe allesumftändlich zudem Erinner - 
Ende an, mweil.man bey demjenigen, was Fund. 
durch die Vergröfjerungs » Gläfer entdecket 
wird,, ſich öfters zu.übereilen pflegeg und 
gleich in Zweiffel jieher, was man nicht 
dadurch bey dem erften Anblife gleich _ 
ſelbſt ſiehet. Weil fie fich durch das Ver 
groͤſſerungs Glas, darunter ich fie zuerft 
legte, nicht viel gröfler zeigeten, als ſie im 
Weinſtocke mit bloffen Augen gefehen wer, 
nen; fo ift fein Wunder, daß man. mit 
blofjen Augen nichtsdavon fehen Fan. Als 

lein es: war gleichwohl bedenklich, warum 

- man fie nicht durch ein Vergroͤſſerungs⸗ 
Glas fehen follte, welches fie mehr vergröße -- 
ſert und alfo ihre Höhlen wie - gröffere 
Loͤcher vorgeftellet, weil nichts vorhanden 
‘war, welches fie durch feine Vergroͤſſerung 

in die Undeutlichkeit bringen koͤnte, fon 

dern vielmehr ſchon in der erften Vergroͤſ⸗— 
ferung, wenn man den Durchfchnite einer 
einigen Luft⸗Roͤhre allein betrachtete, gan 
eigentlich zu feben war, daß fie einen bes 
fonderen Umfang wie ein Circul hatten, 

der an Dicke, Farbe und. Dichtigkeit mit | 
| ira _ den — 
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den HorizontalbFafern überein fam, und. 
Daraus gan eigentlid) erbellee, daß die 
suffe- Röhren in der That befondere Roͤh—⸗ 
ren find. Man Eonte diefes am beiten 
erkennen, mo eine $ufft-Röhre an der Auf 
feren Reihe der holgigen Faſern zwifchen 
ein Paar Horizontal-Röhren anftund und 
für andern groß anzufehenwar. Es lieget 
aber gar viel daran, daß man das Vers 
groͤſſerungs⸗Glas nebft der darunter liegen« 
den Sache recht gegen das Auge und 
das Sicht hält, wenn man etwas recht 
deutlic) fehen will, wie denen nicht unbes 
kandt fen fan, welche mit Vergröfferungss 
Gläfern zu, thun gehabt. Alsich nun durch 
andere Vergroͤſſerungs-Glaͤſer, die immer 
mehr und mehr vermehreten, - eben diefes 
Scheiblein von einem Mlaulbeer- Baume 
betrachtete; fo habe ich allesnoch beftändig 
fo und nicht anders gefunden: aber fer» 
ner noch Diefes wahrgenommen, daß, 
wenn man das Scheiblein etwas fchief ger 
gen den Horizont hielt, man in die Lufft⸗ 
Roͤhren recht eigentlich hinein fehen Eonte. 
Das Zweiglein war voller Safft, daß er 
auch hin und wieder ſtarck hervor drang 
und ich es erft mit einem Schnupf⸗Tuche 
zwifchen zwey Fingern gelinde abtrocfnete, 

deſſen ungeachtet aber war in diefen weiten 
Roͤhren fein Safft zu verfpüren , und 
demnach Flar, daß bloß Lufft darinnen 

| je. 
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ſey. Als ich ein Vergroͤſſerungs⸗Glas 
nahm, daß viel vergroͤſſerte und dadurch 
man nur gantz weniges auf einmahl ſehen 
konte; ſo waren zwar die Hoͤhlen der 
Roͤhren gar wohl zu ſehen, aber es verlohr 
ſich die Deutlichkeit ihres Umfanges ſo 
wohl als der Horizontal⸗Faſern: woraus 
man’ nicht allein ſiehet, daß Malpighius 
eben nicht Wergröfferungs-Gläfer ger 
braucht, die allzufehr vergröffern, und. \ 
man nicht eben allzeit mit den Vergroͤſſe 
rungs-Bläfern mehr ausrichten fan, die 
‚mehr als andere vergröflerr® Ich erinne⸗ 
re noch diefes,. daß, als ich das Holtz eis 
nige Tage hatte liegen laſſen, daßes in 
etwas ausgetrocknet war, die Luft - Röhre 
ren fich noch deutlicher als zuerft zeigeten. .. 
Sch. nahm nad) diefem ein Scheiblein von 2. im Hol⸗ 
‚einem Zweiglein eines Kirfch» Baumes: al Be vom 
‚ fein unter dem Vergröflerungs » Glafe, fo nn 
nur gang wenig vergroͤſſert, war feine ö 
Spur von. einer Lufft⸗Roͤhre anzufreffen. 
In mehrerer Bergröfferung zeigere fih er © 
was davon , fo aber noch nicht eigentlih 
zu erkennen war, auch nicht für eine Lufft⸗ 
Röhre würde angefehen, ja nicht einmaßl ° * 
wahrgenommen werden, woferne nicht eiv . 
nem Das zugleich im Sinne läge, was 
man von dem Maulbeere-Holke obferviret, 
Allein unter dem Vergröfferungs » Glafe, 
welches viel vergröflerte und dadurch das 
| LE 3 Maul 
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Maulbeer⸗Holtz in die Undeutlichkeit ges 


bracht ward, waren ſie ſehr angenehm in al⸗ 
lem fo zu ſehen, wie ich fieindem Maulbeer⸗ 
Holtze bey der erſten Vergroͤſſerung bes 
ſchrieben, nur daß ſie nicht voͤllig in einer 
ſolchen Ordnung wie bey dem Maulbeer⸗ 
Holtze ſtunden. Und hieraus war klar, daß 


die Luft⸗Roͤhren nichts erdichtetes ſeyn, und 


man nicht ohne Grund behauptet, daß ſie in 
allem Holtze angetroffenwerden. Ingleichen 
war nun gewiß, daß, die Luft⸗Roͤhren in ei⸗ 
nem Holtze beſſer zu ſehen ſind als in dem an⸗ 
dern, weil fie Beinen groͤſſer find als in dem 


andern. Endlich finder man auch von dem 


’ 


Inters 
ſcheid im 
Faſern. 


den Horizontal⸗Faſern fuͤhret er an, daß 


blaͤſigen Weſen hin und wieder in dem 
Durchſchnitte des Holtzes, und iſt merd- 


wuͤrdig, daß es an einigen Orten aus dem 


Marcke bis an die Rinde in einem fortgehet, 
wie ſchon Malpighius (a) angemercket. Zeeu- 
wenhek (b) erinnert, das die Safft⸗Roͤh⸗ 
ven , welche der Laͤnge nad) in die Hr 
he gehen, von gar mercklich unterfchiedes 
ner. Größe find, wie ich. es ſchon oben 
($.238.) vonden Faſern indem Stengel der 
Kiürbiffe angemercfer, wo der Unterſcheid 
ſelbſt mie bloflen Augen ſich zeiget. Von 


ſie 


(a) Anat. part. 1. fF. 18. 
(D) in Anat. p. 14. 
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ſie nicht alle aus dem Marcke entſpringen, 
ſondern ein groſſer Theil derſelben bloß aus 
Den Safern , die nach der Laͤnge in einent 
fortgeben. Da ich fehon überhaupt den 

ſtutzen der Faſern gezeiget ($.222.& legg).; 
fo läfjet fi) auch daraus der Nuten von 
den Theilen des Stengels begreiffen. Leeu- _ 
wentek nimmer an, daß der Safft in den 
Dertical- Safern, die nach der Länge des 
Stammes fortgehen, in die Höhe ſteiget 
und durch) die Horizontal » Safern in die 
Rinde gebracht wird. Allein da der Saft 
bauptfächlich durch die Rinde in -die Höhe 
fteiget ($.242.); fo fcheinet es glaublicher, 
Daß er aus der Rinde durch die Horizontals 
Tafern in’ das Mark und Durch . die 
übrigen in das bläfige Weſen -zwifchen den 
Faſern gebracht wird: denn es ſtehet dahin, 
ob Leeuwenhæk eigentlich obſerviret, daß -. 
ein Theil der Horizontal, Fafern aus den 
Roͤhren, die in die Höhe fleigen, entfprins 
gen. . Samennauch gleich diefes geſchie- 
bet; ſo kan es doch noch zweyerlen Urfachen 
hoben, warum die Horizontal-Faſern 
aus den Vertical » Fafern bis in die Rinde 
gehen: nemlich fie Fönnen nicht allein gu— 
ten Nahrungs» Safft aus der Rinde dar 
ein leiten, fondern auch von dem übers 
flüßigen wäfferigem, ber von dem andern 
abgeführer werdenmuß ($. 224.). Diefes Erinne 
alles brauchet Demnach noch eine weitere FUN. 
Ze 7 2 Unter | 
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Unterfuchung, ebe fich alles völlig begreiffen 


laͤſſet. Die Subtilitaͤt, wodurch die Natur - 


ihre Wirkungen vor uns verſtecket, machet 
Die Sache zwar fchweer, aber deswegen nicht 
ohnmoͤglich. Deromegen wenn man es mit 
Ernſt angreiffee und im Suchen nicht nach 
laͤſſet; fo finden fich öffters unvermedt 
Mittel und Wege, daran man vorher nicht 
‘mehr gedacht hätte. Darnach muß man 
wohl merden, daß man zu einer Zeitöfters 
durch eben den Weg findet, was man das 
Durch zu einer andern Zeit vergebens ges 


ſucht, wie es: mie mie den Luft⸗Roͤhren im 
) 


Holge von Kirfh- Bäumen ergangen ($. 
226.) Ksiftaber merkwürdig, daß die 
Luffe- Röhren ſich hauptſaͤchlich an dem blaͤ⸗ 
ſigen Weſen zeigen. Denn weil der Saft 
darinnen verdauet ($.227.), Durch die Luft⸗ 
Roͤhren aber ausgedruckt wird (9. 226.)5 
ſo ſiehet man daraus, wie der verdauete 
Safft in die anderen Roͤhren gebracht und 
zur Nahrung derPflantze weiter fortgeleitet 


Nutzen deg .. 9: 246. Der innerſte Theil in dem 
Marckes. Stengel und in den Meifern ift das 
| Mark; welches duch das DBergröfller 
rungs⸗Glas wie ein Hauffen Fleiner Blaͤß⸗ 

lein ausfiehe. Man fan in.dem Mars 

fe der Baume eben feinen fonderlichen 

Safft verfpüren. Denn ob ich gleich jekt 

| Zn ' im 
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im Fruͤhjahre, da die Baͤume voller 
Safft ſind, daſſelbe mit Fleiß betrachtet, 
und einige Blaͤßlein durchſchnitten gefuns 
den; fohabeich doch feinen Safft darinnen 
insbefondere unterfcheiden fünnen. Als 
lein da die Bläßlein fehr Elein find und das 
ber das darinnen enthaltene fehr wenig feyn 
fan; foifteseben fein Wunder, wenn man 
‚den Safft darinnen nicht antrifft, der 
vielleicht auch nicht beftändig in Menge 
darinnen anzutreffenift. * Ich habe fchon 
längit. behauptet, Daß die Mugen aus dem 
Marcke hervor kaͤmen, und finde auch noch 
Feine Urfache davon abzumeichen. Man 
findet in allen Pflangen, daß, wenn bey 
dem Blate ein Auge durchbricht und ein 
Seiten⸗Zweig hervor wächfer, dajelbft aus 
dem Marcde ein Durchbruch gefchieher und _ 
dafjelbe felbft mis in den Zweig dringet, 
dergeftalt daß das Marc in dem Zweiglein 
mit dem Marde in dem Stengel’in einem - 
fortgehet. Sa fo gar der Stengel im Ges 
treyde, der hohl ift, Hat nur Mark, wo _ 
ein lat fteher, und dafelbit Fan auch eine 
Wurtzel getrieben werden und eine Yehre 
‚wie aus dem Gaamen + Körnlein hervor 
wachfen (a). Nun iſt wohl wahr, daß ein 
alter Stamme von einem Baume ausichläs 

| AS geh 


(=) Vid. die Entdeckung der wahren Urſach 
von der Vermehrung ded Betrepdes. 
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get, wo Fein Marcf mehr anzutreffen ift, ins 
dem daffelbe mi der Zeit zu. einem harten 
Holge wird, welches man den Bern Des 
Holtzes zunennenpfleget : allein wir finder - 
doch, Daß es aus dem fefte Holge durchbricht, 
und nicht bloß aus der Rinde. Und wenn 


- man die’ Structur des Holges genauer bes 


Erinne⸗ 
sung. 


frachtet; - fo findet man zwifchen der Saft⸗ 
Roͤhren zweyer fahre viele von der bläfigere 
Materie, vergleichen das Mardift, bey eins 
ander, daß Demnach dieſes die Stelle des 


Marckes vertreten Fan, wie ich auch ſchon 
bey den Wurgeln angemercket ($. 239.). 


Ueber diefes hat ſchon Malpigbius erinnert, 
daß das Mark an einigen Orten durchbricht 


bis an die Rinde (b), und wäredemnach ges 


naiter zu unterſuchen, ob nicht dadurch bes 
ftändig in dem Stamme des Baumes junges 
Marc in dem jungen Hole erhalten wird, 


‘wodurch die Augen erjeuger werden, Die 


durchbrechen und ausfchlagen,. wern fie 
Saft gnung erhalten. Manfiebet, daß es 
nodynicht Zeit iſt die Anatomie der Pflangen 
liegen zu laſſen, als wenn nichts mehr darin⸗ 
nen zu thun waͤre. Denn unerachtet Malpigs 
bius und Grew viel gutes darinnen entdecket, 
auch Leeuwenhek verfchiedenes hinzu geſe—⸗ 
get, unerachtet man auch bey genauer Un⸗ 

ter⸗ 


(b) in Anat. plant. part.ı.f. 2. | 
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terſuchung findet, daß ſie nichts erdichtetes 
angegeben; ſo haben ſie doch noch nicht alles 

zu Ende gebracht und den Gebrauch der 
Theile in völlige Gewißheit geſetzet, ſondern 
den Nachkommen noch vieles zu unterſuchen 
hinterlaſſen. Es wäre demnach feine vergeb⸗ 
liche Arbeit, wenn man dasjenige, was diefe 
um die Wiflenjchaffe mohl verdiente Mans 
ner, welche Bierinnen das Eis gebrochen, 
Durch neue Unterſuchungen beitetigte, durch 
füchtige Verfuche bewehrete, und zu unges 
zweiffelter Gewißheit brachte, und mit neuen 
Zuſaͤtzen vermehrete. | 


$. 247. Es finder fi) bey den Sen Barum 
geln der Pflangen ein gar vielfältiger Unter, der Untere 
fcheid. Nicht alle Haben einerley Figur, Veid der 
In einigen Pflangen ifterrundt, in andern a 
edicht. Die rundten Stengel find entwe⸗ gefüpree 
der in der. Dice durchaus nicht. merklich wird, _ 
anterfchieden, oder fie nehmen in der Die 
‚de nad) und nach mercklich ab „ Wie wir 

an den gemeinen Zwiebeln fehen. Die 
edigten Stengel haben drey, vier, fünf 

und mehrere Eden. Ueber diefes find einis 

ge Stengel hohl, andere hingegen voll. 

Die hohlen find entweder gank leer ,-oder 
haben Mark. Und die leeren find entwe⸗ 
der durchgehends leer, oder haben an dem 
Drte, wo die Blätter ftehen, einen Kno— 

sen, der vol Marck iſt. Ich übergehe den 
| 2 aufles 


⸗ 
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äufferen Unterfcheid, der von demjenigen ge, 

nommen wird, was an und auf dem Stengel 
waͤchſet. Nun iſt wohl wahr, daß dieſes alles 
ſeinen Nutzen haben muß :allein dieſes iſt eine 
Arbeit, die mit derjenigen uͤberein kaͤme, da 

man von allem Unterſcheide in den Theilen 
der Thiere den Grund anzeigen wolte, damit 
wir vor dieſesmahl nicht zu thun haben ($. 
80.), wo wir uns mit dem allgemeinen groͤ⸗ 
ſten Theils ER 


. Dass. Capitel. 


: Bon den Blättern. 





| | $. 248. 
Nuten der Je Blaͤtter ſind ein Ziera * der 
Blaͤtter. Baͤume und der Gewaͤchſe. Es be⸗ 


) kraͤftiget dieſes der Unterſcheid des 
Anblickes der Baͤume im Sommer und 
Winter, welcher viel angenehmer iſt, wenn 
fie mie Blaͤttern ſtoltziren, als wenn ſie dieſer 
Zierath beraubet find und wie duͤrre darſte⸗ 
hen. Und von den uͤbrigen Gewaͤchſen zeiget 
ſichs auf eine gleiche Weiſe, wenn man den 
Stengel gantz abſtreift, daß er bloß da ſtehet. 

. Und dieſes unſchuldige Vergnügen fan auch 
niemandtadeln, Jawir pflegen es auch zur 

Veraͤnderung des Gemuͤthes ohne Tadel zu 
gebrauchen, und fuchen mit Recht der Natur 
durch Die Kunft in dieſem Stuͤcke zu helffen. 

| | Die 
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Die Blätter ‚ wenigſtens von vielen Kraͤu⸗ 


tern und Gewaͤchſen, dienen zur Nahrung 
der Thiere und der Pflantzen; viele haben 
auch eine heilſame Kraft in der Artzney und 
dienen Menſchen und Thieren die Geſundheit 
zu erhalten und wieder zu bringen. Dieſes 
alles iſt aus taͤglicher Erfahrung bekandter, 
als daß man es hier weiter auszufuͤhren noͤ⸗ 
thig haͤtte. Allein allen dieſen Nutzen, und der 


ſich noch ſonſt in der Kunſt und im menſchli⸗ 


chen Leben zeigen kan, erreichen die Blaͤtter 
auſſer der Pflantze, und gehoͤret derſelbe nicht 
eigentlich an dieſen Ort, wo wir fragen, was 
die Blaͤtter den Pflantzen ſelber nuͤtzen. 


— 249. Die Haupt⸗Verrichtung der Haupt⸗ 
Blaͤtter habe ich ſchon an einem andern Verrich⸗ 
Orte (a) gezeiget, nemlich fie bringen dag la der 


Auge zur: Vollfommenbeit, welches da, 
felbft ausfchläger, wo; fe fteben. Die Bläts 


ter find einbefonderer Theil der Baͤume und 


der Pflantzen, welche von allen uͤbrigen 


Blaͤtter. 


nicht allein ihrer aͤuſſeren Geſtalt, ſondern 
auch der inneren Structur nach unterſchie⸗ 


den find. Sie haben über dieſes ihren bes 
fonderen Ort an den Bäumen und übrigen 
Pflantzen, wo fie fleben. Da nun in der 


Mare 


(a) Entdeckung dee wahren Urfache von der 


Vermehrung bed Getrepdes c. 6 5 290p. 62. 
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Hatur nichts fuͤr die lange Weile geſchiehet 
($.1049. Met); ſo muͤſſen auch die Blätter 7 
um einer befonderen Abficht willen vorhan⸗ 
den feyn, bie zwar durch fie, feinesweges aber 
durch etwas anders erreiche. werden mag 
Nun finden wir bey den Bäumen überall ein 
+ Auge, wo ein Blat ſtehet, und in andern Ger 
wächfen treibet der Stengel gleichfalls kei⸗ 
“nen Zweig zur Seite heraus, als wo ein lat 
iſt, ja ich Habefchon zu anderer; zeit gezeiget 
(a), daß überall ein Auge von einer aͤhnlichen 
Pfiantze, wie die groſſe it, ſich daſelbſt im 
Stengel befindet, wo ein Blat ſtehet, obes 
gleich. nicht von:der Natur heraus getrieben 
wird. Denn nicht alles was möglich ift, ger 
langet in der Natur zur Wuͤrcklichkeit. Es 
fehlet oͤfters an den Urſachen, dadurch die 
Wuͤrcklichkeit determiniret wird, und oͤf⸗ 
ters widerſpricht eines dem andern, Daß fie. 
entiveder nicht zugleich ‚neben einander, 
| oder auch bald. auf einander würdlich wer, 
Erinne⸗ den koͤnnen. Und iſt eben diefes in der Natur 
rung. nicht gnung, “wenn man ihre Wuͤrckungen 
erklaͤren will, daß man bloß zeigen kan, 
es ſey auf ſolche Weiſe moͤglich, ſondern 
man inuß noch ferner erweiſen, daß auch 
diejenigen Urſachen vorhanden ſind, wel⸗ 
che die Wuͤrcklichkeit des Moͤglichen deter- 
| - minl« 





„ar za 


ne (a) loc, eit. c. 6. $. I. &legg. 
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miniren. Welil man insgemein hierauf 


nicht ach giebet; fo pfleget es zu geſchehen, 


daß man bloſſe Meinungen in Erklaͤrung 
der Natur fuͤr gewiſſe Wahrheit haͤlt, ſo 


eine Ueberzeugung mit ſich fuͤhret. Da'nun 


die Augen bloß heraus brechen, wo ein 
Blat ſtehet, und daſelbſt verborgenliegen, 
auch wenn fie nicht zum Vorſcheine kom— 
men, wo ein Blat an dem Stengel ſtehet; 
ſo muß man bey genauer Ueberlegung gleich 
auf die Gedancken fallen, daß das Blat 
um des Auges willen iſt. Und hierauf führ 
ret uns die Verknuͤpfung der Dinge dem 
Raume nad) ($. 546. Met.), als vermoͤge 
welcher nicht allein etwas um Des andern 


willen ift, fondern aud) eines ven Grund 


in fich enthält, warum das andere eben nes 
ben ihm an diefem Orte und nicht an einent 


andern ſtehet. Das Deuliren zeiger, daß Beſchaf—⸗ 


“ 


Die Augen nicht eher fortfommen , als big fenheitdes 
fie ihre Neiffe erreichet: denn man wenn vor Oeulirens. 


der Zeit. oculiret; fo verdorref das Auge, 


und deswegen. haf diele Garten⸗Arbeit ihre 
beftimmee Zeit. Wenn man oculiret, , | 


wird das Blat weggefchnitten und das Aus 
ge hat es alsdenn nicht mehr noͤthig. Es 
muß demnach das Blat das Auge zu ſeiner 
Reiffe bringen und daher ihm eine Nah— 


rung zu bereiten, die es anders woher nicht 
babenmag. Ich habe zwar vielfältig mie- 


vorgenommen gehabt zu dem Ende einige 
“ Bern 


\ 


7 
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Verſuche anzuftelen, jedoch hat es ſich nie⸗ 
mahls dazu ſchicken wollen. Man darf 
nur die Blätter an Zweigen hin und wie, 
der abbrechen, ehe fie Augen gewinnen, 
und infonderheit die later wegnehmen, 
ehe fie felbitizu ihrer Reiffe fommen, und 
indem fie noch) in ihrem Wachsthume find; 
- fo wird fihs zeigen, daß dafelbft entweder 
= garfeine Augen wachfen, oder doch diefel 
ben nicht zu ihrer völligen Reiffe fommen, 
und mit der Zeit verderben. Unterdeſſen 
habe ich doch eines und das andere wahrge⸗ 
nommen, welches diefen Gebrauch der 
Obſerva⸗ Blaͤtter befeftige. Als vergangenen 
time Sommer der verpflangte Braun, Kohl in 
- dem Garten wie ein Wald anzufehen war, 
indem er nicht allein einen fehr ſtarcken und 
hohen Stengel gewonnen, fondern auch feis 
ne Blätter ausgebreitet. hatte; fomwarder 
in zwey bis drey Tagen auf einmahl von 
“73... der Menge der Naupen aller feiner Vlätter 
Ä beraubet. Die jtarcken und frischen Stens 
gel fingen hin und wieder, wo die Blaͤtter 
ae ‚ von neueman auszufchlas 
gen. r fam aber zu feinen Kräften, 
fondern verwelckte gleich wieder. Und jege im 
Fruͤhjahre verdirber auch dasjenige, was 
- den Winter über von den jungen Sproffen 
⸗ ſich noch erhalten. Ja obgleich an einigen 
Stengeln die Sproſſen ſchon einige Groͤſſe 
erreichten, daß man fie abſchneiden konte; ſo 
— harte 


| 


' l 
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hatte, doch der Kohl feinen rechten GE N 


fhmad, Und ſahe man hieraus,daß ihm eis 
ne Nahrung durch den Verluft der Blätter 
abgegangen war, die er Durch die Wurgel 
und von dem Stengel nicht erhalten kon⸗ 
‚te. Man ſiehet über diefes, daß die Zwies 
bel⸗Gewaͤchſe, wo Blätter, Blumen und 
Saante ihre befte Krafft aus der Zwiebel 
ziehen, die auch deswegen vermwefer und zu 
diinnen Echalen wird; weil der zehe 
Safft alle indie Blätter, den Stengel und 
dadurch in die Blume und den Saamen 
fteiger, in einem glatten&tengel auffchieffen. 
Und die Wurtzel-Gewaͤchſe, die fir die 
Bluͤthe und den Saamen ihre Krafft aus 
ber ſtarcken Wurgel nehmen ($. 234.), ba- 
ben an ihren Stengel auch wenig oder gar 
nichts von Blättern. Hingegen eben die 
fe Gewächfe-breiten nahe an der. Erde ihre 
Blätter weit aus, damit fie nicht allein 
viel Thau auffangen, fondern auch von 
der Warme der Sonne, die nahe an der 
Erde ftärder it als in der Höhe, den 
Safft darinnen recht Fochen oder digeri-- 
ren, als welcher nicht leicht ausdunfter, 
indem die Blaͤtter nicht wie bey andern, . 
Pflanzen in der Hitze gleich verwelcken. 
Und den Gafft, der in ihnen zubereitet 
wird, führen fie der Wurgelizu, die ihn 
bis zu der Zeit‘ verwahrer, da fie einen 
Stengel freibet und in Saamen geber: 


— 


@hyfal) © V9 vWer 
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Wer ſſich in der Natur umfehen will „der 
wird mehr dergleichen Erempel antreffen, 
wodurch der Gebrauch der Blätter erheiler, 
Erinne den wir angegeben. Man hat nur dieſes 
‚sung: zu mercken, daß die Natur bey der Aehn— 
lichkeit auch einigen Uuterfcheid lieber, das 
mit ihr’ Reichthum deſto gröfjer wird und 
die. Mannigfaltigfeit der Dinge in eine 
groͤſſere Zahl erwächfet, Denn ans diefer 
Urfache ijt die Aehnlichkeit untermerlen fo 
verftecft, daß man vermeinet Erempel wis 
der, die Allgemeinheit anzutreffen, wo fie 

| ‚ für diefelbe ftreiten, 

Blatter 9. 250. Die Blätter der Baͤume fo 

bereiten wohl, als aller übrigen Gewaͤchſe, fans 

Nahrung gen den Than häuffig auf. Und da die 

zu. Gewaͤchſe, welche in der groſſen Hitze welck 
worden, davon wieder friſch werden: ſo 
fiehet man daraus , daß ſie auch denſelben 
an ſich ziehen, Na man darf nur verwelck⸗ 
te Kraͤuter ind Waſſer ſtecken; fo ziehet 
ſich daſſelbe in die Blaͤtter hinein. Man 
findet, daß einige Pflantzen ſchon wieder 
friſch werden und ſich erhohlen, ſo bald die 
Sonne untergegangen und. die Lufft nun 
beginnet feuchte zu werden. Daraus ſie⸗ 
het man, daß die Blaͤtter ſo gar die Feuch⸗ 
tigkeit aus der Lufft an ſich ziehen. Ich 
habe ſolches auch ſchon an einem andern 
Orte durch einen Verſuch beſtetiget, daß 
die Blaͤtter die Feuchtigkeit inſonderheit 

von 


von der verfehrten Seite an fich ziehen ($. 
71. Tom, Ill, Exper,), Und da die Blätter 
voll von dem bläfigen Weſen find, welches 
zur Deränderung der Nahrung dienet ($. 

27.): die Blaͤßlein aber in den Blaͤttern 
von einer gruͤnen Materie erfuͤllet werden, 
die ſonder Zweiffel nahrhafte Theile in ſich 
hält (F. 94. T. III. Eper.); ſo darf einem 
um ſo piel weniger bedencklich fallen, daß 
die Blaͤtter Nahrung zubereiten ſollen. An 
dem weiſſen Kraute oder Kohle ſehen wir 
es gantz augenſcheinlich. Denn wenn man 
ein Kraut⸗Haupt, welches von der Wurs 
tzel und dem Stengel abgeſchnitten wors 
den, in einem feuchten Keller liegen laͤſſet; 
fo wächfet es aus und die Blaͤtter werden 
Safft,loß. Was demnach heraus wächfer, 


erhält feine Nahrung aus den Blättern - 
und die Blätter haben fie zubereitet und. 


verwahret. Es iſt hier mit den Bläts 
tern eben ſo beſchaffen wie mit den Zwie⸗ 
bein und den dicken Wurtzeln in den Zwie—⸗ 
bel und YBurgel-Gewächfen($.230.). Ja 
wir haben auch ſchon ($. 249.) geſehen, 
daß die Blätter der Wurgel» Gewächfe für 


die Wurgeln den Nahrungs⸗Saft mitzuber _ 


reiten helffen. 


$. 251. Der Stiel gehet mitten durch Nugen des 
das Blat durch und wird immer dünner, Gtieled in 
Er theilet von den Seiten feine Aeſte nach Blaͤtterm 


* Breite des Blates und. diefe merffen 
a 2 wieder 
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Der erſte wieder ihre kleinere Aeſtlein aus, welche 


Nutzen. 


gleichſam ein Netze formiren. Der Stiel 


befeſtiget demnach das Blat und macht es 
ſteif, daß es an dem. Baume feſt und aus—⸗ 


‚gebreitet jteben Fan. Man ſiehet es gar 
augenfcheinli an den jungen Blaͤttern, 
wo die Safern des Stieles und der von ihn 
abſtammenden Aeftleinen noch nicht” ihre 


rechte Feſtigkeit erreichet haben. Denn 


wenn man einen Zweig von einem Baume 
abfchneidet; fo werden die Blaͤtter welck 
und fallen zuſammen. Wenn aber die 
Faſern wieder: vom Saffte ſtarren, indem 
der Zweig entweder ins Waſſer geſtellet, 
oder geleget worden, daß es entweder durch 
die Faſern des Holtzes hinauf und auch ſelbſt 
in die Blaͤtter ſteigen, oder auch gleich 
durch die Eroͤffnungen der Blaͤtter hinein 
dringen und in die Faſern geleitet werden 


koͤnne; ſo ſtehet das Blat wieder ſteif und 
. ausgebreitet an dem Zweige. Es wird 


aber das Blat an dem Stengel oder dem 


Aeſtlein befejtiget durch die Safern,. welche 
aus. dem holgıgen Weſen in die Blätter 


gehen, . Denn wie die Blätter Wechiels, 
weiſe an dem Etengel und den Aeſten von 
beyden Seiten ſtehen; fowerden von dem 
bolgigen Wefen einige Faſern abgefondert 
und Durch den Stiel in das Blat geleitet, 
ja, es gehet auch von dem Marcke zugleid) 
ein Theil mit darein, welches. abfonderlidy 
| | in 


oe — 
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in folchen Pflanzen wohl zu erfennen iſt, 
Die ein ftardes Marc und ein dünnes hol 
tziges Weſen haben. Und dieſes iſt die 
Urſache, warum in einigen Pflantzen der 
Stengel immer dünner wird, welches noch 
merclicher gaſchiehet, wenn bey den Blaͤt⸗ 
tern neue Zweiglein heraus wachfen, die 
jo wohl als das Blat einen Theil Safern 
und Mare von dem Stamme wegnehmen, 
Durch diefe Fafern wird der Nahrungs» Der ander 
Safft, ordentlicher Weiſe in die Blätter, ve Nutzen. 
gebracht, und hat demnach der Stiel fer⸗ 
ner den Nutzen in den Vlärtern, den der 
Stengel in den Pflansen und der Stamm 
in den Daumen hat, nemlich daß er dem 
Blaͤte Die Nahrung zufuͤhret. Denn daß 
dem late durch den Stiel-Mahrung zur » _ 
gefuͤhret werden Fan, fiehet man augen 
fheinlich, wenn man ein Zweiglein, was \ 
verwelcken will, ins Wajfer ftellet: denn 
da die Blaͤtter fich hier erholen und mies 
der frifch werden, das Blat aber mit dem 
Etengel oder Zweiglein Feine andere Ges - 
meinſchafft bat als durch die hölgernen Sas 
fern, welche durch den Stiel dürchgeben 
und durch feine Keftlein fich von neuem vers 
theilen (d. v4. T. IAFxper. 5; fo mußihnen - 
Nahrung durch den Stiel zugeführet wers 

den, Allein weil auch durch die Blätter 
angenommener Safft bis in die Wurgeln 
fommen Fan na; fo fan zugleich in 


. einigen 
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einigen Fällen der Stiel die Nahrung in den | 
GStengelundgarin die Wurtzel keiten Und 


in der That haben wir hiervon ein flares Ex⸗ 


Nuten ber 
Aeſtlem 
von den 
8 | 


empel an den Kraut⸗Haͤuptern, darauf, ich 
mich vorhin beruffen. — 

$. 252. Der Stiel des Blates, wel, 
cher nach der Länge durchgehet, vertheilet 
dergeſtalt feine Aeſtleingurch die Breite ded 
Blates, dag die Faſern oder Möhren, 


‚welche in dem Stiele find, nach und nah 


von ihm abgeleitet, in ein neues Buͤnd—⸗ 


‚kein zufammen gefaſſet und mit Rinde übers 


Der erfie 
Rutzen. 


- Der ande: 


ve Rutzen. 


kleidet werden ($. 94. T. III. Exper). Und 
auf eine gleiche Weiſe entfpringen die Fleis 
neren Deifer aus den Meitfeinen , die ein 
rege formiren ($ 251.). Da nun durch 
den Stiel des. Blates der Safft ihm zuge⸗ 
führer wird ($. eit.); fo verrheilen die Aeſt⸗ 
lein und die daraus entipringende Reiſer⸗ 
fein den Safft durch das ganze Blat und 
bringen ihn in die bläfige Materie‘, welche 
innerhalb dem Netze fich haͤuffig befinder, 
Hingegen. da auch durch den Stiel der 
Safft aus dem Blate, fonderlich in das 
Auge geleitet wird, ($. 249.) , melcher in 
dem bläfigen Weſen verferfiget worden; 
fo bringen die Reiſerlein und die Xeitlein 
den Safft auch in den Stiel zuſammen, 
welcher. aus dem Blate entweder in den 
‚Stengel , oder in das Auge und in einigen 
Pflanzen in das daſelbſt Hervor wachfende 

- | Zweig 
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Zweiglein zuruͤcke geführee wird. * Daß 
demnach die Blätter in dem legten Sale * 
öffterd verderben und gang duͤrre werden, 
oder auch abfallen,, nicht allein weil das - 
Zweiglein den Mahrungs » Safft zu ſich 
nimmet und es diefelben berauber, fons 
dern auch weil der. in ihnen befindliche 
- Safft zurüde tritt. Denn die Blätter - 
werden nicht, bloß welck und verdorren, wie 
es aus Mangel des Safftes geſchiehet,,, 
ſondern ſie verzehren ſich, nehmen nach und Re 
nach ab, ehe fie verdorren. Es gehenaber 
Faſern aus dem Stiele des Blates in das 
Auge und in das bey dem Plate aus dem 
Stengel hervor fproffender Ziweiglein, und 
Fan man demnach den Weg zeigen, dadurch 
dev Safft aus dem Blare in das Auge 
Fommer. Es laͤſſet fich auch gar wohl bes gie das 
greiffen, wie dieſes zugehet, daß es von dem Auge Fas 
Blate, welches eher iſt als das Auge, oder fern aus 
an ihm ausſchlagende Zweiglein, in ſich dem Bate 
von einigen Faſern einige bekommet. In— — 
dem das Auge durchbrechen will; ſo ſtoͤſſet e⸗ 
es an einige Faſern mit an, die aus dem 
holtzigen Weſen des Stengels in den Stiel 
des Blates gehen. Je groͤſſer es wird, je 
mehr dehnet es dieſelben aus und druͤcket 
ſie nach der Seite heruͤber. Endlich wenn 
es durchbricht, reiſſet es die Faſern des 
Stieles, welche bisher uͤbermaͤßig gedeh⸗ 
net worden, vollends entzwey, und ziehet 
we Yya den 
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den oberen Theil mit fih nad) der Ceite 
etwas herauf, der an der noch weichen 
Flebrigten. Materie, Daraus das junge 
Stämmlein im Auge beftebet, bangen | 
Wie im bleibet und endlidy mitverwächfee. Denn 
Deuliven daß von lebendigem Holtze eines an das 
imdfropfi andere leiche anwächfet, zeiget das Deuliv 
fen die ren und Pfrofien, da ein fremdes Auge 
Reiſer ans und ein fremdes Reiß an einen -fremden 
wachen. Stamm anwachſen. Und zwar wachfen 
beyde dergeitalt an, daß ihnen Safft durd) 

die Gaffe- Röhren des Stammes zugefuͤh— 

. vet werden fan, felgends müllen Safft⸗ 
Roͤhren des Stammes fih mit den Gafft- 

Roͤhren des Auges und des Pfropf⸗Reiſes 
vereinigen, - Wenn diefesniche geſchaͤhe; 

fo würde aud) der Baum oder Aſt, wel 

cher Aus. dem Propf⸗Reiſe oder, dem Auge 

wächfer, an dem Stamme nicht. fefte fie 

ben und bey zunehmender Saft abbrechen, 
wie auch unterweilen im Oculiren zu ges 
ſchehen pfleget, wenn das Auge nicht ges 
ne hörig angewachfen. Weil aber die Pflans 
re Yan ken alle Faſern des Stengels in die Blaͤt— 
hen auf. ter und was oben heraus wächlet vertheis 
fteiger. let werden, auch alle Faſern des Stieles, 
ditie durch das Blat nach der Breite der 
theilet werden, Safft zuführen; fo fiehet 

man augenfcheinlich, daß der Safft durd 

Das gantze holsige Wefen aufjteiget, aus 
genommen die Lufft⸗Roͤhren, Die eine, an⸗ 

—— F dere 


— 
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dere Abſicht haben ($.226.). Hingegen 


da in den Baͤumen die Blätter und Aw 


gen ıhre Faſern hauptfächlich aus dem juns 


‚gen Holgeerbalten; fo wird auch der Safft 


RL 


hauptſaͤchlich durch die Faſern des jungen 
Holtzes in Baͤumen zum Wachsthume zus 
gefuͤhret. Es beſtehet aber der Stiel und 
feine Aeſtlein wie alle uͤbrige Theile aus 


der Rinde, dem holtzigen Weſen und dem 
Marcke, und dieſe Theile find wiederum 


aus den verſchiedenen Faſern und blaͤſi⸗ 


gem Weſen zuſammen geſetzet: wovon wir 


nicht uͤberall insbeſondere von neuem reden 


wollen. 


293. Der groͤſte Theil der Blaͤtter 
beſtehet aus dem blaͤſigen Weſen, welches 
ſich gar deutlich zeiget, wenn das Haͤutlein 


abgeſondert worden. gel laͤſſet fich daffel, 


Nutzen des 
blaͤſigen 
Weſens in 
Blaͤttern. 


be mit der zarten Spitze eines Feder/Meſ— 
-ferleing: leichte abfchaben und unterweilen - 


als durch einen ſchaͤdlichen Ihau oder. von 


den Pflangen zur Verdauung ($. 227.) 


‚wird ed durch befondere -Zufälle abgelöfer, 
Ungezieffer. Das bläfige Wefen dienet in 


Deromwegen da ſich daſſelbe in den Blaͤt— 


tern in der ‚gröften Menge befinder; . jo 
wird. eben dadurch befteriget,, daß. darins 
nen der Mahrungs » Safft auf das kraͤf⸗ 


tigfte jubereitee werden muß , indem ders. 


jenige, welcher in andern Theilen ſchon 


Yyz. . verän 


verdauet worden, doch hier noch weiter 
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verändert wird. Und in der. That. findet 

fih zweyerley in den Blättern, welches bey 

andern Theilen nicht anzutreffen : . beydes 

aber nutzet zu der ‚Zubereitung des Fräfftis 

Wie die gen Nahrungs,Safftes. Die Blätter 
Blätter, ‚hängen frey in der Lufft und werden bey 
fonderlih dem Winde hin und mieder beweget, von 
aufgelegek der Sonne aber durchſchienen, indem die 
— en Strahlen, weil fie duͤnne find, ihr We 
runggs fen gang durchdringen. Hierdurch wird 
Saft zuzu- die mällerige Feuchtigkeit ausgedunfter, 
bereiten. welche bey dem Dabrungs » Gaffte nichts 
nuße iſt ($. 394. Phyf.) und die nahrhafften 

Theile bleiben zuruͤcce. Damit aber au 

nicht zu viel ausdunſten kan; ſo find nur 

hin und wieder weite Eroͤffnungen an dem 

late ($. 71. T. II Exper.). Man ſiehet 
dannenhero an felbigen Orte auf einigen 
Blättern in der Hige Tröpflein fteben, 

wenn die Ausdunftung ſtarck geſchiehet 

und die Blaͤtter gleichfam ſchwitzen. Dex 
ham, weiches nicht ein nahrlofes Waſſer 
iſt, fondern eine Materie, davon. fidy 
nahrhaffte Theile abfondern laſſen, bes 

feuchtet die Blättern und erjeizet den Abs 

- gang, der unnügen Yeuchtigfeit. ‚Aber eben 

das Haͤutlein, welches das Blat verwahs 

ret, daß nicht überall etwas von innen her— 

aus und von auffen hinein Fommen Fan, 

hindert es, daß fih von dem Thaue nicht 

zu viel hinein ziehet. Und ſolchergeſtalt 

N | k wird 
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wird das überflüßige abgeſondert, und hin, 
gegen immer mehr und mehr nahrhafftes an 
deſſen Stellegebracht. Der Wind und die 
durchftreichende Luft führen, was ausduns 
ſtet, gleich weg, damit es nichtandem Bla, 
te faulwisd, undden inneren Saftverunrei, 
niget. Die durchdringende Wärme der 
Sonne Fan die Scheidung der elementaris 
ſchen Theile deito Eräftiger befördern, wie des 
nen in der Chymie Erfahrenen gar woplb»r 
greiflich iſt. Dergleichen Seichtigfeit aus, | 
zudunſten, und dasausgedunftere mit etwas 
dienlicherem zu erſetzen und dergleichen reich? 
lichen Genuß. von der durchdringenden Kraft 
der Sonne treffen wir bey feinem Theile der 
Pflantzen an. Wir findenaber auch inder Vorrath 
That einen Vorrath von einer Materie, der des Nabs 
von dem veränderten Gaffte abgefondert — — * 
wird, in den Blaͤßleinen, wodurch das Flautern 
Blat feine gruͤne Farbe hat, und, was fich | 
vom Thaue und der Feuchtigkeit der Lufft in 
das lat zieet, dringet in diefer Materie, 
als welche ihre Farbe Ändere, wenn zu " 
viel Waller in das Blat kommet ($. 71. 
T. UL Exper.), Und deswegen fehen wir 

auch, daß diefe Materie ihre Farbe Ändert, 
wenn das Blat anfängt zu verderben , und 

davon gelbe wird... 


Dis 


Nugen der 


Augen, 


innere 


Beſchaf⸗ 


ſenheit 
des Au⸗ 
ges. 
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Von den Augen oder 
| ‚ Knofpen. | 


§. 254 

Er Nutzen der Augen in den Baͤu—⸗ 
men faͤllet einem jeden vor ſich in die 
Augen und hat man nicht noͤthig 
.. davon einen weitlaͤufftigen Be 
weiß zuführen, . Die Augen, welche im vor, 
bergehenden Sommer hervor fommen und 
den Winter über als ein todtes Wefen an 
dem Baume zu fehen gewefen, ſchlagen im 
Srühlinge aus und kommet aus ihnen ein 
neuer Zweig mit feinen Blättern, oder eg 
wachſen auch Bluͤthen und Blätter heraus, 





wenn es eintragbabres Auge ift. Denn die 


Augen an den Bäumen find von zweyerley 
Art, eitweder tragbahre, oder untrag⸗ 

bahre. Jene br ingen Bluͤthen und Fruͤch⸗ 
te, dieſe hingegen einen neuen Zweig. Und 
demnach beſtehet der N dutzen der Augen dar⸗ 
innen, daß fie entweder einen neuerggmweig 
treiben, oder Blüthen bringen und Fruͤchte 
tragen. 

§. 255. Das. Auge haͤlt alles im klei— 
nen in ſich, was daraus den Sommer uͤber 
wächfet. - Aus einem Auge, das tragbahr 
it, kommen Blüthen und aus den Biürhen 


ui die Frucht. Alle aber. ir nd ſchon 
- im 


— 
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im kleinen darinnen anzutreffen und inſon⸗ 


derheit zu Anfange des Fruͤhlings, wenn 

die Baͤume nun ausſchlagen wollen, ſelbſt 
mit bloſſen Augen zu erkennen, wenn man 
Das Auge oder. die Knoſpe geſchickt zer⸗ 
gliedert. Aus einem Auge, was nice 
tragbahr iſt, waͤchſet ein gantzes Reiß. 


Aber auch dieſes iſt mit allen feinen Blaͤt⸗ 


tern jchon ordentlich im Auge enthalten, 


und abermabls ohne ein Vergröflerungss 
Glas deutlich zu erkennen, wenn das Auge 


aufzubrechen beginnet. Aus einem Auge, 


das nicht tragbahr ift, waͤchſet inder That 
mehr als aus einem fragbahren. Denn 


die gantze Sommer⸗vLatte mit. ihren Blaͤt⸗ 


tern traͤget mehr aus als die Bluͤthen, von 
denen öfters Faum eine Frucht bringet, 
infonderheit an Bäumen, wo die. Früche 
te Flein, find, die Sommer⸗Latten „aber 
Yang getrieben werden, als wir ein Exem⸗ 
pel an den Kirfch» Bäumen haben. Unter⸗ 


— 


deſſen find doch Die tragbahren Augen viel die frage 


dicker. als die andern, abfonderlich im Früh» 
linge, wenn fie bald ausfchlagen wollen, 
und der Safft fehon hinein getreten, Die 
Urfache iftleicht zu erraten. Die Blür 
then ſtehen alle neben einander und kommen 


auf einmahl in furgem zu ihrer Vollkom⸗ 


menheif: hingegendas neue Reiß treibet 
nach und nach in die Laͤnge und waͤchſet 


we und nach in die Dicke, und liegen 
die 


bahren | 
gen dis 


Dieandern 
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‘ 


Kunſt der 
Natur. 


die kleinen Blaͤtter nach der Laͤnge an dem 
gang dünnen und kurtzen Stengel nach Pro, 
portion deſſen Groͤſſe aufeinander. Es iſt 
demnach das Auge ein groſſes Kunſt⸗Stuͤcke 


der Natur das feine Kunſt nachahmen Fan, 


als wodurch fo viel im kleinen nicht zuſam⸗ 
men geſetzt werden kan, als ſich unterſchiede⸗ 
ne Theile in den Theilen des Auges befinden 


and nach diefem nicht-einmahl durch die bes 


Subtili⸗ 
taͤt der 
Natur⸗ 


nie dad 


ſten VBergröfferungs. Gläfer völlig zu erken⸗ 
nen geben, wenn fie durch. den. Wachsthum 


ſo gar ungemein vergröfjert worden. - Wer 


ben dem Auge daran gedencket, was vorhin 
umfländlich von dem Stengel und den Blaͤt⸗ 
tern beygebracht worden, der wird die Sub⸗ 
tilitaͤt der Natur, davon wir fonft Zeugniß 
abgeleget ($. 3.Phyf.), aud hier von neuem 
zu bewundertr hohe Urſache finden, ‚dagegen 
alle Subtilität, welche die Kunſt erreichen 
fan, unddievon Menfchen bewundert wird, 
für nichts zu achten. 


$. 256. - Das junge Auge erhaͤlt eine 


⸗ 
Auge feine kraͤfftige Mahrung aus dem Blate, als 


 Nabrung 
erhalt. 


linge davon zu einer groffen Knoſpe wird 


ohne welches es nicht zu gehoͤriger Reiffe 
kommen kan, damit es ausſchläget und 
entweder ein Reiß treibet, oder Biuͤthen 
bringet (F. 248.). Da es aber gleichwohl 
auch Nahrung aus den Wurztzeln durch 
den Stengel erhält, indem es ja im Srüßs 


und 


4 
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und ausſchlaͤget; ſo ſiehet man, daß der 
Safft allein, der aus der Wurtzel durch 
den Stengel hinauf ſteiget, nicht gnung 
iſt zu feinem Wachsthume. Derowegen 
muß es aus dem DBlate eine Materie er⸗ 
halten, wodurch der aus dem Stamme 
hinein dringende Safft ſich weiter veran 
dern und zu einer geſchickten Nahrung ver 
wandeln laͤſſt. Gleichwie nun aber bes. 
fondere Faſern aus dem Stiele des Blates 

in das Auge gehen, dadurch ihm diejenis 
ge Nahrung zugeführer wird, die es zu 
feiner Reiffe braucher ($. 249.); fo findet 
ſich an ihme zugleich ein kleines Wuͤrtze⸗ 
Yein , welches bis ın die hölernen Faſern, 
wo es durchgebrochen, gehet. Und dadurch 
kan der Safft, welcher im Fruͤhlinge zwi⸗ 
ſchen der Rinde und dem Holtze häuffig 
hinauf ſteiget, in das Auge dringen und‘ 
es zum Ausſchlagen bringen. - Derowegen 
muß man ed auch im Dculiren in acht neh⸗ 
men, daß man es nicht verſehret, wenn | 
das Auge fortfommen foll. Wenn der Wo der 
At, der aus dem Auge gewachfen , groß Kusrren 
wird; fo verwandelt es fich in einen feften bettom⸗ 
Knorren, und dienet zur Befeſtigung des met. 
Aſtes an dem Baume. Damit aber auch 
der Aſt, der aus dem Auge waͤchſet, ſeine 
NMahrung durch den Stamm aus der 
Wurtzel erhalten kan; ſo werden von dem 
holtzigen Weſen des Aſtes, oder des jungen 

— Staͤmm⸗ 


wie die 
Yugen 


. bervors - 


Kommen. 
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Staͤmmleins, daran das Auge ausſchlaͤ⸗ 
get, einige Faſern hingeleitet, auf eben die 
Art und Weiſe, wie ich es vorhin erklaͤret, 
daß ſie aus dem Stiele des Blates hinein 


kommen ($. 252.). 


$. 257. Ich habe ſchon di erinnert, 
daß die Augen aus dem Marcke fommen 
($. 246.). , Damitich nun diefes auffer 
allen Zweiffel ſetzen möchte; fo war ich bes 
gierig durch Hülffe des Vergroͤſſerungs— 


- Glafes zu unterfuchen, wie das Auge mit 


dem Reiſe oder Stengel, Daran-es aus 


ſchlaͤget, zufammen hänger. Ich nahm 


anfangs ein Stüdlein Holg von einem 
Maulbeer⸗Baume und fchnitt es nad) der 
$änge durch, Daß zugleich das Auge mit— 


‚ tendurchjchniften ward. Man ſahe hier 


mie blofien Augen, daß Fafern aus dem 
holgigen Wefen an der Rinde ın das Au⸗ 
ge gingen, ‚hingegen andere neben ihm an 
den Mare unten herauf gerade fort lief⸗ 
fen. Solchergeſtalt hatte es das Anſehen, 
als wenn das Auge mit dem Marde gar 
nichts zu thun hätte, fondern blog aus den 
Safern, oder auch zwifchen ihnen herauf 
gefommen wäre, Gleichwohb war das 
Marc dafelbft, mo das Auge ſtund, et 
was breiter, und die Safern waren in einen 
Bogen berüber gedrudt, daß man fahe, 
es muͤſte daſelbſt etwas geweſen ſeyn, das 
ne ſtarck gegen Die Rinde EBEN, hätte. 

Und 
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Und diefes letztere kam mit dem Durchbru⸗ 
che des Auges durch die Rinde uͤberein. 
Ich verſuchte es mit einem Auge von ei⸗ 
nem Kirſch⸗Baume und fand es auf gleiche 
Weiſe. Weil ſichs mit dem Auge nicht 
recht zeigen wolte; fo nahm ich ein jun⸗ 
ges Zweiglein an dem zweyjaͤhrigen Holtze 
und ſchnitt beydes an einander mitten 
durch, da man auch ohne das Vergroͤſſe⸗ 
rungs⸗Glas gang eigentlich fehen Fonnte, 
wie Die Faſern, welche nach der Länge des. 
zwenjährigen Holtzes herauf giengen, wo 
Das Zweiglein war, dergeftalt in daſſelbe 
liefjen, daß die an dem unteren Theile 
von der einen Seite des Zweigleins herauf 
giengen, die aber an dem oberen Theile 
des Holtzes in einen Bogen gebogen was 
ren, und von der andern Seite des Zvweig⸗ 
leins wieder herauf giengen. In der 
Mitten aber an dem Marcke gieng zwar 
das Marck in dem Zweiglein nicht mit dem 
Marke des Aeitleins in einem fort, eg 
war doch aber ein von den Faſern unters 
fchiedenes hartes Weſen daſelbſt anzutref- 
fen. Und diefes Fam abermahls mit dem 
Durchbeuche | des Auges aus dem Marde 
uͤberein. Jedoch war ish Damit noch nihe 
zu frieden, fondern verlangte gerne den 
‚Durchbruch zwifchen den eg 
deutlicher zu ſehen, wo es möglich wa 
indem man ihn aus dem bicherigen me 
y3 fehliee 


A 
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ſchlieſſen muß, als daß man ſagen kan, 
man habe ihn obſerviret. Ich ſchnitt dem, 
nad) ein Auge an dem Stengel des braunen 
Kohles nach der Länge durch, weil dieſes 
Gewaͤchſe viel Mard hat. Und hier konn⸗ 
te man befjer fehen, wie fich das Marck 
aus dem Stengel bey dem "Auge herüber 
gab, die Faſern auf eben die Art, wie ich 
erft von dem Zweiglein des Maulbeer— 
Baumes erinnerf, zu beyden Seiten fort⸗ 
giengen, und das Marck in dem jungen 
Stengel des ausſchlagenden Auges mit 
dem Marcke des Stengels eines war. 
Jedoch zeigte ſichs nicht in einem jeden 
Schnitte fo deutlich wie in dem andern, fon» 
dern in einigen fabe man gleichfalld Faſern 
die Länge herauf lauffen zwifchen dem Auge 
and dem Mardfe - Weil sch nun mie dem - 
Bertical, Schnitte nicht fo zu Stande foms 
‘men fonnte, wie ich wünfchte; fo fiel mie 
ein, ‚Daß ed mie dem Horizontal» Schnitte 
beffer geben müfte. Denn weil die Faſern 
um. das Mark in einem Circul herum 
fieben ; fo müfte fih da, wo das Auge 
ftehee „ entweder eine Deffnung zeigen, oder 
wenigſtens  müften die Faſern weiter 
heruͤber gedruckt ſeyn, daß fie mit den ans 
dern nicht fo in einer Ordnung ſtehen, wie 
in einem Durchfchnitte, two fein Durch— 
gu uch gefchehen. Weil nun in dem Koßls 
Stengel die ‚gofen ſich gar .. von 
dem 
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dem übrigen Weſen unferfcheiden; fo 
ſchnitt ich den Stengel dergeftalt durch, 
daß zugleich der junge.Stengel des aus— 
fchlagenden Ortes mit durchſchnitten ward, 
und da zeigte fich der. Durchbruch über die 
maſſen angeneßm, daß man ihn au fhon. 
mit bloffen Augen erfennen fonnte. Denn | 
die Faſern waren nach der Geite herüber 
gedruckt, daß man einen Fleinen offenen 
Gang fahe, dadurch das Mar aus dem 
Kopl » Stengel in den jungen Gtengel . 
des Auges gieng, welches fihb darin 
nen erweiter. Und Hieraus war Flar, Wie man 
daß der Horizontal » Schnitt dem Verti⸗ den Dunge 
cal » Schnitte vorzuziehen iſt, "wenn man Lruch ces 
den Durchbrudz des Auges aus dem Mars — be 
| | ve 
cke erkennen will. Man fieher aber auch genger, 
hieraus, meil der Ausgang fehr enge ift, * 
daß das Auge in dem erſten Durchbruche 
ſehr kleine ſeyn muß, und dannenhero leicht 
geſchehen kan, daß nicht uͤberall eine merck⸗ 
fiche Spur zuruͤcke verbleibet. Unterdeſſen 
war ich begierig zu erfahren, ob man in 
den Baͤumen den Durchbruch der Augen 
gleichfalls deutlich erblicken koͤnne, Ich 
ſchnitt demnach ein Horizontal⸗Scheiblein 
ab, wolches durch dad Auge zugleich mit 
durchgieng. Da ſahe man duch das Vers 
groͤſſerungs ⸗/Glas, daß die Faſern, welche 
das holtzige Weſen ausmachen, an dem 
Orte, wo das Auge ſtund, durchbrochen 
F —332 und 


Erinne⸗ 
gung. 
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und von einander geruͤckt waren, das Mard 
aber im Durchgange in. einem bis in das 
Auge binein gieng, jedod mit dem Un— 
terfcheide, daß, da die Bläßlein des Mar— 
ckes im Holtze gank weiß ausſahen, fie von 
dem Durchgange an bis in das Auge gang 
gruͤnlicht ausſahen. Wo enge in 
dem Marcke durchfchnitten waren, da fa, 
be alles leer aus: aber fo zeigete fichs nicht 
in dem Nuge und dem Durchgange. Auf 
der andern Fläche des Durchſchnittes war 


dieſes alles noch deutlicher zu fehen. Allein 


wie ich die Scheiblein umwandte, fahe 
man den Durchbruch des Auges nur noch 
in:einem von der andern Seite, "in dem 


- andern aber war nichts davon auf der 


andernSeite zu fpüren. Diefes erinnes 
ve ich zudem Ende, damit man nicht die Ob» 
fervation in Zweiffel ziehet, wenn man fie 
wiederhohlen will, und fie bey einem unrech⸗ 


. ten Schnitte mißlinger. Wie ich denn - 


auch noch anmercde, daß von der einen 
Ceite die weiſſen leeren Blaͤßlein des 
Marckes bis in den Durchgang zwiſchen 
dem holtzigen Weſen giengen. Ich fand 


es auf eben ſolche Weiſe in dem Holunder, 


wo die Augen ſchon ausſchlugen. In Aus 
gen von den Kirfch Bäumen konnte man es 
auch finden, allein man muſte es mehr 


vergroͤſſern, wenn fichs deurlich zeigen fol 


te. Sonſt gab ſich bier der Unterſcheid 
| E des 
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des Marckes, davon ich vorhin geredet, 
noch deutlicher zu erkennen. Nach mei— 
nen Gedancken ſolten die jungen Wur— 
tzeln, welche aus dem Aſte oder dem Stam— 
me einer groſſen Wurtzel hervor kommen, 
gleichfalls aus dem Marcke entſpringen ($. 


239.).. Ich nahm demnad) einige von den Durch— 
Wurgels Gewächfen, und ſchnitt gleich, Bruch der 


falls Scheiblein von den ftarden Wurkely 55 
ab, wo zur Geite kleine heraus gewachfen 
waren, dergeſtalt daß der Schnitt mit⸗ 
ten durch das kleine Wuͤrtzlein gieng, und 


man ſahe ebenfalls, daß daſſelbe aus dem‘ 


Marke heraus durch die herum ſtehende 


Faſern durchgebrochen war. In der Ha⸗ 


ber⸗Wurtzel, da das Marck gar ſehr von 
dem übrigen Wefen ungerfchieden ift, konn⸗ 
fe man ſehen, wie das zur Seite heraus 
lauffende Würgelein bis in das Mittel des 
Marckes gienge. Tinder Peterfilie zeigete 
ſichs gleichfalls gang eigentlich, daß man 
es auch mir bloffen Augen fehen Fonnte, 


Und da um das Marck herum Adern fig i 


ben, die den ſtarck ſchmeckenden Safft in 


ſich haben, und gantz anders als Bas. 


übrige Wefen ausfeben; fo giebet auch der 
Anblick bfoffen Augen zu erfennen, wie 


der Durchbruch aus dem Marcke enge iſt, 


nach diefem Aberdie junge Wurgel fich im 
mer mehr und mehr erweitert, wenn fie aus 
deu Adern I it, Ich habe ſtarcke 

353... 2ur 


jungen 


Wurtzeln. 
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Wurtzeln genommen, die einen fehr weiten 


Erinnes. 
‚ung. 


Umfang und Dabey ein über die maſſen Ele | 
nes Marck haben, daß die junge Wurtzel 
durch fehr viele Reihen verfchiedener Faſern 
hat durchbrechen muͤſſen, und defjen unge 
achtet gefunden, daß die junge Wurgeln, 
welche zur Seiten auswuchſen, bis] in das 
Marc hinein giengen. Aus diefem allem nun | 
. erhellet zur Gnuͤge, daß fo wohl die Augen; als 
die jungen Wurgeln aus dem Marde Foms 
men, und ich. dannenhero den Gebrauch dee 
Mares vor diefem aus andern von mie 
entdeckten Gründen (a)vecht angezeiget. Ach 
bin der Meinung, daß die Blätter gleichfalls 
aus dem Marcke ihres jungen Stengelsher 
vor gebrochen, wie alles noch fo klein gewe— 
fen, daß man es nicht feßen Fan, und daß dag 
Marc erft ein fafftlofes Wefen wird, wenn 
Blätter, Augen und Wurseln ihn den 
Fräfftigen Gafft benommen, wovon die 
Kohl: Stengel ein Flares Erempel geben: al 
lein ich laſſe die Ausführung dieſer und ande, 
‚wer Materien annoch bis zu einer andern Zeit 
ausgeſetzet, da ich Gelegenheit habe alles mit 
mehrern Obſervationen und Verſuchen zu 


beſtetigen. 


Das 


(2) Vide Entdeckung der Ur ſache von Ver meh⸗ 
rung des Getrepdes c. 6,5:24-f 61.* 


J 








De 2 
Das 7. Capitel. 


Son den Blumen oder: 


dem Saamen. 


§. 258. | 
Se Pflangen bluͤhen, wenn fie Sao Nugen ber 
men fragen, und die Blume gder Zlumen 
Bluͤthe hält den Saamen im klei⸗ — 
nen ſchon in ſich. Die Bäume ins 
ſonderheit bluͤhen, wenn ſie Fruͤchte tragen, 
und die Bluͤthe haͤlt auch die Frucht in ſich, 
wenn ſie zu ihrer rechten Vollkommenheit 
gediehen, oder ſitzet auf der Frucht. De⸗ 
rowegen da alles in der Natur, wo GOTT 
nichts vergeblich macht ($. 1049. Mer.), dem 
Raume und der Zeit nach mit einander 
verfnüpfft ift ($. 549. Mer.); fo muß die 
Blume oder Blüche um des Saamend 
willen feyn (F. 545. Met.). Diefes wird 
wohl niemand leugnen, der nur ein wenig 
mit Nachdencken die Sachen anzufehen 
gewohnet iſt, und ich halte vor gewiß, 
daß eine Frucht entweder gar nicht forte 
kommen wuͤrde, oder wenigſtens Feinen .- 
fruchtbahren Saamen tragen, wenn die 
Blume, welche darauf ſitzet, weggenom— 
men wuͤrde, ehe ſie aufblüher. Und der Erinnei 
gleichen Verſuche würden. die Morhwen, rung. 
Digfeie der Blume beftetigen, auch andere 
— den Nutzen der beſonderen Theile 

334 deut⸗ 
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deutlicher vorXugenlieget. Jedoch ift Hier 
viele Behutfamfeit noͤthig; denn niche alle 
Früchte, woran die Bluͤthe verblühet, gelans 
get zum Wachsthume, vielweniger zur Reif⸗ 
fe. Es fehler bisher an Verſuchen und fället 
dannenhero fehtweer den Mugen eines jeden 
Theils auszumachen. Unterdeſſen da man 
in Erkaͤntniß der Natur mit gegründeten 
Muthmaſſungen den Anfang macher, damit 
man dadurch zu Verfuchen und weiteren Un, 
terfuchungen Gelegenheit an die Hand bes 
kommet; fo muͤſſen wir uns auch hier mit 
demjenigen vergnuͤgen, was ſich aus den zur 
Zeit vorhandenen Gruͤnden muthmaſſen 
laͤſſet. 

Theile der 9 259. Die Natur zeiget in den Blu— 
Blume. men und Bluͤthen einen fo groſſen Unter, 
| fcheid, daß es faft niche möglich zu ſeyn 

| ſcheinet allgemeine Theile derfelben zu bes 
= N fimnten. Wer fich in der Natur niche 
ne Zeile: felbft umgefehen hat, was Ad in Gärten. 
beftimmen und Wäldern, auf dem Felde und. den 
loffen Wieſen, für Pracht hierinnen zeiget, der 
darf nur die Schrifften derer aufjchlagen, 

welche die blühenden Kräuter. in gefchidten 

' "Figuren abbilden, oder, wenn er vielen: 
Unterfcheid gleich bey einander angemerdet 

haben will, Malpighis Anatomie der Pflaw 

ken (a) nachſchlagen; fo wird er ihn zu be, 

\ wun⸗ 


(a) Tabb, XxXII. bis XXXxVI. 


\ 
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‘wundern Urfache gnung haben. Allein da 
die Natur bey dem groſſen Unterſcheide der 
Dinge doch beſtaͤndig die Aehnlichkeit liebet, 
wovon ſich der Grund aus den Eigenſchaften 


Gottes beſtetigen laͤſſet, wenn man deutli⸗ 


che Begriffe davon hat, wie ich in der Meräs 
phyſick, oder. meinen vernünftigen Gedans 
cken. von GOTT, der Welt und der Seele 
des Menfchen, gegeben, indem in GOtt als 
den Lirheber aller Dinge, die Iigten Gründe 
zu finden find, warum die Sachen fo und 


nicht anders fen ; fo findet fich auch bey den. 
- Blumen und Blüchen Nehnlichfeie, wenn | 


man fienur mitrechten Augen anſiehet. Der 
fcharfffinnige Junge, welcher den Unters 
jcheid der Pflangen nach ihren verfchiederien 
Theilen beſtimmet, bat auch den Unterfcheid 
der Blumen in Ordnung zu bringen fih ans 
gelegen feyn lafjen (b), und wer es Tiefer, 
der wird finden, wie der Unterfcheid felbit 
der befonderen Theile von den Blumen fich 
in gewiſſe Claſſen vertheilen laͤſſet. Allein 
da wir ſo weit nicht gehen, indem man 


noch nicht ſo weit kommen iſt, daß ſich 
von dem Unterſcheide der beſonderen Theile 


der Grund anzeigen lieſſe; ſo bleiben wir 
auch nur bey den allgemeinen Theilen, die 
bey einer vollfommenen Blume oder Bluͤ⸗ 


35% | be 


1 


(b) in Ifagoge phyrofcopica c. 15.& ſeqq. 


& 
. 
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Theile eis the anzutreffen. Cine vollfommene Blume 
ner voll: hat Blätter (folia), Sädelein (ſtamina) 
Fommenen und einen Griffel (Aylum) an dem Saa⸗ 
Blume. men⸗Behaͤltniſſe oder der Frucht. Man 
nehme eine Kirſch⸗Bluͤthe; fo Fan man 
alle dieſe Theile gang eigentlich fehen. Die 
Blätter, welche um den Reldy (calicem) 
oben herum flehen und an ihm befejtiger find 
breiten fich in Sireyfe herum aus. In der 
Mieten gehetder Griffel herauf und figefan 
der Eleinen Frucht fefte, wenn die Bluͤthe zu 
‚ihrer völligen Vollkommenheit gediehen und 
nicht taub iſt, maſſen ihr fonft die Frucht feh> 
let und der Griffel auf dem Stieleder Blüs 
the ſtehet. ‚Endlich umden Griffel herum 
> Reben die Fädelein zwifchen ihm und den. 
Blaͤttern. So findet man es faſt durchge⸗ 

hends bey den fruchtbahreu Baͤumen im 
Garten, auſſer das einige die Bluͤthe auf 
der Frucht, nicht aber die Frucht innerhalb 
der Bluͤthe ._ , als da find Birnen, 
Aepffel und Duitten, In vollkommenen 
Blumen fehlet unterweilen ein Theil, allein 
mehr dem Anſehen nach, als in der That: 
denn es iſt immer etwas vorhanden, was 
die Stelle deſſen vertritt, was zu fehlen 

ſcheinet. SR 
Musender F. 260. Die Blume oder Bluͤthe iſt 
Theile in um des Saamens willen ($. 258) und 
den Blu⸗ demnach muß fie etwas. zu feinem Waches 
men. thume beytragen. Und weil kein Theil 
| | für. 
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fuͤr die lange Weile da ſeyn kan (ſ. 1049. 
Met.); ſo muß auch ein jeder zum Wachs⸗ 
thume des Saamens etwas beytragen. 
Der Blumen» Griffel ſtehet mitten auf der 
Frucht, wo der Saamen ift, und man 


Nutzen des 
Griffels. 


darf nicht zweiffeln, daß aus ihm Faͤſerlein 
in den Saamen gehen. Man findet über 


diefes , daß er am längften an der Frucht 
fteben bleibet , wenn die Blätter und Far 
delein ſchon abgefallen. Ja ich habe in 
Kuͤrbiſſen wahrgenommen, daß, wenn er 
angebrochen ward, weil er noch gantz friſch 
war, die Kuͤrbiſſe nicht fortkamen; welches 


zwar eigentlich die Urſache hatte, weil der 


Kürbis daſelbſt aufſprung, daß ſich Naͤſſe 


von auſſen hinein ziehen konnte und er ans 
fieng zu faulen. Die Verknuͤpffung des 
Hlumen,s Griffeld mit dem Saamen zeigef 
demnach, daß etwas aus ihm in den Gaas 
men gebrachte werden muß. Die Faden 
ftehen um den Griffel herum und haben oben 
ein Haͤutlein (capitellum) , daraus. ein 
fubtilee Staub kommet, welcher auf das 
Haͤutlein an dem Griffel fälle. Es Hat 


E 
Nusender 
Faͤdelein. 


demnach das Anſehen, daß dieſer ſubtile 


Staub, oder wenigſtens ein. Theil davon, 
durch den Stiel des Griffels in den Gas 
mengebracht wird. Und daher muthmaſ⸗ 
ſet man ferner, daß die Saamen » Körns 
lein in dem Saamen » Behältniffe dadurch 
fruchtbahr gemacht werden, Die eu 
5 arkei 


— 
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Wo das 


Neimlein 


vorhan⸗ 
den. 


barkeit des Saamens beſtehet in dem Keim, 
lein, oder Pflänzlein, welches Darinnen ver, 
borgenlieget. Deromwegen hat es das Anſe—- 
hen, daß diefes Keimlein der Pflänglein das 
Saamen ⸗Koͤrnlein durch den Griffel erhaͤlt, 


den es von den umſtehenden Faͤdelein oder 


Faden innerhalb dem Staube bekommen. 
Da der Saame ſeine gewiſſe Zeit zum 
Wachsthume und zur Reiffe brauchet, und 
die Natur in Erzeugung lebendiger Geſchoͤpf⸗ 
fe, die einen aus verſchiedenen Gliedmaſſen 
zuſammen deſetzten Leib haben, einige Vers 
wandlung vornimmet ($.446.Phyf.) ; fo fan: 
freylich das Pflänglein nicht in folcher Ge⸗ 
ſtalt in den fubtilen Stäubleinen vorhanden 
feyn, wie es fich in dem Saamen-Körnlein 
zeiget. Vielmehr da es aus verfchiedenen 


Theilen beſtehet; fomußein Theil nach) dem 


Warum 
man € 


groͤſſe⸗ 
rungs⸗ 


andern heraus wachſen, wie wir ſelbſt feben,, 
daß nach diefem aus. ihm ein Theil Der 
Pflantze nach dem andern heraus waͤchſet. 
Und daher ift es fein Wunder, daß man 
durch die Vergröfferungs » Gläfer nichts 
davon in dem fubtilen Staube der Blu— 
men. entbedfen Fan, wie der gelehrtePro- 
feſſor Medicine und Phyſicæ in Giefjen 


Glaͤſer fine Herr Verdrieß erfahren, alser den Staub 


den: Fan. 


von fehr vielen Blumen durd) das Vers 
gröfferungs-Glas betrachtet (a). Es verdie- 
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net Diefesnoch weiter unterſucht zu werden. ' 

* Unterdefjen gewinnet doch die Muthmaſ—⸗ 

fung eine ſehr groſſe Wahrfcheinlichkeir, 

‚wenn man erweget, was es fir eine Beſchaf⸗ 

fenheit mitder Erzeugung der Menſchen und. 

der Thiere hat, und dabey bedencket, wie weit 

die Natur die Aehnlichkeit zu lieben pfleger. | 

Die Blatter der Blumen haben nicht allein Nußen der 

das bläfige Wefen in groffer Menge wie die Flumens 

andern Blaͤtter und Darinnen einen befonde> Blatter, 
ren Öafft, den der Geruch und Gefchmad | 

gnungfam zu erfennen giebet, fordern auch) 

viele Faͤſerlein, dadurch der Safft geleitet 

werden fan. Da nun der Saame ein flei⸗ 

fchiges Wefen hat, darinnen gleichfalls 

ölichte und falgige Theile anzutreffen, wie 

wir inden Blättern finden, und die Blätter _ 

an dem Saamen ⸗Behaͤltniſſe feite ftehen ; 

fo fcheiner es wohl glaublich zu feyn, daß 

die Blumen-Blärter einen ſubtilen Safft 

mit ölichten und falgigen Theilen in den 

- Saamen leiten, und deßwegen auch eine _ _ 

Weile ftehen bleiben, ehe fieabfäflen. Um, Erinne 

terdejjen macht noch Malpighius (b) einen sung. 

Scrupel, indem er erzehlet, daß eröffters 

die Blätter von den Blumen weggenoms = 

men, ebe fie aufgeblühet, und unterweir- 

len gefunden, daß der Saame nicht fort 

n | fommen, 


| (b) in Anat, plaut, part,ı. £.56. | 


— 
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kommen, unterweilen doch aber geſehen, 
daß er ſeine gehoͤrige Sröffe erreiche. Al— 
lein da man aus der bloſſen Groͤſſe noch 
nicht urtheilen kan, ob er ſonſt in allem ſeine 
gehoͤrige Beſchaffenheit hat; ſo kan dieſer 
Scrupel / nichts weiter, würden, als daß wir 
von dem angegebenen Nutzen der Blaͤtter 
von den Blumen durch mehrere Obſervatio⸗ 
nen und Verſuche mehrere Gewißheit zu ers 

a langen trachten, | 
Nutzen des 9. 261. Der Saame dienet dazu, daß 
Saamens, die. Art der Pflangen erhalten wird und 
nicht untergehet: denn es iſt männiglich 
befandt, daß aus dem Saamen eine Pflan 
ge von eben der Ark wächjer, wie diejenige 
getvefen , welche den Saamen hervor; ges 
bradt. Und da die Haupt⸗Abſicht GOT⸗ 
Tes bey der Zufammenfegung der Pflangen 
4 ift, daß fie ihr Gefchlechte oder ihre Arters 
| Halten follen, ſo lange die Erde dauret ($. 
218.); fo laufft endlich alles bey den 
Pflaugen dahinaus, daß ein füchtiger 
Warum Saame erzeuget wird,  . Es wird aberder 
viel Saas Suame in. groffer Menge erzeuget, weil der 
mie erzeu⸗ groͤſte Theil durch zufällige Urfachen verlohs 
get wird· gen gehet. Denn in den Wäldern und 
auf den Wieſen muß der Saame vor ſich 
in die Erde fallen und daſelbſt zum Wachs⸗ 
thume gedeyen. Wenn er fortkommen 
ſoll; ſo muß er tief gnung in die Erde 
kommen und darinnen feine Nahrung fin⸗ 
— | den. 
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den. Wo er nun bloß durch feine Schwee⸗ 
re herunter fället und von den Winden hin 

und wieder gewehet wird, wenn abſonde ·· 
lich” die Pflantzen und Baͤume einen flies 
genden Saamen haben, da trifft er entwe— 
der nicht einen Boden an, wo “er in bie 
Erde fommen fan, oder wenn er ja in die 
Erde kommet; fo it das Erdreich nicht in 
dem Zuffande, mie ed erforderte wird, 
wenn der Saame den Winter fiber unver, 
fehret in der Erde fol erhalten werden und 
im Fruͤhlinge feimen und auswacfen. Um 
dieſer Urfache willen wäre es nicht möglih 
gewefen, daß die Bäume und Pflangen 
fih durch fo viel faufend Jahre‘, ale die 
Erde ſtehet, von felbiten beſaamet und ers 
halten hätten, woferne nicht der Saame 
in einer groffen Menge hervor aebracht — 
wuͤrde. Unterdeſſen hat doch GOTT dies pe 
fen Ueberfluß in Anfehung der gangen Erde ee 
nicht überflüßig ſeyn Laffen, fondern Mens ghreh, . 
fchen und Thieren zur. Speife verordnet, 
was font für die lange Meile verderben — 
würde. - Es iſt wohl nicht zu zweiffeln, daß 
anfangs, als wenige Mienfchen gemwefen, 
das Getreyde und die Garten » Gewächfe . 
ſich gleichfalls ſelbſt beſaamet, und hat das 
hero auch die Menge des Saamens bey ihr 
sien eben diefe Urfache: allein nachdem die 
Maenſchen gefehen, was fie zu ihrer Nah 

sung gebraucht; fo haben fie es durch ih⸗ 

| ven 


— . 


| Erinne 
rung. 


I) 
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ven Sleiß in gröfjerer Menge hervor ges 
bracht, gleichwie es moͤglich wäre, daß auch 
die übrigen Bäume und Gewächfe in groͤſſe⸗ 
ver Menge erzeuger würden,wenn man Fleiß 
daran wenden wolte, wie bey einigen wohl 
nöchig wäre, die man zum Mugen im menſch⸗ 
lichen eben brauchet und wegen des vielen 
Gebrauches rar zu werden beginnen.‘ 3.6, 


Man beſorget nicht ohne Grund an allen Or⸗ 


ten mit der Zeit einen Holtz-Mangel, mo, 
durch ein groſſer Schaden dem menfchlichen 
Gjefchlechte erwachfen würde, wenn er em 
pfindlich werden folte, indem das Holtz nicht 


“allein zur Feurung, fondern aud) zur Wohr 
d ) 


nung und zu vielen Werkzeugen und nöthis 
gem Hausgeräthe gebracht wird. Dero— 
wegen folte man auch Davor forgen, wie man 
den Wachsthum der wilden Baume auf vier 


lerley Art und Weiſe beförderte: wovon 


Es wird 
einem Ein⸗ 
wurffe be⸗ 
gegnet. 


fhonder Herr von Carlowig (a) dienſame 
Vorſchlaͤge gethan. Mur ware zu wünjchen, 
daß man darauf acht hätte, Allein die Miens 
fchen geben nicht gerne an etwas neues, bis 
fie durch die äufjerfte Droch darzu getrieben. 


werden. | 

$, 262. Wer fih in dem arten 
Baue umgefehen, dem dörffte dabey ein. 
Zweiffel entjtehen, daß der Saame wie—⸗ 
| derum 


(a) in Sylvicultura oeconomica. 
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‚berum eine Pflange von feiner Art hervor, 

bringe. Denn wir finden einige &rempel, 

- Dadurch das Gegentheil zuerbellenfcheiner. 

3.€. Wenn ein Kern von einer Abricofe ger Gariım 
jtecfet wird; fo waͤchſet daraus nicht ein win Abrico⸗ 
Abricoſen Baum, fondern vielmehr ein ſen⸗Kern 
Morellen-Baum.  Xbricofen aber und feinen 
Morellen find fo wenig Früchte von einer Abricoſen⸗ 
ley Art, als die verſchiedenen Arten der bringst 
Dirnen und Kirfchen, Gleichergeftale - er 
wenn man den Kern von einer gepfropfften 
Kirfche oder Birne ſtecket; fo wächfer ein 
anderer fchlechter Baum daraus, der fchlech» 

tere Kirfchen und Birnen träger. Ja es 

ift befandt, daß auch felbit das Hols und 

Die Wlätter der Baͤume einenflarenlinter 
fcheid zeigen. Dieſes weiſet bey den Abris 
coſen⸗ und Morellen- Bäumen fo gleich der 

blofie Nugenfchein aus, wenn man das. 

Holtz und die Blätter gegen einander half. 
Alnter den Blumen, als Tulipanen und. 
Leucojen, finden fich gleichfalls Exempel. 

Es ift demnach zu mercken, daß Abricos 
fen.und Morellen und fo. audy die Fruͤch⸗ 

fe anderer Baume, die aus Kernen wach⸗ 

fen, und die Seüchte von denen die Kerne 
genommen ſeyn, allerdings von einerley 

Are find. : Denn z. E. die Abricofen find 

bloß durch Pfropffen und Dculiren von 

Den Morellen entftanden , mafjen fonft 

nicht möglich wäre, daß fie fich hörten er⸗ 
 (Poyfk AU) Yan: halten 


Erinne 
& ‚tung. 
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n halten Finnen. Man fee, GOTT habe 


anfangs einen Abricofen » Baum hervor, 
gebracht. Weil man nicht fagen Fan, 
Daß das Oculiren und Pfropffen gleich im 
Anfange im Gebrauch gewefen ; jo muß man 
fegen, daß fich die Abricoſen⸗-Baͤume durch 
Die Kerne ihrer Fruͤchte fortgepflantzet hät, 
ten. Dun wachfen.ausden Kernen bloſſe 
Morellen-Baͤume, und demnach wären 
die Abricofen- Bäume untergegangen und 
an deren ftatt Morellen - Bäume Fommen, 
Man fan demnach nicht anders aus der 
Sache kommen, als wenn: man annims 
met, Daß durd) das wiederhohlete Dculis 
ren und Pfropffen die Bäume verbeflert 
werden. Der Verſuch iſt etwas langmeis 
lig: es wäre aber der Mühe werth, daß 
ein Gartenstiebhober, der Gelegenheit da, 
zu hat, ihn anftellete. Man dürftenur 
von gemeinen Baͤumen, wie fie aus Den. 
Kernen gewachfen , oder auch von Wald» 
Obfte auf Stämme von ihrer Art oculiren 
und pfropffen. Von denen oeulirten und 
gepfropfften Bäumen otulirte und pfropff 
te man weiter, aber wieder auf milde 
Stämme, von dergleichen die erften Aus 
gen und Pfropff-Keifer.genommen waren; 
fo bin ich verfichert, daß man endlich aus 


den fchlechteften Morellen die fchönften. A 


bricofen und aug anderen ſchlechten Fruͤch— 
ten, die Ei von ihrer Art bekommen 
0 würde, 
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würde. Gleiche Bewandniß haf esmiran. 
dern Gewaͤchſen, die ſich durch Verfegen vers 
befiern fafien. Die Blumen aber, welhe 
‚fchlechter werden, find eben durch die Kunfe 
verbeſſert worden, da fie ihrer. eigentlichert 
Artnachfchlechter find. Allein dieſes deutli⸗ 
cher zu erklaͤren ſtehet noch nicht in unſerer 
Gewalt, ſo lange wir nicht die Urſachen 
von den natuͤrlichen Begebenheiten bey den 
Gewaͤchſen insbeſondere unterſuchen und 
dasjenige, was wir in der Garten, Kunft 
gröften Theils dem. Glüce überfaffen müf 
fen, mehr in unfere Gewalt bringen. 

$.- 263. Der Saame beitehet aus eis Theile des 
ner Schale und einem inneren Haͤutlein, Saamens. 
dem fleiſchigen Weſen und einem Pflaͤntz⸗ 
lein. Und alſo kommet es mit einem Eye Aehnlich⸗ 
uͤberein. Denn auch dieſes hat eine Scha⸗ teit mit 
Ye und von innen ein zartes Haͤutlein, es dem Eye 
hat das Eyer-Weiß und den Dorter, wer 
ches de fleiſchigen Weſen des Saamens - 
gleichet, und dabey das Hühnlein, wie man 
es insgemein'nennet, oder eine Materie, 
Daraus das Hühnlein wird durch Zuzi⸗ , ° 
bung der Nahrung anfangs ausdem Eyer ⸗ 
Weiſſe, nach diefem aber aus dem Dorter. 
Derowegen haben auch ſchon unter Den 
alten Welt-Weifen einige den Saamen 
für ein Eye gehalten. Und folchergeftale 
ift der Saame ein Ausleger der Eyer, 
und Diele find. ein Ausleger des Saamens, 

Yaaz ‚Wenn 
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Wozu ſie Wenn man in einem etwas mit Deutlich⸗ 
dienet. keit vorgehenſiehet; ſo kan man davon auf 
m ähnlichen Theil in dem andern fchliep 
Man erfennet auch aus diefer Aehn— 
| Kichfeit bey der grofjen Menge der verjchie, 
denen Arten des Saamens und der Eye 
>... hey den Thieren, daraus fie alle insge⸗ 
ſammt erzeuget werden (9. 442. Phyf.), wie 
Werck des die Natur auf allgemeine Gründe gegruͤn⸗ 
Natur⸗ Det iſt, und. es iſt das Werd eines Na— 
— eo. daß er hauptſaͤchlich dieſel⸗ 
ben heraus zu bringen ihm angelegen ſeyn 
laͤſſet; denn dadurch bekommet man mit 
wenigem viele Erkaͤntniß in ſeine Gewalt. 
Dieſes —* iſt eine Arbeit, welche Dazu dies 
net, daß die Erfäntniß der Natur vollfoms 
mener wird, nachdem jie vorher auf Gewiß— 

heit gebracht worden, 
Kugender $. 264. Der Saame har entweder eis 
Schale. ne harte, aber wenigftens eine zehe Scha— 
le zu feiner Verwahrung, damit er in der 
Erde weder von Ungezieffer , noch ‚von 
uͤberfluͤßiger Seuchtigfeit, nody durch ande, 
re Zufälle Schaden nehmen fan. - Das 
erite ijt vor ſich klär: die übrigen beyden 
| Urfachen aber brauchen einer Erlaͤuterung. 
Wie der Ich rechne unter die Zufälle, dadurd) der 
Baame Saame verdorben werden fan,. Daß er 
werden Nicht forsfommet, wenn Das fubrile Haͤut⸗ 
kan. lein und das aus dem Pflänslein hervorra- 
gende Würgelein verſehret wird, Denn 
—24 m 


und dem Samen, | 74: 


in beyden Fällen kommet der Saame nicht 
fort, ſondern muß verderben, wenn auch 
gleich ſonſt alles vorhanden iſt, was ſein 
Keimen und Aufgehen befoͤrdert. Aus dem 
kleinen Wuͤrtzelein entſpringet die Wur⸗ 
Kell Wird dieſe abgeſtoſſen; ſo kan das 
Pflaͤntzlein im Sanmen feine Wurtzel treis 
ben, folgends feine Nahrung aus der Ers 
de ziehen, ohne welche der Keim, wenn er 
anfaͤngt zu treiben, nicht fortwachten fan. 
Ja biejes Fleine Würgelein, welches über _ _ 
den fleifchigen Theil des Saamens hervor 
vaget, giebet auch einen Theil von dem 
Staͤmmlein oder dem Stengel ab, wie es 
Der Nugenfchein weifef, wenn man auf die 
nufgehenden Kerne von Obite, Bohnen, 
Kürbiffen und Gurcken, und anderen dew 
gleichen Saamen mehr acht haft, wo das 
fleifchige, Wefen in zwey ur abgetbeir 
let zugleich mit -aufgebet.. Wird nun das 
Wuͤrtzlein abgeftoffen; fo fehlet es audyan 
diefem Theile des Gtengels und fan. der 
Saame nicht aufgeben. Es Eanaber leich⸗ 
te abgeftoffen werden, weil es über. das 
fleifchige Weſen heraus gehet, und gang 
frey lieget, wenn die harte oderzehe Schale Ä 
weg ift. Das ſubtile Haͤutlein ift gleiche / Die ande⸗ 
falls von unumgaͤnglichen Mugen, wenn re Art des 
‚der Saame ausgewachfenund aufgehen fol, Verder⸗ 
"wie ich es bald mit mehrere zeigen werde. bens. 
© bald ſich die Feuchtigkeit hinein ziehet, 

Aaa 3 ſon⸗ 
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fondert es fich von dent fleifchigen Wefen ab, 
und fan gar leichte in der Erde Schaden 
‚nehmen, Hingegen leget es ſich an bie 
harte oder jehe Schale fefte an, und blev 
bet in allen Veränderungen des Saamens 
unverfehret. "Man darf nır Saamen oh 
ne Schaleindie Erde bringen ;. fo wird ſich 
der Schade, der fich durch vielerley Zufälle 
zutragen fan, augenfcheinlich zeigen. Ueber, 
fluͤßige Seuchtigfeit fan eine Faͤulniß verurs 
fachen. Derowegen bat die Schale nur 
bin und wieder emige Defnungen, wodurd) 
die Feuchtigkeit hinein dringen fan G. 166. 
T. LExper.). 
Mngendes : 9. 265. Daß ich dem Haͤutlein unter der 
 Puleins sehen Schale oder auch der. Haut, wel 
che aufjer der. harten Schale den Saa— 
| er überfleidet, einen unentbehrlichen Nu— 
Ken zuzufchreiben angefangen , dazu baf 
mich die Aehnlichkeit des Saamens mic dem 
Eye verleitet ($.263.). Denn ic) babe 
in bebrüteten Eyern gefunden, daß aus 
dem jungen Huͤhnlein in das Haͤutlein 
Adern geben, die von Blute vollfind, und 
- folcherge ale dafjelbe die Stelle des Mut— 
ter- Ruchens vertritt ($. 199.). Derowegen 
‚habe ich vermeinet, es müften auch in diefem 
Haͤutlein Adern feyn, Darein ſich der Nah— 
rungs» Safft aus dem fleifchigen Weſen 
zoͤge und daraus er in das junge Pflaͤntzlein 
ferner geleitet würde. ch Habe! demnach 
Bohnen 


und dem Samen) 43 


Bohnen’eingequollen und ein Paar Tage im 
Waſſer liegen laffen. Als ich die Schaale . 
46108; fo lag das Haͤutlein fehr fefte an ihr 
Sch fonderte mit der Spiße eines Fe⸗ 
— erleins ein Stuͤcklein ab und klebete 
es auf ein glaͤſernes Scheiblein, damit ich es 
bequem unter das Vergröferungs « Glas 
bringen fonnte. Da fahe ich die ſtarren⸗ 
"Den Adern eben fo wie in dem Häutlein eines 
Kebrüheten Eyes liegen, die kleinere Aeſtlein 
auswarffen. Ja als das Haäutlein £ros 
‚en worden war, blieben die Adern erhaben 
Darauf liegen, daß man fie mit bloffen Aus 
gen gang eigentlich erfennen fonnte, . Ich 
ſcheelete hingegen auch das fubrile Häurlein 
ab, welches die Lappen des fleifchigen We— 
ſens von innen bekleidet, darinnen war nicht 
die allergeringiteSpur von einigenXederlein 
‚zu fpüren, fondern es ſahe vielmehr durchge 
heuds bloß fo aus, wie das ührige Haͤutlein 
-an den Orten, wo feine Adern waren, nen 
lich wie ein Haͤutlein auszufehen pfleget, dar⸗ 
innen nichts von einigen Faͤſerlein zu ſpuͤren. 
Und ſolchergeſtalt erachte ich klar zu ſeyn, 
daß das Haͤutlein dazu noͤthig iſt, daß der 
Saame keimen und auswachſen kan. er 


$. 266. Das fleifchige Weſen — 
Saamens kommet mit dem Ener » Weiſſe a 
und dem Dotter überein. tun dienet 
wen zur N ahrung der Frucht, die in 
— 4 dem 


Er innes 
zug. 
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dem Eye ausgebrüter wird. Derowegen 


kan man auch Daraus abnehmen, Daß 
das fleifchige Wefen im Saamen gleidyr 


falls zur eriten Nahrung. des Pflängleins 
dienet , welches in dem Gaamen anzu 
treffen, damit es eine Wurtzel freiben und 
aufgehen fan. Wenn es aufgeber; fo 
ift es eben fo viel, als wenn das Hühnlein 


aus dem Eye auskreucht. Gleichwie nur 


daſſelbe nicht mehr ſeine Nahrung aus dem 
Eye nimmet, ſondern ſie nach ſeiner 
Art nur von etwas anderem ſuchet, eben 
fo braucht das Pflaͤntzlein nicht mehr Mah— 
rung aus dem fleiſchigen Weſen zu bob» 
len, wenn es eine Wurgel hat, Die aus 
der Erde Nahrung haben fan, * Unddes, 


wegen verfauler es entweder in der Erde, 


wenn das Pflänglein aufgegangen iſt, oder 
es gehet mit auf und verweldfer an dem 
feinen Stämmlein oder Stengel. Und 
eben daraus erfenner man, daß das flei, 


ſchige Wefen dem Pflänglein zur erſten 


Nahrung diene, bis es in den Stand 
kommet feine Nahrung aus der Erde zu 
nehmen. Man. fieberf aber auch, wie 
GOTT in der Natur nichts überflüßiges 


leidet: indem die Theile der Pflanzen 


verweſen und wieder vergeben, fo: bald fie 
das ihre verrichten, wozu fie find. gemacht 
worden. m 


S. 2657. 


| 4 ir 
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6. 267. Das Pflaͤntzlein in dem Sag⸗ Nutzen des 
men iſt der Haupt » Theil des Saamens, Pflaͤntz⸗ 
um defien wilfen die übrigen Theile find bius und 
($. 264. 265.266.). ein Mugen ift vor —— 

fi) klar: es iſt nemlich der Theil, daraus - 
die lange wächfer. In dem vollfoms 
menen Saamen, als den Bohnen und 
den Kernen von Obfte, Fan man- feine 
Theile am beften ſehen. Es find aber 
derſelben drey, nemlich das Wiürgelein, . 
welches über das fleifchige Wefen hervor, - 
raget, ein paar Blaͤttlein, weldye man 

‚ insgemein die Hertz-Blaͤttlein zu nen, 
nen pfleget, und ein Aeuglein, welches 
mitten zwifchen den Hertz-Blaͤttern fier 
bet. , . Die. eriten beyden : Theile find 
gleich-in dem Saamen gar eigentlich zu fe 
ben. . Das Aeuglein aber zeiger fich erit, 
wenn das Pflänslein aufgegarigen, und 
eine Weile geftanden hat. "Das Würke 
lein giebt die Wurtzel und einen Theil von 
dem Stämmlein oder Stengel; die Herg- 
Dlättlein kommen durch die Nah— 
rung aus dem fleifchigen Weſen zu ihrer . 
Reiffe, und diefe bringen’endlich das Aeug⸗ 

lein zu feiner Reiffe, daher fie abfallen, 
wenn dieſes ausfchläger und fortwaͤch— Erinne ⸗ 
ſet. Gleichwie aber in der Natur rung. 
uͤberall ein groſſer Unterſcheid anzutref⸗ 
ten; r a ſichs auch in diefem Stuͤcke. 
laa Man 
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Man kan ihn.am beften in gewiſſe Claffen 
bringen, wenn man den vollfommenen 
Saamen annimmer fund damit den 

| iibrigen vergleichet. 


Ende des andern Theiles. 
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